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Allgemeine Theorie der ſchoͤnen Künfte in einzel; 
nen, nach alphabetifcher Drdnung der Kunft: 
wörter, auf einander folgenden Artikeln ab: 
gehandelt, von Johann Georg Sulzer. 
Erfter Theil von A. bis F. Leipzig 1771. Bei 
Weidmanns Erben und Reich, 4. 568 ©. 


Wir glauben, es Farm ein Merk der allgemeinen 
Erwartung nicht entfprechen, weil ed nad) einem, den 
Kräften bes Verfaſſers, aber nicht der Natur feines 
Stoffs, angemeſſenen Plan ift bearbeitet worden; es 
Fan bei einzelnen Vollkommenheiten ein mageres Ganze 
darſtellen, und doch von derjenigen Seite, wohin ihn 
fein vorzägliches Talent zog, ein Monument feines Ur: 
hebers bleiben. Herr S. umfaßte einen MWeltfreis von 
Materie; feine Schültern waren zu ſchwach; er foh: 
derte alfo ab, was fie nicht tragen konnten, und hans 
delre hierin Als ein Mam, der fir die Sache der 
Wahrheit und ſeines eignen Ruhmes ſorgte. 

Es enthält diefes Bud) Nachrichten eines Männes, 
der in das Rand der Kunſt gereifit iſt, allein er iſt nicht 
it dein Lande geboren und erzogen, hat nie darin gelebt, 
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nie darin gelitten und genofien, nur Obfervationen, 
aber nicht Erptrimente hat er angeftellt. Es ift Poly- 
bius der Taktiker, und nicht Thucndides und Xe— 
nophon ber General, Hume der Scribent, und nicht 
Burnet der Staatsmann, ber fchreibt. Wir wollen 
ihn felbft hören, was er von feinem Plane fagt: _ 

„Ich habe Über die fchönen Künfte ald Philofoph, 
und gar nicht als ein fogenannter Kunftliebhaber ge— 
fchrieben. Diejenigen die mehr curidfe als nüßliche 
Anmerkungen über Künftler und Kunftfachen bier fuchen, 
werden fich betrogen finden. Auch war ed meine Abficht 
nicht, die mechanifchen Regeln der Kunft zu ſam⸗ 
meln, und dem Künftler, fo zu fagen, bei der Arbeit 
die Hand zu führen. Zudem bin id) fein Künftler, und 
weiß wenig von den praftifchen Geheimniffen der Kunft. 
Sur den Liebhaber, naͤmlich nicht für den curidfen Liebha= 
ber, oder den Dilettanten, der ein Spiel und einen Zeit- 
vertreib aus den fchönen Künften macht, ſondern für 
ben, ber den wahren Genuß von den Werfen des Ge- 
ſchmacks haben foll, habe ich dadurd) geforgt, daß ich 
ihm viel Vorurtheile Äber die Natur-und die Anwendung 
ber ſchoͤnen Kuͤnſte benehme; daß ich ihm zeige, was für 
großen Nutzen er aus denfelben ziehen Fünne; daß ich 
ihm fein Urtheil und feinen Geſchmack über das wahr: 
haftig Schdne und Große fchärfe; daß ich ihm eine 
Hochachtung für gute, und einen Ekel für fchlechte 
Werke einflöße; daß ich ihm nicht ganz unfichere. Merk: 
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male angebe, an denen er das Gute von dem Schlechten 
unterfcheiden kann.“ 

Diefed war der Plan, den fi) Herr ©. vorgefchries 
ben hatte; allein war es der einzige und befte zur Kort- 
fhreitung der Kunft? Und war diefes Merk überhaupt 
das überlegte Unternehmen eines Mannes der mit 
Scharfficht des Geiftes und Ehrlichkeit des Herzens das 
unermeßliche Feld überfieht, das er zu bearbeiten imter- 
nimmt? Die wefentlichen Mängel entfpringen wohl aus 
der erften und wahrften Quelle: weiles unmoͤglich ift, daß 
ein einziger Mann alle dazu erforderlichen Kenntniffe in 
fi) vereinige. Wir kennen ein Genie in Deutfchland, 
das den bildenden Geiſt Plato's mit der taftenden Erfahs 
rungsphilofophie und dem mannichfaltigen Reichthume 
des Kunftrichterwiffens vereinigt; und doc) glauben wir, 
diefer Mann würde die Theorie der Kunſt nur in 
Geſellſchaft eines Leffing, Heyne, Ramler, Suls 
zer angreifen wollen, und die Literatur eines Hage 
dorn, Fuͤeßli und Heinichen zu Rathe ziehen. 
Nächftdem ift das Auditorium des Verfaffers zu klein 
gewählt. Warum darf der Kunſtliebhaber nicht 
über die Kunſt zuhdren? Wir, die wir, nach des Ver: 
faſſers Ausdruck, mit den Kuͤnſten Unzucht trei— 
ben, hätten immer gewuͤnſcht, daß Er, als Philoſoph/- 
uns aus allgemeinen Grundſaͤtzen die mannichfaltigen 
Phaͤnomene erklaͤrt haͤtte, von denen der Virtuoſe ſagt: 
das muß ſo feyn, das laͤßt, das thut Wir⸗ 
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fung. Immer ein Bißchen mehr Dogma und dafür 
weniger moralifche Predigt über unſre Unzucht! 

Die pſychologiſchen Erklärungen abſtraeter Ideen 
machen. beinahe zwey Drittheile des Werks aus; fie find 
meiſt nad) bem einmal fefigefeiten Plane gut gefchrieben, 
und find Beilagen zudem Ruhme des Perfaſſers, als 
eines. unſerer erſten Landwirthe der Philoſophie, . der 
Eindden in urbares Land zu verwandeln weiß. Allein 
auch in dieſen Artikeln wuͤnſchten wir nicht bloße Dar⸗ 
zaͤhlung der Markſteine, ſondern Bemerkung der Plaͤtze, 
wie ſie verſtellt werden koͤnnen; auch immer ein wenig 
Baconiſche Bilderffürmerey, Fingerzeig und Ahnung 
an, Entdefungen Columbs. Wir wundern und, daß 
der Verfaſſer dem Faden nicht gefolgt iſt, den Leffing 
und Hexrder aufgewunden ‚haben, deu die Graͤnzen jeder 
einzelnen Kunſt und ihre Veduͤrfuiſſe heſtimmt. Nach⸗ 
dem ‚die Herren Theorienſchmiede alle Bemerkungen in 
ber Dichtkunſt, der Mablerey und Sculptur in Einen 
Topf gerätselt hatten, ſo wäre es Zeit, ; daß man fie wies 
ber hexausholte umd für jede Kunſt ſortirte; beſonders 
die der Sculptur und Mahlerey eigenen Grundſaͤtze. 
Allein dazu gehoͤrt freilich eine noch zu erfindende Pſy⸗ 
chologie, zu der alle Fahre pielleicht nur Ein Bruchſtein 
Grfabrung binzufonum. — — Wir sermiffen gerade 
dagegen hadjenige, was in einem nach alxhabetiſcher 
Ordnung abgetheilten Werke vorzüglich. ſtatt finden kann, 
du Kritik, Litergtur, Charakteriſtik einzel 
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ner Künftler. Der Recenſent weiß aus. eigner Er: 
fohrung, wie undankbar es iſt, in einer nad) Epochen 
abgetheilten Abhandlung „über die Kunſt, das Portrait 
eines großen Mannes an das andere zu. ſtellen. So rich⸗ 
tig iebe einzelne Zeichnung ſeyn mag, ſo ermuͤdet fie doch 
ben Geift des Leſers; allein wenn er fie. unter jeden Buch⸗ 
ſtaben vertheilt antrifft, fo gefaͤllt es. Der Verfafer 
bat es mit einigen Buͤſten des Afterthuns perxſucht, allein 
den Muth finfen laſſen, ba, Die Galerie her neuern Zeiten 
zahlreicher wurde. Judeſſen iſt die Mannichfaltigkeit 
noch nicht Eutſchuldigung genug für die gaͤnzliche Abwe⸗ 
ſenheit, und das Genie war zu allen Zeitaltern eine 
ſo ſpar ſame Erſcheinung, daß die Sammlung und Aus⸗ 
wahl der Charaktere gewiß keine Meſſe geworden ſeyn 
wuͤrde. _S, 459 ſpricht Herr S. ſelbſt für. dieſes unfer 
pium desiderium. „Es wuͤrde angenehm ſeyn, und zu 
naͤherer Kenntniß des wenſchlichen Genies ungemein viel 
beitragen, wenn Kenner aus ben beruͤhmteſten Werken 
ber Kunft das befondre Gepräge des Geuies der Künftler 
mit ꝓſychologiſcher Genguigfeit zu beſtimmen ‚fuchten, 
Dan hat es zwar mit einigen Genien ber exſten Groͤße 
verfucht; aber was man im diefer Art hat, iſt nur noch 
als ein ſchwacher Anfang der, Naturhiſtorie des menſch⸗ 
lichen Geiſtes anzuſehen. ‚Dazu gehoͤrt Freilich mehr als 
Junius de Picturg xgterum, Grapina, du Bos, 
Drumpy,. und alle BIENEN IR Rn REHe® 
ZitenJ th 
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In Anfehung des Plans haben wir ferner bemerkt, 
daß die Theorie für den Liebhaber der Kunft, der noch 
nicht zum Kenner erwachfen ift, nicht genug zuſam⸗ 
mengehalten wird, fondern daß dasjenige, was unter 
Einem Artikel hätte ftehen und worauf man in den an⸗ 
bern nur hätte verweiſen duͤrfen, zu ſehr auseinanderge⸗ 
ruͤckt iſt, und dadurch geht der Augenpunct verloren. 
3.3. Entwurf, Anfang, Ende, Ganz, Anords 
hung hätte Einen Artitel formiren Fonnen, fo wie Fal⸗ 
ten und Gewand, Zaffung und Begeifterung, 
Beweis, Beweisdarten, Deweisgrände, Ein 
heiten nd Drama. 

Mir würden undankbar feyn, wenn wir nicht bemer⸗ 
fen wollten, welche Artikel vorzüglich unfern Beifall ges 
funden haben. Dahin gehören: Anordnung, Auss 
druck, Baufunft, Baumeifter, Charafter, 
Komddie, eigenthämlihe Farbe, Entfer- 
nung, Farben, Gedicht, Sefhmad, Haltung 
u. a. m. - Sn allen bemerkt man das vorzügliche Talent 
bes Philofophen, die verwideltften Ideen der Empfin⸗ 
dung auseinander zu feßen, und aus den erften Kräften 
der menfchlichen Seele herzuleiten. Dagegen wird e& 
und erlaubt feyn, auch die Flecken anzuzeigen. "Zus 
weilen fcheint der Verfaffer fein Auditorium aus den Aus 
gen zu laffen, und nicht zu bebenfen, daß hier muß ges 
lehrt, und nicht converfirt feyn; 3. B. bei den Ars 
titel: Abdruck, hätte man fir den Gelehrten, der Fein 
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Kunftkenner ift, der Paften gedenken follen: denn fonft 
glaubt ein jeder, man habe nur Abdrüde in Siegellad 
und Schwefel nöthig, um eine Lippert’ ſche Fabrik anzu⸗ 
legen. In der Anordnung wird zweymal der pyra= 
midalifchen Gruppirung gedacht, allein doch nicht 
der rechte Fleck fo getroffen, daß diefer fonderbare Lehrſatz 
des Michel Angelo fuͤr den Unwiſſenden anſchaulich 
wird. Der Artikel Allegorie iſt lang, allein wir fuͤrch⸗ 

ten, daß bei dieſer Reiſe um die Welt die kleine Inſel 
vorbei geſchifft worden, wo die erſten Beſtandtheile zu 
finden waren, nach denen man die Allegorie fomif her 
und ernfter Gattung vom Homer bid auf Swift 
hätte ordnen koͤnnen. Antike: Hier ift ein wenig Lite: 
ratur, aber alles fo untereinander angegeben, wie bei 
einer Stodhaufifchen Bibliothek, Die Artikel: Horaz, 
Anafreon, Homer überlaffen wir den Kennern, um 
über ihre Vollftändigfeit, Richtigkeit oder 
Dürftigkeit das Endurtheil auszuſprechen. Sehr 
fchiefe Erempel find und aufgeftoßen, wenn unter an: 
dern bei der Erfindung bemerkt wird, daß der Geift 
im Hamlet zu dem Geift in der Semiramis Gele: 
genheit gegeben habe. 

Durch das Ganze herrſcht uͤberhaupt eine beſtaͤndige 
Strafpredigt gegen Wieland, Gleim und Ja— 
cobi. Hingegen ſind faſt alle Beiſpiele des Großen und 
Erhabenen aus der Noachide genommen. Nachdem 
ſich die Waſſer der epiſchen Suͤndfluth in Deutſchland 
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verlaufen, fo hätte man die Truͤmmer ber Bodmeriſchen 
Arche auf dem Gebirge der Andacht weniger Pilgrime 
überlaffen konnen. Märe Herr | ©. ſelbſt ein Dilettant, 
fo würde fein Kunſtſyſtem nicht truͤbſinniger Eifer, 
ſondern heitrer Glaube ſeyn⸗ der nie ſchmaͤlt. Ueber 
die Moralität feiner Schriften ift. der Verfaſſer des A ga— 
thon und der Mu ſarion bei allen geſunden Köpfen 
längft gerechtfertigt, und Kenner des menſchlichen Her⸗ 
zens mögen entfcheiden, ob eine Leitung ‚und Verfeine⸗ 
rung des Gefuͤhls durch Blumenpfade einer lachenden 
Landſchaft nicht geſchwinder zum, Ziel führe, alö die kuͤr⸗ 
zeſte mathematiſche Linie des moraliſchen Beige 
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Ueber den Werth antzee Bariigen Die und 

fiber andere Gegenftände, den Geſchmack und 
die ſchoͤne Literatur betreffend. Ein’ Brief: 
wæechſel, 1ftes Stuͤck. Frankfurt und geipzig 
| “Fr. 8 20 Bogen. 


Es iſt eine undanfbare Arbeit, wenn man geher ret⸗ 
ten ſoll, wie es dieſe Berfafer i in Anfehung ber, ‚allgemei- 
nen Orthodorie des Geſchmacks find, gegen bie fie ſich 
auflehnen. An Gellert, die Tugend und die Religion 
glauben, iſt bei unferm Publico beinahe Eins. Die ſo⸗ 
genannten Freigeiſter in Sachen des Genies, worunter 
leider alle unſre jetzt lebenden großen Dichter und Kunſt⸗ 
richter gehdren, hegen eben die Grundſaͤtze dieſer Brief⸗ 


41 
ſteller, nur find ſie ſo Flug, um ber lieben Ruhe willen 
eine efoterifche Lehre Daraus zu bilden. Es thut uns. 
leid, daß bieje Verfaffer die Regeln einer Erbauungs- 
ſchrift verfannt, und, nicht mehr erlaubte Charlatanerie 
bei ihren Patienten angewendet haben. Eie wollten den 
lallenden , fchlafenden und blinzenden Theil des Publi— 
cums curisen, und fie. fangen dabei an, daß fie ihm 
feine Puppe nehmen — — Bilderflürmer wollen einen 

neuen Ölauben predigen 
Gellert iſt bei ihnen ein ———— Dichter 
ohne einen Funken pon Genie; das iſt zu hart! 
Gellert iſt gewiß Fein Dichter auf der Scala, wo Oſſian, 
Klopſtock, Shafeipear und Milton ſtehen, nach dem 
Maßſtab, womit Warton mißt, und wo felbft Pope zu 
kurz file, wenn, er den, Brief feiner Heloiſe nicht ger 
ſchrieben hätte; allein ‚hört gr beßwegen auf, ein anges- 
nehmer Fabuliſt und: Erzähler zu feyn, einen wahren 
Einfluß auf bie erſte Bildung der Nation zu haben? und 
hat ex nicht Durch vernuͤnftige und oft gute Kirchenlieder 
Gelegenheit gegeben, ‚ven Wuft ber elendeften Gefänge, 
zu verbannen, und wenigſtens wieder einen Schritt zu: 
einer unentbehrlichen Berbefierung des Kirchenrituals zu 
thun? Er war nichts mehr ald ein Bel-Efprit, ein 
brauchbares. Kopf; allein muß man ihm daraus ein Vers 
brechen machen, und. fi) wunder, wenn der gemeine 
Haufen nur Augen und Ohren für dergleichen Art von 
Schriftſtelſern hat? Nicht allein bei uns, fondern in 
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allen Ländern wird die Anzahl der denkenden Menfchen, 
der wahren Gläubigen immer eine unſichtbare Kirche 
bleiben. Der Recenfent ift Zeuge, daß der felige Dann 
von der Dichtfunft, die aus vollem Herzen und wahrer 
Empfindung ſtroͤmt, welche die einzige iſt, Feinen Be— 
griff hatte. Denn in allen’ Vorleſungen uͤber den Ge— 
ſchmack hat er ihn nie die’ Namen Klopſtock,  Kleift, 
Wieland, Geßner, Gleim, Leſſing, Gerftenberg, weder 
im Guten noch im Boͤſen, nennen’ hören. Bei der Ehr⸗ 
lichfeit feines Herzens läßt fich nicht anders fchliefen, 
als daß fein Verftand fie nie für Dichter erkannt Hat. 
Es war vielleicht auch natürlich, daß er bei der gebros 
chenen Conftitution feines ganzen Weſens die Stärfe 
des Helden für Wuth des Rafenden halten mußte, und 
daß ihm die. Klugheit, die Tugend, die nad) Wieland 
die.Stelle aller andern zuweilen in diefer Welt vertritt, 
anrieth, nichts von diefen Männern zu fagen. 

Wir winfchten, daß die. Ausfälle der Verfaffer wes 
iger heftig wären; die Redensarten: dethronifi 
ren, aus der Schanze verjagen und dergleichen 
klingen zu feindlich, oder zu niedrig. Indeſſen iſt dieſe 
Schrift Fein Gewäfche, wie man fie unter diefem Titel 
dem Publico hat aus den Händen raifonniren wollen. 
Unter der nachläffigen Weitfhweifigkeit diefer Briefe 
verfennt man hie die denfenden Köpfe,’ und wir empfeh: 
len die Erinnerung über die Journaliſten 
gleich zu Anfang, die Bemerfung-über den Unter: 
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fhied der Fabel ©. 142 und 148%. die Ret- 
tung Milton gegen die Ausmeffungen des Herrn 
Profeffor Käftner S. 164, -über das Lehrgedicht, 
©. 195, und die vortrefflihen Gedanken über Wie— 
land’ 8 Verdienft ald Lehrdichter in der Muſa— 
rion ©. 196, die Rangordnung Gellerts mit 
Duſch und Uß, ©. 200, den Augenpunct, woraus 
fie die Gellertfhe Moral betrachten, ©. 243 und 
250, und den ganzen Schluß unfern Leſern zur Be— 
herzigung. Vorſatz zu fehaden fieht man aus dem De: 
tail der Kritifen; allein deßwegen find fie nicht unrich- 
tig. Man hat unter den Fabeln freilich nicht die beften 
gewählt, und bei den Erzählungen die ſchwache Eeite 
Gellertö, das ift, die Mahlerey unterſucht, und ihn 
am Ende gar mit Ariofto gemeffen. Wir find aber 
doch verfichert, daß diefe Production mit allen ihren 
fauren Theilen ein nüßliches Ferment abgibt, um das 
erzeugen zu helfen, was wir dann Deutfchen Ge 
ſchmack, Deutſches Gefühl nennen würden. 


Schreiben tiber den Homer, an die Freunde der 
GSriechifchen Kiteratur. Won Seybold, 
Profeffor in Sens. Eifenah 1772. 8. 51 ©. 
Herbei, meine jungen Freunde, herbei! die ihr euch 

löngft nad) dem Anfchauen Homers gefehnt, euch ift 

ein neuer Stern aufgegangen, ein neuer Marfchall, 


\ 
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einzuführen Zum Throne des Königs, ein’ Heuer Pro— 
phet, der fein Handwerk meifterlich treibt! Erſt Kla— 
gen über dieſe letzten Seiten, uͤber die Molke der 
Strlehrer, die herumtaumeln, das Volk zu verführen, 
und fprechen: fiehe Homer ift bier!: Homer ift da! — 
„Ich aber, ruft er, Bring’ euch in's Heiligthum; nicht” 
nur zu ihm, auf ſeinen Schooß ſetz' ich euch, in ſeine 
Arme leg' ich euch! Herbei ihr Kindlein!“ 

Waͤr's nur eine Buͤſte des Altvaters, vor die er 
euch inzwiſchen ſtellte, euch deutete auf der hohen 
Stirne wuͤrdige Runzeln, auf den tiefen Blick, auf das 
Schweben der Honiglippe, daß der heilige Sinn der 
—berirdiſchen Geſtalt über euch kaͤme, ihr anbetetet und 
Waͤrme und Muth euch entzuͤndete! welcher iſt unter 
euch ſo ungluͤcklich, der neologiſch kritiſch fragen duͤrfte: 
warum bedeckt er den kahlen Scheitel nicht wohlanſtaͤn⸗ 
dig mit einer Peruͤcke? 

Hinaus mit ihm! daß er Profefior Seybolds 
Singerzeige folge, herum getrieben werde, in Wuͤſten 
wo Fein Waffer ift. 

Alfo den Charakter Homeriſcher Gefänge Zu Bes 
fimmen, tritt er auf, anzugeben, was, und wie 
Homer gedichter Hat, den Maßſtab zu bezeichnen, 
wornach feine Fehler ung Schönheiten zu berechnen find! 


Für's erfte denn, Homers Stoff, und wie er weis: 
lic) den intereffanteften für feine Nation wählte — den 


45 
Trojanifipen Krieg zur Sins, deſſen Folgen 
zur Odyſſee. on 

Der Trvjanifhe Krieg! Stoff zur Slias! 
Man follte denfen, er Fenne nur das Gedicht aus der 
Ueberfchrift; aber der Herr Profeffor haben’s gelefen, 
ſchlimmer! ſtudirt! immer fhlimmer! Wer intereffirt 
ſich einen Augenblick für Troja? Steht nicht durchaus 
die Stadt nur als Eouliffe da? Iſt zum Anfange die 
Rede von Eroberung der Stadt, oder von mas anderem? 
Erfährt man nicht gleih, Troja wird troß aller Bemuͤ⸗ 
hungen der Griechen, dießmal nicht eingenommen? Setzt 
ja kaum einer einmal einen Fuß an die Mauer. Zt 
nicht das Hatıptinterefje des Kampfs bei den Schiffen? 
— Und dann die Handelnden! Wellen ift das Intereſſe, 
der Griechen oder des Achills? Wenn Homer feiner Na- 
tion ſchmeicheln wollte, war's der Meg, das Unglüd ih: 
res Heers durch den Eigenfinn eines Einzigen beſtimmen 
zu laſſen? Wo tft Natidnalzweck im ganzen Gedicht ? 
— Det Verdruß und die Befriedigung eines Einzigen 
— woran die Nation Theil nehmen mußte, ald Nation, 
ift Hier und da das Detail, nirgends das Ganze. 

Nun Stoff der Odyſſee! Ruͤckkehr der _ 
Griechen! der Griechen? oder eines einzigen, einzel: 
nen, und noch dazu bed abgelegenften der Griechen? 
deſſen Rückkehr oder Nichtrücfehr nicht den minbeften 
Einfluß auf die Nation haben koͤnnte. Und auch hier 
wieder fucht der Hr. Profeffor das Intereffe in der gaͤnz⸗ 
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lichen Revolution diefer zwanzig Jahre in der entfernte= 
ften Nebenidee. 

Er fommt auf Homerd Art den Stoff zu b e⸗ 
handeln, und fragt, nach Anlaß ſeiner trefflichen 
Praͤmiſſen: Wer gab Homeren ein, den Trojaniſchen 
Krieg und, die Ruͤckkehr der Griechen beſonders zu bes 
handeln? Warum theilte er die Zlias, und Odyſſee? — 
Und mehr folde Warumd, die ihm die Ungereimtheit 
beantworten mag, die fie ihm eingab. Ferner plappert 
er dem Horaz nach: „Wer lehrte ihn, die Lefer in die 
Mitte der VBegebenheit reißen?” Das ift doch nur der 
Specialfall der Ddyffee, um auch Geſchichte der Einheit 
näher zu bringen. Daraus hat man eine Regel der 
Epopde gemacht. Und wo werden wir in der Ilias in 
medias res geriffen? Wohl nad) dem Herrn Profeflor, 
da res der Trojanifche Krieg ift. Iſt und bleibt aber der 
Zorn des Achilles Stoff der Zlias, fo fängt fie un: 
ftreitigab ovo an, ja noch ehe dad ovum empfangen war. 

Darauf, vom Einfluß des Zeitalterd auf 
feine Gedihte! Da fängt der Herr Profeffor wieder 
son außen an; auch ift dad bißchen Außenwerk alles, 
was er kennt. Von Krieg und Streitbegier, und 
wie das nicht fo honnet und ordentlich zuging, wie bei 
und, dann einen Federftrich, mit dem er das Religions 
verhältniß umreißt. 

Hier endigt ſich der allgemeine Theil feiner Abhand⸗ 
lung, und der Herr vonder fpridt: „Aus diefer Bes 

ſchrei⸗ 
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fhreibung, die ich, wie man fieht aus dem Horner ſelbſt 
zufammen getvagen habe’ — Wohl zifammıengefcharrt, 
gefioppelt! — „läßt ſich der Einfluß den die Zeit des 
Trojanifchen Kriegs auf die-Sittenbefchreibungen 
und Sprache der Homerijchen Gedichte hatte, ange: 
ben. Da iſt's uns denn aud) gegangen, wie Leuten, 
die im Haufe - eines prahlenden Bettlers inventiren 
durhaus die Hoffnung betrogen! - Leere Bu leere 
Töpfe! und Lumpen! 

Sitten! und da, anftatt — des hoahſten 
Ideals menſchlicher Natur, der hoͤchſten Wuͤrde menſch⸗ 
licher Thaten, entſchuldigt er den Homer, daß ſeine Zeit 
Tapferkeit für. die hoͤchſte Tugend hielt, daß die Staͤrke 
der Leidenfchaft den übrigen Stärken gleich war; ent: 
fduldigt das in dem unbedeutenden Tone profefforlicher 
Tugendlichkeit, den wir in Deutfchland über die Sitten 
Griechifcher Dichter ſchon mehr haben deraiſonniren hoͤ— 
ren. Und wirft uͤber das noch hier und da ſo fein ſpoͤt⸗ 
telnde Vorwuͤrfe an unſre Zeiten, dag man deutlich er: 
fennt, er habe weder jene Zeiten, nod) unfere, un 2 ir: 
gend welche Zeiten, berechnen koͤnnen. 

Befhreibungen. Archaͤologiſcher Troͤdelkram! 

Sprache. So wenig was junge Freunde her— 
beilocken Fonnte, als bisher. Allotria. Kritiſche Weit- 
laͤufigkeiten. Doch duͤnkt ihn das der Geſichtspunet zu 
feyn, aus welchem man von den wahren Flecken, und 


wahren Schönheiten Homers urtheilen foll. 
Eo:ipe3 Warte. XXXIII. Bd. 2 
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Da es nun aber auf den Nutzen Fommt, den wir 
aus dem Studimn ded Homer fchöpfen Tonnen, findet 
der Herr Profeffor auf einmal, daß fein Schriftchen 
fhon zu lang fey. Uns wenigftens duͤnkt, das hätte 
der Hauptzweck des Herrn Profeffors ſeyn follen, und 
da ſtreicht er dran hin, und aus dem, was er fo Furz 
hinwirft, ließe ſich auch ohne Lieblofi gfeit fchließen — 
er habe bier gar nichts zu fagen gewußt. 

„Ein junges Genie lerne von ihm, Dichter — 
Nation werden, wie Virgil.“ Waun war Virgil 
Dichter ſeiner Nation? den Roͤmern das was Homer 
den Griechen war? Waun konnt' er es ſeyn? Wenn ſie 
ſonſt nichts aus ihm lernen, als was Virgil, was meh: 
vere aus ihm gelernt haben, mit Hyacinthen, Lo— 
tod, Violetten, ihre Gedichte auszupugen, braucht's 
all den Aufwand nicht. Drum wünfchen wir auch zum 
Bellen Homerd und unferer Literatur Herrn Seybold 
feinen Schüler und Nachfolger. Beſſer unwiffend als 
fo belehrt. - | 





Franken zur Sriechifchen Literatur. 1. Abſchnitt. 
Würzburg 1772. 8. 176 ©. | 
Unter diefem myſtiſchen Titel kommt in Wirzburg 

eine Art von periodiſcher Schrift heraus, deren Pla 

von dem Verfaffer ©. 4. diefes Abfchnitts erzählt wird. 

„Er will und das. Genie. und den Geift aller Griechifchen 
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Schrifrfteller, Hiftoriker, Dichter und Philoſophen Ten: 
nen lehren; er will nachher einen forfchenden Blick in 
alle Schriften feiner Originale wagen; zuerft fie im 
Ganzen, hernach in ihren einzelnen heilen betrachten; 
die Verbindung des Plans, fo wie die Ausführung def: 
felben beurtheilen; auf Schönheiten und Fehler merken; : 
die Farbe des Ausdruck unterfuchen; Scharfſi inn, Wis, 
Enthufiasmus, Moral, Politik, Richtigkeit der Erzaͤh— 
lung pruͤfen, und ſeine Leſer in das Zeitalter zuruͤckfuͤh— 
ren, in welchen unſer (d. i. jeder) Autor Bir em Melt 
ſchrieb.“ — 


Uns fehwindelt! Der Hinmel gebe dieſenr Mann 
Methufalems Alter, Neftors Beredfamkeit, und das 
Genie aller feiner Autoren zufammen! Was wird er 
dann nad) 960 Jahren fir ein Werk liefern! Die vorlies 
genden Blätter, die einen Auszug aus der Iliade — 
Homerum in nuce — ungefähr enthalten, vermuthlich 
für die, welche nicht Zeit haben den Homer zu leſen — 
diefe Blätter, fagen wir, werden ohne Zweifel voraus: 
geſchickt, um das große Werk nach 960 Jahren damit 
zu emballiren. Wir wißten nicht, was wir * damit 
zu machen haͤtten. 


O ihr großen Griechen! und du, Homer! Homer! 
— — doch ſo uͤberſetzt, commentirt, extrahirt, enu— 
cleirt, fo ſehr verwundet, geſtoßen, zerfleiſcht, durch 
Steine, Staub, Pfügen geſchleift, getrieben, geriffen, 

2 * 
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"Koi yErvoorted 2 löovroc — — 
(berührt nicht Verweſung fein Fleiſch; nagt nicht ein 
Wurm an ihm: denn fir ihn forgen die feligen Götter 
auch nad) dem Tode.) 


Robert Woods Verſuch uͤber das Driginal- 
genie des Homer, aus dem Englifchen, Frank⸗ 
furt am Main, In der Andreaiiſchen Bud: 
handlung. ©, 5 314. 8 I | 
Außer der Brittifchen beſitzt feine der jetzigen Euro— 

paͤiſchen Nationen den Enthuſiasmus für die Ueberbleib— 

fel des Alterthums, der weder. Koften nod) Muͤhe fcheut, 
um. fie, wo möglich, in ihrem völligen: Glanze wieder 
herzuftellen. Wenn neulic) der Sranzbfifche Kaufmann 

Guys die alten und neueren Griechen verglich, fo war 

dieß nur eine fpielende Unterhaltung gegen: dad Vers 

dienft, das fi) Wood um den Homer erworben hat. 

In das Genie diefes Dichterpatriarchen einzubringen, 

Fonnen und weder Nriftoteles nod) Boffu Dienfte leiften, 

Vergeblich wiirde man daher hier den Regelkram fuchen, 

den Blair zur Erläuterung des Offian, und eine Dame 

zur Apologie des Shakeſpeare angeivendet haben. Wenn 
man das Originelle ded Homer bewundern will, fo 
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muß man ſich Jebhaft Überzeugen, wie er fich und. der 
Mutter Natur alles zu danken gehabt habe. - Ohne. die 
genauefte Kenntniß aber der. Zeiten und des Orts, wo 
er geſungen, wird dieß nie möglich feyn. Die Zeiten 
mu man, da und außerdem Feine Denkmale davon 
übrig geblieben, aus ihm felbft, und den Ort durch Rei- 
en fennen lernen. Beides hat die große Schaar feiner 
Ausleger bisher ganz vernachlaͤſſigt. Wood ftudirte fei- 
nen Homer mit philofophijchen Augen, und ftellte hier: 
auf mehr denn eine Reife in die Gegenden an, die durd) 
die Jligde ‚und, Odyſſee beruͤhmt geworden, und deren 
phyfikalifche Lage, im, Ganzen, unverändert ‚geblieben 
it. Er war einer von der Reifegefellfchaft, die fi) aus 
‚den Ruinen von Balbek und Palmyra ein unvergänglis 
ches Denkmal errichtet hat. Er weihte dem ‚Studium 
des Homer ben größten Theil feines Lebens, das, lei— 
der, ſchon geendigt iſt. Was wir hier davon lefen, find 
nur Bruchftücde eines alfgemeinen Commentars, den er 
über den Vater der Dichter fchreiben wollte, und, ber 
einzig in feiner Art geworden wäre. Der Mangel an 
einer wohluͤberdachten Drbyung, viele Loͤcken und die 
bftern ‚Singerzeige auf ein kuͤnftiges ausgearbeiteteres 
Werk geben der Abhandlung das Anſehn des Unvollen⸗ 
deten. Jgnudeſſen find es die ſchaͤtzbarſten Fragmente, 
die uns den Verluſt des Hauptwerks bedauern machen, 
weun nicht der Erbe des Verfaſſers, Herr Bryant, es 
unter ſeiner Veriaſſenſchaft geendigt gefunden hat. Mit 
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ben ſcharffi chtigften Blicken dringt er durch die Nebel 
eincs ſo fernen Abſtandes bis zur eigentlithen Gultur des 
Honmꝛerifchen Zeitalters hindurch, und lehrt es uns aus 
dem philoſophiſchen Standpuncte der Geſchichte der 
Menſchheit betrachten. Man ſehe zur Probe die Ber 
— uͤber die damalige Schifffahrt und uͤber die 
Biſdung der Griechiſchen Sprache nach. Die Unwiſſen⸗ 
heit in dieſen Dingen hat unzählige elende Beurtheilun: 
gen erzeugt, die leider noch vor kurzem in gewiſſen zu 
Wien heransgekommenen Aumerkungen Aber die Iltade 
wiederholt" worden find. Wood's Localeinſichten haben 
ihn zum Beiſpiel in den Stand geſetzt, über die He: 
meriſchen Mafchinen ein neues Licht zu verbreiten,” die 
Fehler der'Popifchen Charte auseinander zu feßen, die 
berühmte Streitfrage aͤber die Entfernung der Jnſel 
Pharus vom Lande zu entſcheiden, u. w. 
Auch Virgils Genie wird bei mehrern Gelegen— 
| heiten vortrefflich detalilirt. | Selbſt in fo kuͤhnen Muth: 
maßungen, in die ſich der’ geſchaͤ äfrige Geiſt des Verfaſſers 
verliert, als die über Honiers Vaterland, uͤber die Chro: 
nologie der Homeriſchen Epoche und dergleichen ſind, muß 
man in ihm den Denker bewundern, wein man ihm auch 
wicht ganz beipflichten Fan." Aus dem Büche heraus: 
geriffen, muß es eine folze Behauptung feinen, wenn 
er fagt, daß felbft die Alten ihren Homer nicht fo local 
und temporell ſtudirt haben als es ſich gehört. Lieſ't 
man Aber das ganze Bud) ſeibſt, fo wird man einräus 
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mer, daB: die Eririfchen: Betrachtungen, die uns von den 
Alten: über den Homer Übrig geblieben find) wirklich tief 
unter den Ausſichten ftehen, die uns Wood erdffiiet. Zur 
Ehre des Alterthums wollen wir indeffen muthmaßen, 
daß ihre beften Unterſuchungen Aber den Homer ein Raub 
der Zeit geworden find: Wood ließ feirie Schrift 1769 
nur als’ Manufeript fuͤr Freunde drucken. NIE ein Ge- 
ſchenk kam fie nad) Göttingen, wo fie Hert Heyne aus⸗ 
führlich beurtheilte, deffen Necenfion hier der Vorrede 
des Ueberſetzers eingeſchaltet worden iſt. Das Heyfiis 
ſche Lob und die Seltenheit des Werts reizte manche Äber- 
ſetzungsbegierige Hand darnach zu trachten, aber alle 
Verſuche waren vergebens. Herr Mchaelis, der 
Befiger jenes einzigen Eremplars in Dentfdhland, fuchte 
in allen feinen Schriften die Verleger zu locken, um es 
dem Meiftbietenden zu verhandeln. Wie der gegenwaͤr⸗ 
tige Ueberfeßer es Budhaft geworben fey ‚ hat er nicht 
für gut befunden zu entdecden. — Drud und Papier 
der Andrei gen — Ehre: 
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Die ſchoͤnen Kuͤnſte in ihrem — ihrer 
wahren Natur und beſten Anwendung, be⸗ 
trachtet von J. G. Sulzer. Bun: 1772; 
8.85 ©. | 
Sehr bequem in’s andſiſche zu * koͤnnte 

auch wohl aus dem Franzoſiſchen uͤberſetzt feyn. Herr 
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Sulzer, der nach dem Zeugniß eines unſrer be ruͤhm ten 
Maͤnner ein eben fo. großer Philoſoph iſt, als irgend 
einer aus dem Alterthume, ſcheint in feiner Theorie, 
nach Art der Alten, mit einer exoteriſchen Lehre das arme 
Publicum abzuſpeiſen, und dieſe Bogen ſind, wo moͤg⸗ 
u. unbedenscnber als alles andre. 

Die ſchoͤnenm Kuͤnſte, ein Antifel der — 
— tritt hier beſonders an's Licht, um die Liebha— 
ber. und Kenner deſto eher in Stand zu ſetzen, vom Ganz 
zen ‚zu, urtheilen. Wir haben beim Leſen des großen 
Werls bisher ſchon manchen Zweifel, gehabt; da wir nun 
aber gar die Grundſaͤtze worauf;fie gebaut iſt, den Leim, 
der die perworfenen Lexikonsglieder zuſammen beleben 
ſoll, unterſuchen, fo finden wir ung in der Meinung nur 
zu ſehr beſtaͤrkt; hier ſey fir niemanden nichts ‚gethan, 
als für den, Schüler, der Elemente ſucht, und; fir ben 
ganz leichten Dilettansen nath den Mode... 

Daß eine, Theorie der Kuͤnſte fir Deutſchland noch 
nicht gar in ber Zeit feyn möchte, ‚haben wir ſchon eh⸗ 
mals unfre Gedanken gefagt. Wir befcheiden uns wohl, 
daß eine ſolche Meinung die Auögabe eines folchen Buchs 
sicht hindetn kann; nur warnen Fünten und mäffen wir 
tünfre guten jungen Freunde vor vergleichen Werken. 
Wer non Var Kuͤnſten nicht: finnliche Erfahrung ihat, der 
laſſe fie lieber. Warum follte er fich damit befchäfti: 
gen? Weil es ſo Mode ift?,. Er bedenkbe, dafi;er ſich 
durch alle Theorie den Weg zum wahren Genuſſe ver⸗ 
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erfunden worden. 


Die ſchoͤnen Kinfed der Grumdartifel: Scheri— 
ſcher Theorie: "Da find fie denn, verſteht ſich, wieder 
alle beiſammen, verwandt oder’ nicht. Was ſteht im 
Lexikon nicht alles hintereinander? Mas läßt ſich durch 
ſolche Philoſophie nicht verbinden? Mahlerey und Tanz: 
Funft, Beredſamkeit und Baukunſt, Dichtkunſt und Bild⸗ 
hauerey, alle aus einem Koche,; durch das magiſche Licht 
eines Philoſophiſchen Laͤmpchens Auf die weiße Wand 
gezaubert, tanzen fie im Wunderſchein Bımtfarbig auf 
und nieder, und die verzucten Zuſchauer — ſich 
faſt außer * unpinat on 


Daß einer, ziemlich fhlecht raifonninte, fi ch ein— 
fallen ließ, gewiſſe Be eſchaäftigungen und Freuden der 
Menſchen, die bei ungenialiſchen gezwungenen Nachah—⸗ 
mern Arbeit und Mihfeligteit wunden, ließen ſi ch unter 
die Rubrik KRünfte, ſchone Künfe claffificiren, zum Be: 
huf theoretiſcher Baufeley, das iſt denn der Bequemlich⸗ 
keit wegen Leitfaden geblieben zur Philoſophie darüber, 
da fie doch nicht verwandter ſind, als septem aries li- 
berales der alten Pfaffenfehulen. — 


Wir — wie Herr S., wenn er — nicht 
darüber: nachgedacht hätte, in der Ausführung: die große 
Unbequemlichfeit nicht: fühlen; mußte,. daß, ſo lange man 
in genexalioribus ſich aufhält, man nichts ſagt, und 
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hoͤchſtens durch Decldmation den Mangel des — 
vor Unerfahrenen verbergen kann. 

Er will das unbeſtimmte Principium: —5— 
mung der Natur, verdraͤngen, und gibt uns ein 
gleich unbedeutendes dafuͤr: Die Verſchoͤnerung 
der Dinge. Er will, nach hergebrachter Weiſe, von 
Natur auf Kunſt heruͤberſchließen: „In der ganzen 
Schoͤpfung ſtimmt alles darin uͤberein, daß das Auge 
und bie andern Sinne von allen Seiten her durch ange: 
nehme Eindruͤcke gerührt. werden.‘ . Gehört denn, was 
unangenehme Eindxuͤcke auf uns macht, nicht fo. gut in 
den Plan der Natur, als.ihr Lieblichſies? . Sind die 
withenden Stürme, Wafferfluchen, Zeuerregen,. unter: 
irdifche Oluth, und Tod in allen Elementen. nicht eben 
fo wahre Zeugen ihres ewigen Lebens als die herrlich auf: 

gehende Sonne über volle Weinberge und duftende Oran⸗ 
genhaine? Was wuͤrde Herr Sulzer zu ber, liebreichen 
Mutter Natur ſagen, wenn fie ihm eine Metropolis, 
die er mit allen ſchonen Künften, als Handlangerinnen, 
erbaut und bevdlkert hätte, in ihren Bauch hinunter 
ſchlaͤnge? 

Eben ſo wenig beſteht die Folgerung: „ıbie Natur 
wollte durch die von allen Seiten auf ung zuſtroͤmen⸗ 
den Annehmlichkeiten unſre Gemuͤther uͤberhaupt zu der 
Sanftmuth und Empfindſamkeit bilden.“ Weber: 
haupt thut ſie das nie, ſie haͤrtet vielmehr, Gott ſey 
Dank, ihre aͤchten Kinder gegen die Schmerzen und Uebel 
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ab, die fie ihren rmablaͤfſig bereitet, fo daß wir den den 
gluͤcklichſten Menſchen nennen konnen der der ſtaͤrkſte 
wäre, dem Uebel zu entgegnen, es won ſich zu weiſen, 
und ihm zum Trutz ben Gang feines Willens zu gehen, 
Das iſt num einem großen Theil der Menſchen zu be: 
fehwerfich, ja unmoͤglich; daher retiriren und retranfcht: 
ren ſich die meiſten, ſonderlich vie Philoſophen, deßwe— 
gen fie denn auch uͤberhaupt fo adaͤquat disputiren. 

Wie particnlar und eingeſchraͤnkt iſt folgendes, uiid 
wie viel ſollte es beweifen! „Vorzůglich hat diefe zärt- 
liche Mutter den vollen Reiz der Annehmlichkeit im die 
Gegenftände gelegt, die uns zur Gluͤckſeligkeit am nd} 
thigſten ſind, beſonders die ſelige Vereinigung wodurch 
ber Menſch eine Gattin findet.“ Wir ehren die Schön: 
heit von ganzem Herzen, find fuͤr ihre Attraction nie un⸗ 
fuͤhlbar geweſen; allein ſie hler zum primo mobili zit 
machen, kann nur der, der von den geheimnißvolfen 
Kräften nichts ahnet, durch die jedes zu feines Glei— 
den gezogen wird * alles unter der Kr fid) pen 
und gläcktich iſt. — 

Waͤre es nun alſo auch wahr, daß die tcinſte zu Ver: 
ſchoͤnernug der Dinge um uns wirken, ſo iſt's doch falſch, 
daß ſie es nach dem Beiſpiele der Natur thun. 

Was wir von Natur ſehen, it Kraft, | die Kraft 
verſchlingt, Nichts gegenwärtig, alles voruͤbergehend, 
tanſend Keime zertreten/ jeden Augenblick tauſend gebo⸗ 
ten, groß und bedeutend, mannichfaltig in's Unend⸗ 
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liche; ſchon und haͤßlich, gut und boͤs, alles mit glei- 
chen Rechte neben, einander exiſtirend. Und die Kunſt 
ift gerade das Widerfpiel; fie entfpringt gud,den Bemuͤ⸗ 
hungen des Individuums fich gegen die zerfförende Kraft 
des Ganzen zu erhalten. . Schon das Thier durch feine 
Kunſttriebe [cheidet, verwahrt. ſich; der Menſch 
durch alle Zuftände befeftigt fich ‚gegen die Natur, ihre 
taufendfachen Uebel zu.vermeiden, amd nur das Maß 
von Gutem zu genießen, bis es ihm endlich gelingt, Die 
Girculation alfer feiner wahren. und gemachten Bedürfs 
niſſe in cinen Palaſt einzuſchließen, fo fern eb möglich 
iſt, alle zerſtreute Schoͤnheit und Gluͤckſeligkeit in ſeine 
glaͤſ ernen Mauern zu bannen, wo er denn immer weicher 
und weicher wird, den Freuden des Koͤrpers Freuden der 
Seele ſubſtituirt, und feine Kräfte, von Feiner. Wider— 
märtigfeit zum Naturgebrauche anfgeipannt, in Tugend, 
Wohlthaͤtigkeit, Empfindſamkeit zerſließden. 

Herr S. geht nun ſeinen Gang, den wir ihm nicht 
felgen mögen;, an. einem großen Trupp Schüler kamms 
ihm. fo nicht fehlen, denn er ſetzt Milch vor und nicht 
ſtarke Speiſe; redet viel von dem Weſen der Kuͤnſte, 
Zweck; und. preift ihre hohe Nutzbarkeit als Mittel zu 
Beforderung der menſchlichen Gluͤckſeligkeit. Wer. den 
Menjchen. nur einigermaßen fennt, „und Künfte und 
Gluͤckſeligkeit, wird hier wenig hoffen; es werden ihm 
die vielen Konige einfallen, die mitten im Glanz ihrer 
Herrlichkeit der Emmi zu Tode fraß. Denn wenn, es 
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nur auf Kennerfchaft angefehen ift, wenn der Menſch 
nicht mitwirkend genießt, muͤſſen bald Hunger und Ekel, 
die zwey feindlichſten Triebe, ſich vereinigen, den elen: 
den Pococurante zu quaͤlen. 

Hierauf laͤßt er ſich ein auf eine Abbildung der 
Schickſale ſchoͤner Kuͤnſte und ihres gegenwaͤrtigen Zu: 
ſtandes, die denn mit recht ſchoͤnen Farben hin imaginirt 
iſt, ſo gut, und nicht beſſer, als die Geſchichten der 
Menſchheit, die wir ſo gewohnt worden ſind in unſern 
Tagen, wo immer dad Maͤhrchen der vier Weltalter ſuf⸗ 
firienter ift, und im Ton der zum Roman umpragma: 
tiſirten Geſchichte. 

Nun kommt Herr S. auf unſre Zeiten und ſchilt, 
wie es einem Propheten geziemt, wacker auf ſein Jahr⸗ 
hundert; laͤugnet zwar nicht, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte 
mehr als zu viel Befoͤrderer und Freunde gefunden ha— 
ben, weil fie aber zum großen Zweck, zur morali— 
[hen Befferung des Volks, noch nicht gebraucht 
worden, haben die Großen nichts gethan. Er träumt 
mit audern, eine weife Gefeßgebung wuͤrde zugleid) 
Genies beleben, und auf den wahren Zwec zu arbeiten 
anweifen Fonnen, und was dergleichen mehr ift. 

Zuleßt wirft er die Frage auf, deren Beantwortung 
den Weg zur wahren Theorie erdffnen fol: „Wie ift 
es anzufangen, daß ber dem Menfchen angeborne Hang 
zur Simlichfeit, zu Erhöhung feiner Sinnesart ange: 
wender, und im beſondern Faller als ein Mittel ger 
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braucht werde, ihn unwiderſtehlich zu ſeiner Pflicht zu 
reizen?“ So halb und mißverſtanden, und in den 
Wind, als der Wunſch Cicero's, die Tugend in. fürs 
perliher Schönheit feinem Sohne zuzuführen. Herr S. 
beantwortet auch die Frage nicht, ſondern deuter nur, 
worauf es hier anfomme, und wir machen dad Büchlein 
zu. Ihm mag fein Publicum von Schülern und Kenner⸗ 
chen getreu bleiben, wir wiffen, daß alle wahren Künft: 
ler und Liebhaber auf unferer Seite find, die fo über dem 
Philofophen Lachen werden, wie fie fich bisher. über die 
Gelehrten beichwert haben. Und zu diefen noch ein paar 
Worte, auf einige Kuͤnſte eingefchränft, das auf fo viele 
gelten mag, al3 es Fann. 

Wenn irgend eine fpeculative Bemuhung den Kuͤnſten 
nuͤtzen ſoll, fo muß fie den Kuͤnſtler grade angehen, feis 
nem natuͤrlichen Feuer Luft machen, daß es um fich greife 
und ſich thätig erweife. Denn um den Künftler allein 

ift es zu thun, daß der feine Seligkeit des Lebens fühlt 
| ald in feiner Kunft, daß, in fein Inſtrument verfunken, 
er mit allen feinen Empfindungen und Kräften da lebr. 
Am gaffenden Publicum, ob dag, wenn's ausgegafft 
hat, fich Rechenfchaft geben kann, warum es gaffte, 
oder nicht, was liegt an dem? 

Mer aljo fchriftlich, muͤndlich oberi im Beifpiel, im⸗ 
mer einer beſſer als der audere, den fogenannten Liebha⸗ 
ber, das einzige wahre Publicum des Kuͤnſtlers, immer 
naͤher und naͤher zum Kuͤnſtlergeiſt aufheben koͤnnte, 
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daß die Seele mir einflöffe in's Inſtrument, der hätte 
mehr gethan als. alle pfschologifchen Theoriften. Die 
Herren ind ja hoch droben im Empyreum tranfcendenter 
Tugendfhöne, daß fie fi) um Kleinigkeiten hienieden 
nichts Fimmern, auf die alled anfommt. Mer von uns 
Erdenfohnen Hingegen fieht nicht mit Erbarmen, wie 
viel gute Seelen 3. B. in der Muſik an ängftlicher mecha- 
niiher Ausübung bangen bleiben, darunter erliegen ? 

Gott erhalte unfre Sinnen, und bewahre und vor 
der Theorie der Sinnlichkeit, und gebe jedem Anfänger 
einen rechten Meifter! Meil dem die num nicht überall 
und immer zu haben find, und es doch auch gefchrieben 
fen ſoll, fo gebe uns Kuͤnſtler und Liebhaber ein sreoi 
tavzov feiner Bemühungen, der Schwierigkeiten die 
ihn am meiften aufgehalten, der Kräfte, mit denen er 
überwunden, des Zufall, der ihm geholfen, des Geifts, 
der in gewifjen Augenblicken über ihn gefommen, und ihn 
auf fein Leben erleuchtet, bis er zulegt immer zuneh— 
mend fi) zum mächtigen Befitz hinaufgefchwungen, und 
ld König und Ueberwinder die benachbarten Kuͤnſtej ja 
die ganze Natur zum Tribute gendthigt. | 

So wirden wir nach und nach vom Mechanifchen 
zum Iutellectuellen, vom Farbenreiben und Saitenauf: 
chen zum wahren Einfluß der Künfte auf Herz 
und Sinn eine lebendige Theorie verſammeln, wir: 
den dem Liebhaber Freude und. Muth machen, und viel: 
licht dem Genie, etwas nußen. 
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Empfindſame Reifen durch Deutfchland von ©. 
Zweyter Theil. Bei Zimmermann, Wit—⸗ 
tenberg und Zerbſt. 8. 22 Bogen. | 
Alas the poor Yorick! Ich befuchte dein Grab 
und fand wie du auf dem Grabe deines Freundes Lo— 
renzo, eine Diftel, die ich noch nicht kannte, und ich 
gab ihr den Namen: Empfindfame Reifen durd) 
Deutſchland. Alles hat er dem guten Yorick geraubt, 
. Speer, Helm und Lanze. Nur fchade! inwendig ſteckt 
ber Herr Präceptor S. zu Magdeburg. Porid empfand, 
und diefer ſetzt fich hin zu empfinden; Morid® wird von 
feiner Laune ergriffen, weinte und lachte in einer Mi: 
nute, und durch die Magie der Sympathie lachen und 
weinen wir mit, hier aber fteht einer und überlegt: wie 
ladye und weine id)? was werden die Leute fagen, wenn 
ich lache und weine? Was werden die. Recenfenten fas 
gen? Ale feine Geſchoͤpfe find aus der Luft gegriffen. 
Er hat. nie geliebt und nie gehaft, der gute Herr Prä- 
ceptor ! Und wenn er uns eins von feinen Wefen foll 
handeln laſſen, fo greift. er in die Tafche und gaukelt 
aus feinem Sacke was hervor. 


Mir Hofften noch immer von ihm, er wuͤrde den 
zweyten Nitt nicht wagen; allein eine freundfchaftliche 
Stimme von den Ufern der Elbe, wie er fie nennt, hat 
ihm gefagt: er’ ſoll ſchwatzen. Wir rathen es ihn ala 
wahre Freunde nicht, ob wir gleich zu dem Scharfrichter- 

nn * 
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geſchlecht gehoͤren, mit dem er fo. viel im erſten Capitel 
ſeines Traumes zu thun hat. Ihm traͤumt er werde 
aufgehängt: werden neben Pennyleß! Wir als Polizey⸗ 
bediente des Literaturgerichts ſprechen anders, und laſ⸗ 
fen den Herrn Präceptor noch eine Weile 'bei'nt. Leben. 
Aber, in's neue Arbeitshaus muß er, wo alle unnägen 
und ſchwatzenden Schriftfteller Morgenländifche Radi⸗ 
ces raſpeln, Varianten auslejen, Urkunden ſchaben, 
tironifche Noten fortiren, . Regifter zufchneiden und anz 
dere dergleichen müßliche Handarbeiten mehr thun. 


Die Sägerin, ein Gedicht. Leipzig 1772. 

Der Rhein, ein Eichenwald, Hertha und Gefolge, 
dazu der Name Wonnebald charakterifiren es zum Deut: 
(hen Gedicht. Wir erwarteten bier feine marfige 
Natur unferer Welterväter; aber auch nicht das 
geringfte Wildſchoͤne, troß Titel und Wignette 
nicht einmal Waidmannsfraft, das ift zu wenig! 
des Dichters Wälder find licht wie ein Zorft unferer 
Gameralzeiten, und. das Abenteuer verpflanztet ihr fo 
‚glücklich in ein, Befuchzimmer, als nach Frankreich. 
Auch hat. der. Mann-gefühle, daß feine Accorde nicht 
mit Bardengewalt an's Herz reißen. Die fpröde Kuni⸗ 
gunde, der er lange fein ;Leidenfchäftchen vorgeklimpert, 
ſchmilzt endlich und. ſpricht: Sch liebte düch ge- 


beim ſchon Längft! Nothwendig zus: Wahrſchein⸗ 
Soetherd Were. XXXIII. Bo, 3 
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lichBeit: der: Entwickelung, nur Fein: Compliment für bie 
Harfe. Wir bedauern daß der Dichter, wie. noch mehr 
Dentfche , feinen: Beruf: verkannt hat. Er if miche fuͤr 
Wälder: geboren... Und fü wenig wir das Verfahren ſei⸗ 
nes Herrn Vaters billigen, der: in dem migehängten 
Traumlied, mit. feiviger Grabmifanthropie,. ihm die 
Harfe zertritt; fo fehr wir fühlen, baß fie das nicht ver: 
dient; ſo fehr wuͤnſchten wir, er möge fie gegen eine 
Zither vertaufchen, um und, an einem ſchoͤnen Abend, 
in freundlicher Watteauiſcher Werfammlung, von Lieb: 
lichkeiten der Empfindung vorzufingen. Er würde uns 
fere Erwartung ausfüllen, und wir ihn mit geſeuſchaft⸗ 
lichen Freudedank ro | 


Lyriſche Gedichte, von Blum. Berlin 1772 
8. 102. ©, 


>. Wir wiffen faſt nicht — ob wir **— ſollten, 
daß junge Dichter die Alten fruͤhe leſen. Zwar unſere 
empfindungsloſe Lebensart erſtickt das Genie, wenn die 
Saͤnger freier Zeiten es nicht erwaͤrmen, und ihm eine, 
wenigſtens idealiſche freiere Atmoſphaͤre eröffnen; abet, 
eben dieſe Saͤnger hauchen auch oft ein ſo fremdes Ge⸗ 
fühl. in die Seele, daß der beſte Dichter, mit dent gluͤc⸗ 
lichften Genie, : bald ſich bloß durch feine Einbildung im 
Flug erhalten, und Feine von den gluͤhenden Begeiſterun⸗ 
gen. mehr sbnem laſſen kann, die doch allein wahre Poefie 
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machen. Waramı- find die. Gedichte der altem Säalden 
und Celten, und der alten Griechen, felbft der. Morgens 
Länder fo ſtark, ſo ſeurig, ſo groß? — Die Natur tiiech 
fie zum Singen: wie den. Vogel: in: der Luft: Uns — 
wir koͤnnen's und nicht verbergen, — und treibt: eis ge⸗ 
machtes Gefühl, das wir der Bewunderung und dem 
Wohlgefallen an den Alten zu danken haben, zu ber Leyer, 
und darum find-unfere beften Lieber, einige wenige aus⸗ 
genommen, nur nachgeahmte Copien. — — 

Wir find zu dieſer Beobachtung durch die Iyrffchen 
Gedichte. des Herrn Blum geleitet worden. . Diefer 
Dichter ift gewiß nicht ohne Genie; aber felten Bann er 
ich länger erhalten, als er feinen Horaz Im. Geſicht hat, 
Diefer leuchtet ihm vor, wie die: Fackel der Hero; für 
bald er allein gehen muß, fo ſinkt er!’ Der Raum. ew 
laubt uns wicht, Beweiſe anzuführen, aber wir berufen 
und auf jeden Lefer, der feinen Horaz kennt, ob nicht 
fat immer der Dichter Falt und matt wird, wo ihm nicht 
Horaz und David, Gedanken, Empfindungen, Wens 
dungen, Situationen, jener felbft feine Mythologie leihet, 
die — wir reden nach unferm Gefühl — felten anders 
gebraucht wird, als wie die Ssmagination mit Faltem 
Herzen dichtet. Das befaunte Horazifche Duett, Doneo 
gratus eram, hat Kle iſt weit.beffer überfegt; aber das 
Klaglied des, David. und Jonat han haben. wir nirs 
gend fo ſchoͤn verſificirt geſehen. Wir wuͤnſchen Dem 
Verfaſſer ein unperborbenes Mädchen, geſchaͤftloſe Tage, 
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und. reinen Dichtergeift ohne Autorgeiſt. Der beſte 

Dichter artet aus, wenn er bei feiner Compofition an's 
Publicum denkt, und mehr von der Begierde nach Ruhm, 
zumal Journaliſtenruhm, als von ange —— 
erfünt wird: er 


Brauns, A, Verfuch in profaifchen Fabeln 
und Erzählungen. München 1772.8. 187 ©. 

Dieſen Fabeln hat: der Herr Verfafler für feine Lands⸗ 
leute eine Heine Theorie angehängt,-weil, fagt er, nücht 
ohme Selbſtgefaͤlligkeit: „vielleicht etliche junge Leute 
ſich hervorthun, und ihm Fabeln nachfchreiben Fönnten, 
fo wie gleich etliche Bändchen freundfchaftlicher Briefe 
erfchienen wären, feitdem Er einen Verſuch in freundfchaft: 
lichen Briefen gefchrieben hätte: Diefen jungen Leuten 
_ an, meint er, wären die ächten —— von der Fa⸗ 
bel ſehr noͤthig.“ — — 

Noͤthig ſind ſie freilich, ſowohl den bbſen jungen 
Leuten, die Herrn B. Fabeln nachſchreiben, als allen 
andern, die ſich ohne Genie in dieſes Feld wagen; aber 
durch Herrn B's. Theorie werden fie eben nicht ſehr er- 
leuchtet werden. Er fagt: „die Fabel wäre eine Kurze 
eidichtete, meiſtentheils thierifche Handlung, worunter 
ein gewiffer Satz aus ber Sittenlehre verborgen liege.“ 
Unbeftimmter kann man wohl nicht erfläfen. Uns duͤnk 
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überhaupt, man: hat die Theorie yon der Fabel noch wicht 
genug auseinander geſetzt. Wir glauben daß fie im An⸗ 
fang nichts war, als eine Art von Induetion, welche in 
den glüdlichen Zeiten, da: man noch nichts von dem dieto 
de omni et nullo wußte, ; die. einzige: Weisheit war. 
Vollte man nämlich andere ‚belehren: oder überreden; ſo 
zeigte man ihnen den Ausgang rnerfchiedener Unterneh- 
mungen in Beifpielen. Wahre: Beifpiele waren ‚nicht 
lange binlänglich; man erdichtete alfo andere, umd weil 
eine Erdichtung,, die nicht mehr fagt als vor Augen ſteht, 
immer abgeſchmackt iſt, fo ging man. aus.der meuſchli⸗ 
den Natur hinaus, und- fnehte in der übrigen belebten 
Schopfung andere thaͤtige Acteurs. Da kam man: auf 
die Thiere, und ſo fabulirte man fort, bis die Menſchen 
mehr anfingen zu raiſonniren, als zu leben. Nun er: 
fand man Axiome, Grundfäge, Spfteme u. d. al. und 
mochte Induction nicht mehr leiden; zugleich entftand 
dad Unding der honneten Compagnie, zu welcher fich 
Dichter und Philofophen fchlugen. Diefe wollten der 
dabel, die mit der Induction gefallen war, ‚wieder aufs 
helfen. Sie ſchminkten fie alſo, puderten fie, behäng- 
ten fie mit-Bändern, und da kam das Mittelding zwi⸗ 
ſchen Fabel und Erzählung: heraus, wodurd man nun 
nicht mehr lehren, fonderm: amufiren wolltes:r. Endlich 
merkte man, ‚wie weit. man ſich vom der erſten Erfindung 
eutfernt hatte. Man wollte zw ihr zuruͤckkehren, und 
ſchnitt die Auswuͤchſe ab; allein man konnte doch mit 
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der Induotion wicht: fortkommen, und’ behatf fich alſo 
mit dem bloßen Witz; da wiirde Fabel Epigramm. ' 
180: würbeibie Befchichte wer Theorie ausſehen, die 
wir von ber 'Fabelifchreiben wilden. Meifpiele vonder 
letzten Gattung‘ wuͤrden wir genug in Herrn WS Fabeln 
antreffen: Wir wuͤrden aber ſchwerlich welche ‚Daraus 
waͤhlen; denn die meiſten find entweder ſchlecht erfun⸗ 
den, oder abgenutzt/ oder falſch, oder alltaͤglich. Hetr 
B. verſpricht noch eine weitlaͤuftigere Theorie von der 
Fabel. Sollten wir ans dieſem Verſuch auf ihren Werth 
Schließen ; ſo wollten wir ſie verbitten; aber: Lideat 
peride poptis! und warum ſollte Herr B.auch nicht fo 
viel Recht haben zu dichten und zu theoretiſiren als iindere? 


Gedichte von einem Polniſchen Juden. 8. Mie⸗ 
tau und Leipzig 1772. 96 Ge: 
Zuvbrderſt müffen wir. verfichern, daß die Aufſchrift 
diefer: Bogen einen ſeht vortheilhaften Eitdsud anf uns 
gemacht hat. Da tritt, dachten wir, ein feuriger Geiſt, 
ein fuͤhlbares Herz; bis zum ſelbſtſtaͤndigen Alter unter 
einem: fremden rauhen Himmel aufgewachfen, auf ein 
mal in unſere Welt Was fuͤr Empfindungen werden 
ſich in ihm regen, was für Bemerkungen wird er machen, 
er, dom alles · neu iſt? Auch nur das Flache, buͤrgerliche, 
geſellige und geſellſchaftliche Leben genommen, wie viel 
Dinge werden ihm auffallen, vie durch GBewohnheit anf 
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auch ihre: Wirkung verloren haben? Da, wo ihr an 
langer Weile fhmachtet, wird er Quellen von Vergnügen 
entdecken; er wird euch and. eurer wohlbergebrachten 
Gleichguͤltigkeit reißen, euch mit euern eignen Reichthuͤ⸗ 
mern bekannt machen, euch ihren Gebrauch lehren, Das 
Degen werben. ihm Hundert Sachen, die ihr fo gut ſeyn 
Jaßt, unertraͤglich ſeyn. ‚Genug, er wird finben, was 
en nicht ſucht, und fuchen, was er nicht finder... Dann 
feine Gefuͤhle, feine. Gedanken in freien Liedern, der Ge⸗ 
ſellſchaft, Freunden, Mädchen mittheilen, und wenn 6 
nichts Neues ſagt, wird allas eine neue Seite haben. 
Das hofften wir, aud griffen An Wind. 

In den faſt zu langen und zu eitlen Vorberichts⸗ 
briefen erſcheint er; in einer ——— beten 
Bedichte weht — Be 
Hanreiihaft air. hi den Mufen J— ae 
denen, Rieberchen ruͤnden; wenn man aber in ollezn zu⸗ 
ſammen nicht mehr leiſtet, als ein chriſtlicher Kindiant 
m helles Lettres auch, fo iſt ed; daͤucht ung, übel ge⸗ 
than, weit ſeiner Judenſchaft ein Aufſehen zu machen, 
Abſtrahirt von allem, produeirt ſich ‚hier wieder ein 
huͤbſcher junger Menſch ge pudert und mihglettem 
Kinn, und geruͤnem goldbeſeitzt en Rod ¶ . ©. 
41, 12 der die ſchoͤnen Wiſſenſchaften ‚eine, Zeitlang 
getrieben; hat, und unterm Treiben fand, wie. artig und 
leicht dns ſey, Melodiechen nachzutrillern. Stine Maͤd⸗ 
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chen ſind die allgerheinften'Beftälten, wie man fie in 
Societätund-anf der Promenade kennen lernt, -fein Le⸗ 
benslauf unter ihnen, der Gang von Taufenden; er ift 
an den lieben Geſchoͤpfen fo hingeftrichen, hat fie einmal 
amufirt; einmaf ennuyirt,-gefüßt, wo er ein Maͤulchen 
erwifchen Fonnte. Weber diefe wichtigen Erfahrungen 
am weiblichen Gefchlecht iſt er derm zum petit volage 
gerverden , und nun, weht er mehr Zurädhältung bei 
einem Mädchen antrifft, "beklagt er fich bitterlich,, daß 
er nur den Handſchuh ehrerbietig Foften, fie’ nicht‘ bei'm 
Kopf nehmen’ und weidlich anſchmatzen darf, und das 
alles fo ohne Gefühl von en . fo ohne zu 
wiſſen was erwill? ine 

gaß, o Genius unters Bäterlands, bald einen $üng- 
ling aufblühen, der voller Jugendkraft und Munterkeit, 
zuerſt fuͤr feinen Kreis der befte Gefellfchafter wäre, das 
artigfte Spiel angäbe, das freudigſte Liedchen fänge, im 
NRundgefange den Chor belebte, dem die befte Tänzerin 
freudig die Hand reichte, den -neuften mannichfaltigften 
Reihen vorzutanzen, den zu fangen die Schöne, die Wi⸗ 
Bige, die Muntre alle ihre Reize auöftellten, deſſen em⸗ 
pfindendes Herz fich auch wohl fangen ließe, ſich aber’ 
ſtolz im Augenblicke wieder Tosriffe, wenn"er aus: dem 
dDichtendien Traume erwachend fände, ' daß feine 
Göttin. nur ſchoͤn, nur witzig, nur munter ſey; deſſen 
Eitelkeit durch den Gleichmuth einer zuruͤckhaltenden be⸗ 
leidigt, ſich der aufdraͤngte, ſie durch erzwungene und 
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erlogene Seufzer und Thraͤnen und Sympathien, hun⸗ 
derterlei Aufmerkſamkeiten des Tags, ſchmelzende Lieder 
und Muſiken des Nachts, endlich auch eroberte und — 
auch wieder verließ, weil ſie nur zuruͤckhaltend ‚war; 
der und dann all. feine Freuden und Siege und Nieder⸗ 
lagen, all feine Thorheiten und Refipifcenzen; mit dem 
Much eines -unbezwungenen Herzend, vorjauchzte, vors 
jpottetei; des Flatterhaften wuͤrden wir «und freuen, 
dem gemeine, — — — — ge⸗ 
nug thun. 

‚Aber dann, o Genius. er — — nicht 
Flaͤche, Weichheit des Herzens ſey an feiner Unbeſtimmt⸗ 
heit ſchuld, laß ihn ein Maͤdchen finden, ſeiner werth! 

Wenn ihn heiligere Gefuͤhle aus dem Geſchwirre der 
Geſellſchaft in die Einſamkeit leiten, laß ihn auf ſeiner 
Wallfahrt ein. Maͤdchen entdecken, deren Seele ganz 
Güte, zugleich mit einer Geftalt ganz. Anmuth, ſich in 
ſtillem Familienkreis haͤuslicher thaͤtiger Liebe gluͤcklich 
entfaltet hat; die, Liebling, Freundin, Beiſtand ihrer 
Mutter, die zweyte Mütter ihres Hauſes iſt, deren 
ſtets liebwirkende Seele jedes Herz. unwiderſtehlich an 
ſich reißt, zu der Dichter und Weiſe willig in die Schule 
gingen, mit Entzuͤcken ſchauten eingeborne Tugend, mit 
gebornem Wohlſtand und Grazie. Ja, wenn ſie in Stun⸗ 
den einſamer Ruhe fuͤhlt, daß ihr bei all dem Liebever⸗ 
breiten noch etwas fehlt, ein Herz, das jung und warm 
wie fie, mit ihr nach fernern, verhuͤlltern Seligkeiten 
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biefer Welt ahnete, in deſſen belebender Gefellſchaft 
nach alliden golduen ·Ausſichten von ewigem Be 
fammenfeyn, dauermder Bereinigung, -ıu ı 
ſterblich webender — — RER: * 
ſtrebte. TER 
Laß die beiden PN — — ‚esfien Maten me 
ben ſie dunkel und maͤchtig ahnen, wus jedes far eine 
Inbegriff von Gluͤckſeligkeit im dem audern ergreift, we 
den nimmer son einander: laſſen. Und: dann lail' Ada 
send und hoffend und genießend : J 
„Was doch keiner mir! Worten — Heine 
1" ,panle: Thraͤnen, unb Feiner mit dem. veiweileude 
‚vollen Blick, und der Seele drinn. inte >. 
Wahryheit kvird‘in.feinem Liedern jeyn, und lebendig 
Schoͤnheit, nicht bunte Seifenblafenidenle;, ‚wie. fie i⸗ 
— Deutſchen Gefängencherum walten. 2... 
Doch, ob’ folche — gibt? aa jolche — 
ine geben Fan? =: ap te ind 
Es iſt hier vom Yolsien Zuben sie Rebe, Annie 
cafe verloren hätten, auch haben wir nichts von feirken 
Den geſagt. Was. ift da viel zu fagen!: durchgehends 
die, Göttern: und Menſchen verhaßte, Mittelmaͤßigkeit. 
Wir winfchen,: daß er uns auf Denen Wegen, wo wir 
unfer Ideal ſachen, einmal — us _—r be: 
gegnen — u ) Era 
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Eynbeline, ein. Trauerſpiel, nach einem von 
Shakeſpear erfundenen Stoffe. Danzig. 


Der Berfaffer, da er fih, Tank. den Worbericht; 
nah einer ſchweren Krankheit Aller ermädenden Ar⸗ 
beiten: enthalten mußte, beſchaͤftigte ſich mit Shake: 
fpeard Werfen. Das haͤtten wirihm nun gleich ſa⸗ 
gen wollen, war fuͤr einen Reconvaleſcenten keine 
Lectuͤree. Mer an dem Leben, das durch Shakeſpears 
Stuͤcke gläht, theilnehmen will, muß an Leib und Seele 
geſund ſeyn. Da Bedauerten nun der Herr Verfaffer 
aus innigem Gefuͤhl einer kuͤhlen, ſchwaͤchlichen, kriti⸗ 
ſchen Sittigkeit, die vielen incongruitds, durch dies (wie 
der treffliche Jo huſon ad. hoc drama: gleichfalls be⸗ 
merkt hat) many just sehtimenss," und eini ge Schoͤn⸗ 
heiten, zu theuer erkauft werden. Er beſchloß alfo: 
das Gold von Schlacken zu ſcheüden «(denn das 
iſt ja ſeit undenklichen Jahren vox populi oritioi über 
Shakeſpear), wenigſtens einen Verſuch zu macheii, 
nichts weniger dem ehrſamen Publico vorzulegen, als: 
wie ungefaͤhr Sophokles, wenn er dieſen Stoff 
zu bearbeiten gehabt harte, Die Sachen wuͤrde einge⸗ 
richtet haben. Nun traveſt irten ſie alfo — nicht 
traveſtirten! dar bieibt wenigſtens Geſtalt des Ori⸗ 
ginuls Pparodirten! + auch micht hida laͤßt ſich we⸗ 
nigſtens aus dem Gegenſatz ahnen — alſo denn? — 
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welches Wort druͤckt die Armuth hier gegen Shake: 
fpears Reihthum aus! 

| Shafefpear, der den Werth ‚einiger Jahrhunderte 
in ſeiner Bruſt fuͤhlte, dem das Leben ganzer Jahrhun⸗ 
derte durch die Seele webte ⸗ und. bier — Komoͤ⸗ 
dianten in Zendel und Glanzleinewand, geſudelte Cou⸗ 
liſſen, der Schauplatz ein Wald, vorn ein dichtes Ge⸗ 
buͤſch, wodurch man in eine Grotte geht, im Fond ein 
großer Stein von Pappe, auf: dem die Herren und 
Damen fißen, liegen, erftochen werden ıc. 

So würde: Sophokfleß. die, Sachen: behan⸗ 
belt haben! Es ift fhon:-eim ganz ungenialifches 
Unternehmen, das Shakeſpears Stuͤcke, deren Wefen, 
Leben der Geſchichte iſt, auf Die Einheit der, So= 
phokleiſchen, die uns nur! That vorſtellen, reduciren 
will; nun aber gar: ſo, nach der Abhandlung vom 
Trauerfpielin dem erſten Theil der Altern 
Leipziger Bibliothek zu modeln! Wir ſind gewiß, 
daß es jeder — auch nur Leſer Shakeſpears — mit 
Verachtung aus der Hand werfen wird. 





Neue Schauſpiele, aufgefuͤhrt in den Kaiſerlich 
Koͤnigl. Theatern zu Wien. Preßburg. Erſter 
VBand, 8. 1Alph. 2 Bogen. 
Diefe Sammlung enthält fünf Drama, oder Schau 

fpiele, oder Luftfpiele, oder Trauerſpiele — — bie Ber 
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faffer wiffen fo wenig als wir, was ſie daraus machen 
ſollen — — aus der Wiener Mannfaetür. In allen 
hat tragifomifche Tugend, Großmuth und: Zärtlichkeit 
fo viel zu ſchwatzen, daß der gefunde Menfchenverftand 
und die Natur nicht zum Wort kommen können. Hier 
iſt der Inhalt der Stuͤcke; denn wir wollen ſi e * 
umſonſt geleſen haben. 

Die Kriegsgefangnen: wenn nicht die Feftung 
gerade in dem legten Auftritt der legten. Handlung gluͤck⸗ 
lih an die Freunde der Kriegsgefangenen übergegangen 
wäre, fo hätte ein entlaufener Feldwebel einen Haufen 
ſehr moralifdy fententidfer Leute, wider feinen Willen 
und wider alle UP WETNER an den Galgen 
gebracht. | 

Gräfin Tarnow: Zwey entſetzlich Verliebte 
waͤren nimmermehr ein Paar geworden, wenn nicht 
durch eine gewiſſe Excellenz ein Wunder geſchehen waͤre, 
dergleichen nur auf der Wiener Nationalfchaus: 
buͤhne erhoͤrt worden ſind. Schade, daß die Excellenz 
einen Schuß bekommt! Doch nicht Schade, ſie waͤre 
ſonſt am Ende der Welt geweſen, ehe das Wunder zu 
Stand gekommen waͤre, und dann — der — 
wie die Verliebten geheult haben wuͤrden. 

Hannchen. Ein Herzog, ein Graf, und ein Pr 
merdiener reißen fi) um ein Mädchen. Der Kammer: 
diener wird vom Herzog erftochen; der Herzog, der dazu 
ſchon eine Frau Herzogin hat, und des Mädchens Oncle 
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iſt, doch ohne es zu wiſſen, verſteht fich: wegen des de 
eorum; der Herzog laͤßt ſich unter einem falſchen Namen 
von einem Betruͤger mit dem Maͤdchen trauen, wirt 
aber durch hunderttauſend Dinge gehindert, die Decke zu 
beſchreiten; und da alſo das Maͤdchen nach Deutſchen 
Rechten noch immer eine Jungfer bleibt, ſo heirathet 
fie den Grafen. Man ſchießt, ſticht, heult, zaukt, 
fallt in Ohnmacht und auf die Knie, ſpricht Sentenzen, 
verſoͤhnt ſich amd; wie am Schluß‘ verſichert wird, alle 
bezeugen ihre Freude, daß der — 
zufälle 

Der ungegiändete Verdacht. Ein Bord wirt 
durch einen halben Brief ein Narr, und durch die Ben 
Hälfte wieder gefcheidt. 
. De Zuhmader von London: einen — 
blick ſpaͤter und Lord Falkland und Wilſon lagen in: der 
Themſe; dann gute Nacht Fauny, Sonbridge, Julie, 
Heinrich, Betſi, David und den ehrlichen Tuchmachern! 
Von dieſer Sammlung ſoll naͤchſtens der zweyte 
Theil nachfolgen; denn ſeitdem Thalia und Melpomene 
durch Vermittelung einer Franzoͤſiſchen Kupplerin mit 
dem Nonfens Unzucht treiben, hat ſich ” — 
vermehrt wie.bie- Beöfhe! 
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Zwey ſchoͤne neue Mahrlein : als 1) Von der 
fhönen Melufinen; einer Meerfey. 2) Bon 
einer untreuen Braut, die der Teufel holen 
fol. Der lieben Jugend, und dem Frauen 
zimmer zu beliebiger Kurzweil in Reime ver 
faffet. Leipzig in der Tubilatemeffe 1772. 


Allerdings wäre in den Mährlein und Liedern, die 
unter Handwerkspurſchen, Soldaten und Maͤgden her⸗ 
umgehen, oft eine neue Melodie, oft der wahre Roman⸗ 
zenton zu holen. Denn die Verfaſſer dieſer Lieder und 
Maͤhrlein ſchrieben doch wenigſtens nicht fuͤr's Publi⸗ 
cum, und ſo iſt ſchon zehn gegen eins zu wetten, daß ſie 
weit weniger verungluͤcken muͤffen, als unſere neueren 
zierlichen Verſuche. Meiſtens iſt's ein munterer 
Geſelle, der den andern vorſingt oder den Reihen an: 
führt, und alfo ift wenigftend die Munterkeit Feine Praͤ⸗ 
tenſion und Affectation. — Der Herr Student, ber 
diefe Maͤhrlein verfificirt hat, verſificirt fehr rein, fol 
aber deffen ungeachter Feine Mährlein mehr verfificirem, 
derm ihm fehlt der Baͤnkelſaͤngersblick, der in der Welt 
nichtd als Abenteuer, Strafgericht, Liebe, Mord und 
Todſchlag ſieht, juſt wie alles in den Quadraten feiner 
gemahlten Leinwand fteht.: Meder naive Freude, noch 
naive Wehklage der Menfchen, aus Ritters und Feen⸗ 
jeiten, deren Seele eine Bildertafel ift, die mit-ihrem 
Körper lieben, mit ihren Augen denken, und mit ihren 
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Fäuften aufchlagen — bei denen alles Merlwuͤrdige ih⸗ 
res Lebens, wie in Shakeſpears Haupt⸗ und Staats⸗ 
actionen, innerhalb vierundzwanzig Stunden unſerem 
Auge vorsicht — fondern das alles koͤnnte mit allen Eh: 
ven in Halberſtadt gemacht und gebrudt ſeyn. 


ſeſhiche des Friuleins 9 von —— Von 
einer Freundin derſelben aus Originalpapieren 
und andern zuverlaͤſſigen Quellen gezogen. 

Herausgegeben von C. M. Wieland. Zweyter 
Theil, bei Weidmanns Erben und Reich. 
Leipzig 1771. 8. 301 S.. 


Es haben ſich bei der Erſcheinung des — Fraͤu⸗ 
leins von Sternheim ſehr viele ungebetene Beurtheiler 
eingefunden. Der Mann von der großen Welt, deſſen 
ganze Seele aus Verſtand gebaut iſt, kann und darf das 
nicht verzeihen, was er eine Sottise du coeur nennt. 
Er uͤberließ alſo ſchon lange das gute Kind ihrem Schick⸗ 
ſal, und gedachte ihrer ſo wenig als ein Kammerherr 
ſeiner Schweſter, die einen Prieſter geheirathet hat. 
Der Schoͤnkuͤnſtler fand in ihr eine ſchwache Nach: 
ahmung der Clariffa, und der Kritiker fchleppte alle 
bie Soldeifmen und baute fie zu. Haufen, wie das Thier 
Kaliban bei unferm Freund Shafefpear. Endlich Fam 
aud) der fromme Eiferer und. fand in dem Geift der 
Wohlthaͤtigkeit diefes liebenswuͤrdigen Mädchens einen 

gar 
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gar zu großen Hang zu guten Werfen. Allein alle 
die Herren irren fich, wenn fie glauben fie beurtheilen 
ein Buch — — es ift eine Menfchenfeele; und wir 
wiffen nicht, ob diefe vor das Forum der großen Welt, 
bes Aefthetiferö, des Zeloten und des Kritikers gehört. 
Wir getrauen und den Schritt zu entfchuldigen, durch 
den fie fi) Derbyn in die Arme warf, wenn wir den 
Glauben an die Tugend in dem Gemählde Aleranders 
betrachten, da er feinem Leibarzt den Giftbecher ab: 
nahm. Zu dem Glaubendeifer Fommt oft Bekehrungs: 
fuhrt; und mifchten wir dazu ein wenig Liebe. zum Aus: 
ländifchen, zum Außerordentlichen, in der Seele eines gu: 
ten Kindes von zwanzig Jahren, die fich in einer dri- 
ckenden Situation befindet , fo hätten wir ungefähr den 
Schlüffel zu der fogenannten Sottife. Die Scene bei 
der Toilette zeigt deutlich, daß das Werk Feine Compo- 
fition für das Publicum ift, und Wieland hat es fo fehr 
gefühlte, daß er es in feinen Anmerkungen der großen 
Melt vorempfunden hat. Das Ganze ift gewiß ein 
Selbfigefpräh, eine Familienunterredung, ein Auffaß 
für den engeren Cirkel der Freundfchaft: denn bei Lord 
Rıch müffen bie-individuellen Züge beweifen, daß diefer 
Charakter zur Ehre der Menfchheit eriftirt. Das 
Journal im Bleigebirge ift für uns die Ergie: 
fung des edelften Herzens in den Tagen’ des Kummers; 
und ed fcheint und der Augenpynet zu ſeyn, woraus die 
Verfafferin ihr ganzes Syſtem der Thärigfeit und des 
Goerhe'ö Werte. XXXIII. Bd. 4 
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Wohlwollens wuͤnſcht betrachtet zu fehen. Auch ber 
Muth bat uns gefallen, mit. dem fie den Lord Rich 
einzelne Blicke in ihr Herz thun, und ihn das nieder: 

ſchreiben laͤßzt, was ihr innerer Richter bewährt gefun- 

den bat. Es war ihr wahrfcheinlich darum zu thun, füch 
ſelbſt Rechenfchaft zu geben, wie fie fich in der Gitun- 
tion ihrer Heldin würde betragen haben; und alfo bes 
trachtet fie den Plan ber Begebenheiten, wie ein Ges 
tüfte zu ihren Sentiments. Will der Herr Kris 
tifer uns in’d Ohr fagen, daß die Fugen des Gerüftes 
grob ineinander gepaßt, alles nicht gehörig behauen und 
verklebt ſey, fo antworten wir dem Herrn; Es ift ein 

Geruͤſte. Denn wäre der Mafchinift Derhy fo fein 
ausgezeichnet, wie Richardſons Lovelace, fo wäre das 
Ganze pielleicht ein Spinnengewebe von Charakter, zu 
fein, um dem ungeübteren Auge bie Hand der Natur 
darin zu entderfen, und der Schrifttert wäre Allegprie 
geworden. 


Der goldene Spiegel oder die Koͤnigin von Schee 
dien, eine wahre Gefchichte. Aus dem Sche⸗ 
ſchianiſchen überfeßt. . Leipzig, Weidmanns 
Erben und Reid, 1. 2. 3. Ater Theil. 8. 


Man kann in dem Pfad, den die Wielandifche Mufe 
gewandelt, drey Ruhepunete angeben, wo fie ftille ge: 
fanden, zuruͤckgeſehen und ihre Richtung geändert, 
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Der Grundſtoff der aͤlteſten Manier war Platoniſches 
Spftem im dichteriſcher Diction dargeſtellt, die Charak- 
tere die fie in Handlung feste, einzelue Ausfluͤſſe aus 
der erſten Urquelle des Guten und Schoͤuen, und der 
Sitz ihres Landes, Emppreum. Sie flieg herunter zu 
den Menfchen,, vielleicht in dem Alter, wo der Dichter, 
nachdem er die moralifche Welt als ein Paradies. im 
Auſchauen durchwandelt hatte, anfing. den Baum des 
Erleuntniſſes ſelbſt zu Foften. Nun wurden die drama- 
lis personas gute ‚ehrliche Menfchenfinder, mie.fie vor 
unfern Augen herumgehen, weber ganz gut wor); ganz 
boͤſe; der Umriß der Sharaktere ward fo fchmebend und 
leicht gehalten, als es die Inconſequenz der Meiſten, 
und die Form der Sorietät, die ihn eindruͤckt, erfordert. 
Der Aufwand der Dichtungskraft war groß und der Plan 
des Gebaͤudes reich und glänzend. Die Weltfeuntniß 
blieb, der Dichter mag fie. nun halb durch's Auſchauen, 
und halb durch eigne Ahnung erhalten haben, allezeit 
bewundernswuͤrdig. Es waren Sitten des achtzehnten 
Jahrhunderts, nur. in's Griechen: oder Feenland ver- 
fett. . Dieb war das männliche Alter, wohin die Ge⸗ 
bart des Agathon und der Mufarion fällt: : Die Enkra⸗ 
titen fahen ihn als einen abgefalfenen Engel an, weil er 
nicht mehr in den Wolken fchwebte, fondern herabgefom: 
men war, 
Die Schafe des Admets zu weiden. | 
Die Weltleute warfen ihm vor, die Wahrheit evliege 
4 %* 
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unter. dein Putz, and die eklen Moraliften, die nichts 
als gute und böfe Gefpenfter ſehen, verfchloffen die Buͤ⸗ 
cher ihren Tochtern. Dief glauben wir, mag den Did) 
ter bewogen haben, ſich näher und deutlicher zu erklären 
und fein Leben in dem lehrenden Charakter zu be: 
ſchließen. Zu dieſer legten Elaffe rechnen wir den gol⸗ 
denen Spiegel, und aus der weiſen Art, womit er 
die Speife zubereitet und austheilt, ſcheint er fein Audi: 
torium genau angefehen und Furz begriffen zu haben. 
Unfre Refer Fennen das Buch, und unfre Anzeige fommt 
auch zur Bekanntmachung zu fpät. | 

Mar erlaube uns alfo über die Compofition des Gan⸗ 
zen, und das Befondre einiger Theile eine Fleine Unter: 
redung. Der Plan ift ungefähr folgender: Schach Ge: 
bal, ein König von Scheſchian, regierte bald fo übel, 
bald fo gut, daß weder die Guten noch die Boͤſen mit 
ihm zufrieden waren. Zu gefunder Einfchläferung feiner 
Majeftät wird jemand im Königreich aufgefucht, ihm 
die Gefchichte des Landes vorzutragen, und diefer findet 
ſich im der Perfon des Danifchmende. Die Scene ift anı 
Bette des Königs, in Beifeyn der Sultanin Nurmahal, 
und ſobald der Philofoph in eine gewiffe Wärme geräth, 
und bie edelften und größten Wahrheiten mit Weberzeu: 
gung vorträgt, fo fehläft der König, wie ſich's gebühret, 
ein. Der Dichter fcheint bei diefer Vorkehrung fein Au: 
dirorium. beffer gekannt zu haben, als Danifchmende, 
denn er hat für feine Lefer, damit fie fich bei'm Aufwas 
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chen wieder finden koͤnnten, keine einzige. Wahrbeit fte- 
ben laſſen, die nicht mit Schwabacher Schrift. gedruckt 
wäre. In dem erften Theil geht die -Abficht des Ber- 
faflers dahin, den Großen und Reichen. einen Weg an- 
zugeben, wie fie für ihre eigne Perfon gluͤcklich 
ſeyn koͤnnten, in dem Beifpiele eines Völkchens, das er 
durch Pfammis, einen Philoſophen feiner Schöpfung, 
eultiviren laßt. 

In Dergleichung feines Borbildes des „Ah quel 
Gonte!** verliert diefes ‚Werk etwas in: Anfehung der 
Schoͤpfungs- und Einbildungsfraft. So carricaturartig 
als die Erebillonifchen Figuren ſeyn mögen, fo find fie 
doch rund, ed geht doch hier und da ein Arm, ein Fuß 
heraus. Hier aber ift alles Inſchrift, Satz, Lehre, 
Moral, mit goldnen Buchftaben an die Wand- gefchrie: 
ben, und die Figuren find herum gemahlt. Wir wollen 
den Verfaſſer nicht journaliftenmaßig darüber ſchikani⸗ 
ren. Es ſcheint nun einmal, er hat in diefer Manier 
arbeiten wollen, ımd wenn man für einen reichen Mann 
befannt ift, fo fteht es einem frei, feinen Aufwand eins 
jurichten wie man will, Lord Elive fpielt ja auch gerne 
Heines Spiel. — Auch dad deal des Voͤlkchens im 
erften Theil jteht nur wegen der Moral des Pſammis 
da; und von einer Verzierung von Eifen gezeichnet, 
und von Gravelot geflochen, verlangt niemand die 
Wahrheit eines Fulius, oder Le Brun. Der Verfaffer 
lacht mir Recht über die ſchiefen Ausleger diefes Ideals, 
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wir mächen in Auſchung feiner Moralität Feine uͤble Vor⸗ 
bedeutungen. Nur erlaube man uns bie einzige Ahmer: 
kung: Daß man im Gemaͤhlbe menſchlicher Ge: 
ſchichte nie Licht ohne Schatten gedenken kann; baf 
die Zeit: ſich ewig im Nacht und Tag eintheilen, die 
Scene immer Miſchung don Tügend und Lafter, Gluͤck 
and Ungluͤck bleiben werde. Man verberge uns alſo nicht 
die eine Seite. Die marmornen Nymphen, die Bfu: 
men, Vaſen, die buntgeſtickte Leinwand auf den Tiſchen 
dieſes Volkchens, welchen Höhen Grad der Verfeinerung 
ſetzen fie nicht voraus! welche Ungleichheit der Stände, 
welchen Mangel, wo Fo viel — welche alten 
wo fo viel Eigenthum ift. 

Wir danken dem Berfaffer für die Moral.des Pſam⸗ 
ie; die ganz aus unſerm Herzen ift, und für die gute 
Art, wommit er zu Ende des erſten Bandes eine Gattung 
moraliſcher Giftmiſcher, nämlich die gravitaͤtiſchen 
Zwitter von Schwaͤrmerey und Heuücheley 
hat brandmarken wollen. Da die Societaͤt vieſen Heuch⸗ 
lern Feine eignen Farben und Kragen gegeben hat, wor⸗ 
an man fie von weirem erkennen Fünnte, ſo * fie dop⸗ 
‚pet gefaͤhrlich. 

Der zweyte Theil zeigt in dem Ereme mi, wie 
viel Bdfes unter einem gutherzigen — 
ten geſchehen koͤnne. 

Die Vorrede des dritten Theils kaudigt den Derfaf⸗ 
fer inmnner noch voll von feinem edlen Enthuſfimus At, 
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der ihn allezeit bezeichnet Hat, fuͤr Welt und Nachwelt 
zu arbeiten, dad Herz der Kodnige Zn bilden und da— 
durch das Wohl der Menſchengattung auch auf — 
Jahrhunderte zu befoͤrdern. 

Wie verehrungswuͤrdig iſt der Mann, der bei ſeiner 
To groͤßen Weltkenntniß noch immer ſo viel an Ein— 
fluß glaubt, und von ſeinen Nebenbuͤrgern und dem 
Lanf der Dinge keine ſchlimmere Meinung hat! 

Den dritten Theil ziehen wir ben beiden erſten wei 
gen der meiſterhaften Pinſelſtriche vor, womit & den 
Deſpotismus geſchildert hat. Selbſt ver Sokratiſche 
Sat in Kdunigsberg kann nicht mit dieſer Wahrheit und 
bittern Wärme gegen die Unterdruͤckung reden, und ſie 
haͤßlicher darſtellen, als fie Hier in des Eblis Geſtalt er: 
ſcheint. Sich und ſein Syſtem ſcheint der Verfaſſer un⸗ 
fer dem Naͤmen Kador abgebildet zu haben: denn alle 
ſchiefen Urthelle, die wit je von Heuchlern aller Stände 
haben von feinen Grunbſaͤhen fällen Hören, find hier it 
demjenigen vereinigt, was die Zeitverwandten Kadors 
von ihm behaupten. 

Der Deſpot Isfandiar geht endlich fo weit, daß er 
alle feine Verwandten auörotten will. Es gelingt ihm, 
bis auf den letten Sohn feines Bruders, Tifan, den 
ihm fein Weffir Dfehengis entzieht, und dafür feinen 
eigenen Sohn den abgeſchickten Mördern preis gibt. Die 
Erziehung des jungen Tifan gefchieht, wie man muths 
maßen kann, auf bem Lande, Er wird ein guter Menfch, 
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und lernt gute Menfchen kennen, ehe er in das Getuͤm— 
mel der großen Welt tritt. Die Grundfäge diefer Er: 
ziehung find vortrefflich.. Nicht fo leicht war es, wenn 
der Dichter einige von den Umftänden hätte angeben 
wollen, die in der Erziehung. aller Großen zufammen: 
treffen, die beinahe unvermeidlich find, und die am Ende 
das hervorbringen, was wir das allgemeine. Gepräge 
nennen würden. Vielleicht wäre dieß die größte Schuß: 
ſchrift für fie gegen. alle Declamationen der Dichter und 
Philofophen geweien. Tifan wird im vierten. Theil Re 
gent von Scheihian, und wir laſſen uns nicht in bie 
Grundſaͤtze ſeiner Regierung ein. Sie ſind ſo allgemein 
gut und anerkannt, als ſie jemals auf dem Papier ge⸗ 
ftanden haben, und wir freuen, ung abermals, Daß ein 
Mann von Wielands Talenten und Herablaffung ſich 
mit einer neuen Ausgabe hat beſchaͤftigen wollen. 
Wir wirden uns und unfern Lefern ein fchlechtes Coms 
pliment machen, wenn wir ihnen fagten, was fie fchon 
lange wiffen, daß in der Ausbildung der einzelnen Theile, 
und des lichten und geordneten Colorits hier nichts zu 
wünfchen übrig bleibt. 
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Mufen - Almanadı. Öttingen 1773. in 12. 
bei Dietrich. Ohne das Regiſter, die in Mu— 
ſik geſetzten Lieder und Kupfer. 254 ©. 


Herr Boie hat und mit feinem Mufen · Almanach 
auf's kuͤnftige Jahr ein ſehr angenehmes und fruͤhes Ge⸗ 
ſchenk gemacht. Der Sammler bat ſich nun einmal, 
durch ſeine gewiſſenhafte Wahl, das Zutrauen der beſten 
Koͤpfe Deutſchlands erworben, und da ein Mann von 
wahren Talenten ſich nicht fuͤrchten darf, bier in einer 
Art von allgemeinem Ausruf unter unſchicklicher Gefell- 
(haft bekannt zu werden „.fp wird .es Herrn. Boie nie⸗ 
mals an trefflichen Beiträgen fehlen. | 

inen, dieſes Jahr einige Namen von Dich: 
tern ‚pie nädhfiens. allgemeiner bekannt zu werden ver⸗ 
dienen; dahin. gehören, Herr; (Clamer Eberhardt Karl) 
Schmid zu Halberftadt, deſſen Petracchifche Verfuche 
unfre Leſer ſchon kennen, Herr Bürger in Göttingen 
und Here Hoͤlty, der unter den neueren Klopftodifchen 
Nachahmern vielleicht. am meiſten Sprache und Rhyth⸗ 
mus in feiner Gewalt hat: | 

Das Gedicht, auf, Selmars Tod in biefer Samm⸗ 
lung, von Herrn Schmid, iſt ein Meiſterſtuͤck in Ton⸗ 
fall, Sprache, Harmonie und wahrer Empfindung. 
Das Minnelied von Herrn Buͤrger iſt beſſerer 
Zeiten werth, und. wenn er mehr ſolche gluͤckliche Stun⸗ 
den hat, ſich dahin zuruͤck zu zaubern, ſo ſehen wir dieſe 


5 
Bemühungen als eins der Hräfegften Germente am, 
unſre empfindfamen Dichterlinge it ihren goldpapier⸗ 
nen Amors und Grazien, und ihrem Elyfiı um der Wohl: 
thätigfeit und > Menfchentiebe vergeffen zu mächen. Nur 
wuͤnſchten wir, als Freunde des währen Gefuͤhls, daß 
dieſe Minneſprache hicht filr uns werde, was das Bar: 
denweſen wir, bloße Decbration und Mythologie, ſon⸗ 
dern daß ſich der Dichter wieder in jene Zeiten verfetze, 
wo daB Auge; und nicht die Seele des Liebhabers Auf 
dein Mädchen Haftete, und wem er die Gefänge Anifer 
Heinrichs ind Markgraf Heinrichs von Meißen nachem⸗ 
pfunden hat; ſo bildet er ſich Bitch die Liebe einer Mi⸗ 
randa, einer Julie u: ſ. w. Bei Shakeſpear. Das Andere 
Stuck, die Minne betitelt, ſcheint uns ſchbtn den Feh⸗ 
ter zu haben, neuen Geiſt mit alter Spruͤhenzu 
bebraͤmen. Von Herrn Claudins finden ſich wieder 
einige ganz vortreffliche &täde. Von Herrn Götter 
iſt eine Epiſtel an Madame Hanſel ringeruckt, die 
ſtuͤckweiſe gut gerathen tft, und die wit in dem drolligen 
Ton, womit fie anfängt, förtgefuͤhrt wuͤnſchten, ohne 
die ernſthaften moraliſchen Betrachtlmgen am Ende. 
Unter dem Zeichen Q. und Y. lieft man dieſeb Jahr von 
neuem ſehr ſchoͤne Gedichte, die ungemein biel wahres 
Genie verrathen. Man wähle z. B. S. 47 der ſchoͤnſte 
Guͤrtel, und die allerliebſte Idylle S. 88. — Aus 
den N. Hamburger Zeitungen hat Herr Bote bie ſoge⸗ 
nannten Verſe wieder abdrücken laſſen, Für die wir ihm 
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Anfrichtig Dank ſagen. Die Winke, die der Dichter hier 
ünferm lieben Deutſchen Vater: und Dichterlande in der 
wahren Juſchriftſprache gibt, find fo wichtig, daß fie 
als Motto's vor Fimftige Dunciaden und kritiſche Wäl- 
der geſetzt zu werden verdienten. Bon Herrn Wieland 
hat diefe Sammlung ein merkwuͤrdiges Fragment erhal 
ten, Endymions Traum betitelt, wo der Dichter 
in der ihm eignen Laune uͤber alle Syſteme lacht, doch 
aber das ſeinige oder Ariftippifche von nenem als etwas 
empftehlet, das nicht ganz und gar Endymiond Traum 
ſey. Wir dächten, weil's einmal fo ift, Daß die liebe 
Natur den Stoff felber wirkt, und das Syftem nichts 
ald der Schnitt des Stoffs bleibt, fo gibt ed doch: wohl 
keinen Rock, der für alle Taillen gerecht ift, es müßte 
dent Der Rod des Deren Chriſti ſeyn, der zu €; hängt, 
ver aber Jum Ungluͤck ein Schlafrock it; und — die 
Taille gewaltig verſteckt. 

Her Kretſchmann erſcheint hier in — nn 
unvermutheten Kichte des’ Patrons, er ſteht nämlich. mit 
der Goldfichel unter dem heiligen Eichenftamm ‚und int 
tiirt, als ein alter Barde, den Ankoͤmmling Telyn— 
hard. Er Hit ihm in der vierten Strophe ©. 44. 
foͤrmlich feinen Segen. Wer doch den Mann keunte, 
der ihn als Rhingulph eingeweiht hat, damit man's 
ihm ein Hein wenig von Klopſtocks und Gerſten⸗ 
bergs wegen verweifen Fonnte; | | 

Die Stuͤcke unter D; verräthen einen. Mann, ber ber 
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Sprache ald Meifter und Schöpfer zu gebieten weiß. 
Die Arbeit des Herin Unzer iſt eingelegte Arbeit, 
mit ihrem Chinefifchen Schnickſchnack auf. Iheebreten 
und Zoilettfäftchen wohl zu. gebrauchen. . Dem jungen 
Kern Cramer fieht man gleichfalls an, daß er unter 
der Wolfe hervorkeuchen möchte, ;die Klopſtocks Glo— 
sie faumt. Don Bater Gleim, Michaelis; Ger: 
fienberg, Freih. v. N. find: fchöne Stüde da. : Die 
übrigen Herren ſammt und fonders figuriren ald — 
ten wie ſich's gebührt: 

- Hinten find einige Lieder, in Muſik ‚gefetst,. woruns 
ter Klopftodd Wir und Gie, das auch non neuem 
hier abgedruckt ift: Eat y 
Die Materie. zu den ‚Rupfern iſt — dem — 
genommen, allein ſie ſind, wir wiſſen nicht aus welcher 
Urſache, da ſie Meilen zum —— haben, ſehr 
ſchlecht gerathen. 

Im Ganzen bleiben wir. — Boie , alleeit ‚unge: 
mein fir feine. Bemühungen um die BERN Anthologie 
verbunden. :. | | 
Buftfpiele — Heirathen, von dem Verfaſſer 

der empfindſamen Reiſen durch Deutſchland. 

Bei ©; G. Zimmermann. senenhes und 

Zerbſt. 1773. 8. 

Der gute Herr Präceptor, dem wir im abgewichenen 
Jahr eine ganz andere Beſchaͤftigung auftrugen, als 
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empfindfame Reiſen zu fehreiben, hat wirklich fein. 
Thema geändert. Aber ftatt Handlanger zu feyn, will 
er doch noch immer mitmeiftern. Da fteht er num vor dem 
‘ Theater, und feufzt nad) der Ehre feine Rolle zu fpie: 
len, aber zum Ungläd fehlt es ihn an Kenntniß, an 
Gefhmad und Anftand. | 

Dhne die Fackel des Hymen hat er drey Zuftfpiele 
verfertigt.. Das erfte heißt: die unfchuldige Frau 
oder viel Lärmen um Nichts. Gutherzige Wei: 
ber mögen fich diefen Dialog zum Troſte vorlefen laffen. 
Die Herren Raufbolde finden in dem Duell in drey 
YAufzügen, welcher das zweyte Ruftfpiel ohne Heirath 
ift, alle Regeln der Schlägerey in einem treuen Auszug. 
Das dritte Theatralftüdichen ohne Heirath heißt: der 
Mürzfräner und fein Sohn, und foll eine Schul: 
fomddie feyn. Nun, da heirathet man fic) ohne das 
nicht. Wielleicht bat ein wahres Gefchichtchen dem 
Herrn Verfaſſer den Stoff zu diefem Auftritt gegeben, 
der aber fo ohne alles Gewürz da angerichtet ſtehet, daß 
man ſchon bei'm erften Anblick deffelben genug hat. 


Beiträge zur Deutfchen Lectüre für Leſer und Lefes 
rinnen. Leipzig, bei Büfcheln. 8. 298 ©, 
Nachdem und die gefchäftigen Müßiggänger, die für 
geihäftige Muͤßiggaͤnger arbeiten, bald auf das Cana⸗ 
pee, bald auf den Großvaterftuhl, bald in den Abend: 
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ſtunden, bald bei der Mittagsruhe verfolgt haben, nach⸗ 
dem wir Lande umd Stadtbibliotheken, Jahrszeitreiſen, 
Tagreiſen, Brunnenreiſen, genug bekommen haben, fo 
war kein Rath. mehr übrig, als gegenwärtige Samm⸗ 
lung unter bem allgemeinen Vorwande ber Lectäre une 
terzubringen. Sollten wir eine Stellung vorfchlagen, 
in welcher man diefe Beiträge leſen Tonnte, fo. wäre es 
fiehend, und zwar auf Einem Beine. Denn fo. wiirde 
man mit eben der Gefchwindigkeit leſen, mit welcher 
ber Verfaſſer gearbeitet hat, Das Modewort Lectüre 
beißt ohne dem weiter nichtö, als eben fo gedaufenlos 
blättern, wie die Tagloͤhner dev Buchhändler fabriciren. 


Der größte Theil diefer Beiträge find, wie gewoͤhn⸗ 
lich, Weberfegungen, und zwar aus allen Zungen. Vor— 
nehmlich hat fih Prior fehr oft müffen mißhandeln 
laffen. Den Herrn Verleger und übrige Freunde des 
Herrn Verfaſſers erfuchen wir, bloß die Weberfeßung 
der Kirchhofselegie mit denen beiden profaifchen Ueber: 
ſetzungen, die man ſchon davon hatte, zu vergleichen. 
Und wozu eine neue profaifche, da wir die vortreffliche 
poetijche von Gotter haben? Am Chaucer (S. 129) 
harte fich der Verfaſſer auch nicht verfündigen follen, 
da Schiebler fchon dieſes Stuͤck uͤberſetzt hatte. 


Seine eigenen profaifchen Zufammenfchmierungen 
haben wir nicht ausleſen koͤnnen, nur fo viel erinnern wir 
und davon, daß er gelegentlich die vermoderte Wochen⸗ 
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ſchrift von Mylius, den Freygeiſt, erhebt. Die 
Verſe find ungefähr vom folgendem Galiber ; 


Holde Nacht 

Unbewacht 

Rab mich deinen MWortheil kennen; 
Stelle mir 

zebhaft für 

Mas die Liebe macht. 

Faß mich frei mit Phyllis ſcherzen 
Und fie alsdann feurig herzen, 
Eh der Neid erwacht. 


Sehr fleißig find Gedichte aus Müllers Verfuchen 
eingerägft, der einmal über das andere ein großer 
Mann gefcholten wird. Endlich macht und die Bor: 
rede die angenehme Hoffnung zu einem zweyten Theile. 


Xheatralalmanad) für das Jahr 1775, verfaffer 
von einigen Liebhabern der Deutfchen Schau: 
bühne, zu finden in dem Kaiferl. Königl. 
priv. Nealzeitungscomptoir. Wien, Zwey⸗ 
ter Xheil. 12. 195 ©. 

So lange der Philofogh Fein Lampeduſe findet, wo 
ihn die unverfaͤlſchte Natur in Schauſpielen und Schaus 
fpieleen ergoͤtzt, fo lange wird: er fich begnügen, das 
rohe Pofjenfpiel des täglichen Lebens zu betrachten, und - 
aus dem Theater bleiben. So lange inöbefondere die 
Deutfche Bühne dem Eigenfinne eines tauſendkoͤpfigen 
und ungebildeten Publicums, und dem Muthwillen ber 
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Schreiber und Ueberſetzerzunft ausgefegt bleibt; fo lange 
in ganz Deutſchland nur ein tragifcher Schaufpieler, nur 
eine tragiſche Schaufpielerin eriftirt, fo lange die 
Gebler, die Stephanie fchreiben dirfen und gelobt 
werden — wer wird es dem Philofophen verdenken, 
wenn er lieber, wie mancher Bramine, den ganzen Tag 
in Einer Pofitur unthätig fäße, "als fich in den Schau: 
plaß erhübe? Aber um der Philofophen willen allein 
Bühnen zu erhalten, die nur Stuͤcke von Shafefpeare, 
Ugolinos und Herrmannsſchlachten, und von Schaufpie: 
lern aufgeführt wiffen wollen, wie fie fich die riecht: 
[hen und: Brittifchen denfen,. möchte vor dem Yahr 
2440 unthunlich feyn. Alfo laßt uns zufrieden feyn, 
daß wir noch ein Theater haben, daß wir wenigftens 
nicht rüd'wärts gehen, wenn wir (wiein allen mienfchlichen 
Künften) nur unmerklich vorwärts gegangen find; laßt 
ung jede, auch die unerheblichfte Nachricht vom Zuftande 
der Deutfchen Bühne (über den fogar ein Univerfalalma- 
nad) zu winfchen wäre) aus Parriotismus nicht verach- 
ten; laßt uns zufrieden feyn, daß an einem Orte, wo 
vor kurzem noch Barbaren herrfhte, jet jährlich zwey 
Theatralkalender erfcheinen koͤnnen. 

Den einen, welcher den Titel genauer Nachrich— 
ten fuͤhrt, haben wir dieſes Jahr ſchon angezeigt. Der 
Verfaſſer derſelben, Herr Muͤller, der ſich auch die 
Ehre des erſten Gedankens anmaßt, hat vieles vor den 
| Almanachöverfaffern voraus. Weide find für Auswaͤr⸗ 
| tige 
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tige gute hiftorifche Quellen, wenn fie ſchon zu einer 
eigentlichen Gefchichte nicht hinreichen. Sie geben uns 
bloß fummarifche Anzeigen (die feichten Raifonnements 
im Theatralalmanach follten ganz wegbleiben), und 
man darf daher Feine pragmatifche Entwickelung der 
Urſachen, Feine philofophifche Charakteriſirung fuchen, 
jondern fich) begnügen, die Sachen in einer gemwiffen 
Ordnung überfehen zu Fonnen. 


Der dießmalige. erfte Artikel im Almanach ift aus 
dem guten Gedanken entftanden,, die zerfireuten Bemer- 
kungen über die dramatifche Kunſt zu ſammeln. Wenn 
die Sammlung eine Quinteffenz aus der Menge drama 
tiicher Blätter wäre, die feit vier. Jahren in Deutfch: 
land herumfliegen, oder aus Büchern gezogen waͤre, wo 
man dergleichen Bemerkungen nicht fuchte, fo ware fie 
loblich. Aber aus einem fo befannten Buche, wie 
Sulzerd Theorie, fat fünf Bogen abdrucken zu 
laſen, das heißt den Käufer um's Geld bringen, zus 
mal da Feine Artikel im. Sulzer mehr en werden 
koͤnnen, als die dramatifchen. 


Der Artikel über die Italiaͤniſchen Schauſpiele hat 
ans am beſten gefallen. Die vortrefflichen Tonkuͤnſtler 
werden mit echt bedauert, die folche nugas canoras 
bearbeiten muͤſſen. „Es find Niederländer Spiken auf 
Sackleinwand genäht, man befeße fie noch fo häufig 
mit, der Boden bleibt immer Sadleinwand.’ Lei— 

Soetge'3 Werke, XXXIII. Bo. 5 
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der erhalten wir dießmal nur einen einzigen Plan von 
einem Noverrifchen Ballette. 
Mit Freuden lafen wir, : daß die Franzöfifchen 
Schaufpieler endlich ganz fortgefchid't worden: 
— — Du laͤchelſt 
Muſe der gautelnden Afterſchweſter 


Die in den goldnen Saͤlen Lutetiens 
Ihr Liedchen klimpert. 


Aber immer iſt noch nur dreymal Deutſches Schau: 
ſpiel, und dreymal Opera buffa. Wenn die Verfaſſer 
nicht gewohnt wären, den Mund meift ein wenig voll 
zu nehmen, fo würden wir ed-glauben, daß der Tod der 
Demoifelle Delphin für das Ballet ein. unerfeglicher 
Verluſt fen. ‚Sie foll das bewundernswuͤrdigſte Subject 
gewefen ſeyn, das je in Europa für das OR und 
Ernfthafte erfchienen. 

Das Berzeichniß der Deutfchen heotsalbichter, das 
iſt, aller derer die ſich mit dreiſter Fauſt an's Drama 
wagen, iſt dermalen ſehr verbeſſert. Wir begreifen aber 
nicht, wie man Herrn Romanus vergeſſen koͤnnen, 
der doch im vorjaͤhrigen Kalender ſtand. Derfchau 
hat ja auch einen Oreſt und Pylades gefchrieben. Hu: 
demann ift, dem Himmel fey Dank, längft tobt. 
Heren Pfeufers fruchtbare Feder hat und weit mehr 
gegeben, als Karl und Eleonore, 3. B. Vendelino. 
Scheibe ift auch der Ueberfeger von den Luftfpielen ber 
Biebl. Stu rzens Amt konnten die Verfaſſer aus den 
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politifchen Zeitungen willen, Die einheimifchen Thea⸗ 
traldichter haben dießmal einen befondern Abfchnitt 
befommen. 

Das Verzeichniß der aufgeführten Stüde belehrt 
und, daß man immer noch wenig Trauerfpiele, befon- 
vers wenn fie in Verfen gefchrieben find, hingegen allen 
Wuſt von Dramen gerne fehe, fo ſchlecht fie auch zufam- 
men geleimt feyn mögen; daß man einerlei Stüd zu 
Bien dfter ald an andern Orten wiederholen fünne; daß 
man jeher auf die Menge der Perfonen (S. 147) ſehe, 
wenn ed auch achtzehn Kinder feyn follten,; daß man 
jogar anfange fid) an Shakſpear zu verfündigen. Die 
erbärmlichen eingeftreuten Urtheile ratheu wir jedem zu 
überfchlagen. Ueber Stüde wie Emilia Galotti 
wiffen die Herren nichts auszurufen, ald: „Wen hat es 
nicht entzuͤckt!“ Geblers Lob raufcht und auf allen 
Seiten fo fehr in die Ohren, fo daß die Verfaffer felbit 
zu den pofaunenden Theatraltrompetern gehören, derer 
fe S. 179 fpotten. Die Männerchen unter Herm Schi- 
rachs Fahne fcheinen den Verfaſſern gar große Riefen. 
In Weißens Haushälterin fol zu viel Locales feyn. Sie 
Üinnen nicht begreifen, wie man Romeo und Julie fo 
ehr habe bewundern Fünnen, da fie doc) befennen, daß 
Ihnen eine Julie gefehlt habe. Ja, man hat es fogar 
mit einem fünften Acte von Wiener Fabrif und mit fröb- 
ihem Ausgange gefpielt. Won Zeit zu Zeit gefchehen 
verdeckte Ausfälle auf den Herrn von Sonnenfels. 

5“ 
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Mer da endlich noch nicht wuͤßte, daß die Herren 
Heufeld und Klemm; wovou ſich erfterer in Kupfer 
ftechen laffen, diefes par nobile, die Hauptverfaffer wi- 
ven, fo dürfte er nur den allerliebften Ausdruck ©. 162 
bemerken, die Gefchichte der Fräulein von Sternheim fen 
genothzuͤchtigt worden. 

Das Regiſter der Schauſpieler erinnerte uns von 
neuem an die Ungerechtigkeiten, die Madame Henſel 
zu Wien erfahren muͤſſen, und die mit Recht geflohen hat 


das undankbare Land, 
Wo Kaltfinn und Eabale wohnen. 





Die Lieder Sineds des Barden, mit Vorbericht 
und Anmerkungen von M. Denis aus der 
G. J. bei Trattneın. Wien 1775. 290 ©, 
ohne Vorbericht. - | 


Seitdem fehon mariches gründlich gegen unfere Bar: 
denpoefie erinnert worden, haben es ſich die Fleinen Kunſt—⸗ 
richterchen in Deutſchland zur Regel gentacht, über alle 
Barden nad) ihrem Belieben zu ſchmaͤhen, und der wahre 
Kenner ded Guten wagt es kaum, auch feine Gedanken 
zu ſagen, und tritt dann wieder ab. 

Mir find wider die Bardenpoeſie nicht eingenommen. 
Rechtſchaffenheit und Patriotismus wird in diefem, oder 
dem Tone ber Gleimifchen Kriegslieder am beften ver: 
breitet; und der Dichter felbft ſetzt ſich Lieber in die Zei- 
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ten der Sittenunfchuld und der ſtarken Heldengefinnung 
zuruͤck, als daß er unfere tändlenden Zeiten befänge. Wo 
find denn die ſchoͤnen Thaten, die ein Deutfcher Oſſian 
in unfern Zeiten befingen fünnte, nachdem wir unfern 
Nachbarn, den Franzofen, unfer ganzes Herz eingeräumt 
haben? Einem Patrioten fingt Fein Dichter in diefem 
Zone fremd, und antife Oriechifche Schilderungen mit 
Deutichen Sitten verbrämt, find doch ja wohl eben der 
sehler, oder wohl ein größerer, ald Bardenpoefie in un— 
ferm Zeitalter. Wenn Zugend und Rechtfcyaffenheit 
fatt der Cabale und der Laſter unfers Jahrhunderts, 
Ratt der Bosheit der Priefter und unfers Volkes, wieder 
einmal die Oberhand gewinnen, dann erft kann der Barde 
feine Saiten umfpannen und feinen Zeiten gemäß fingen. . 
Indeß bringt jeder Barde fein Opfer zur Verbeſſerung 
unfrer Sitten, und dieß hat auch hier Denis gethan. 

- Bon dem Borberichte über die alte vaterländifche 
Dichtkunſt Fonnen wir nur weniges fagen. Wir haben 
eben leider nichts Eigenes mehr aus jenen Zeiten, und 
wenn auch in Bibliotheken hie und da noc) etwas wäre, 
fo ift weder Lohn noch Ermunterung genug, daß man ſich 
Mühe gebe diefe Gefänge aufzufuchen; und e8 werden 
ja die Minnegefänge nicht einmal gelefen. Bei. diefer 
Gelegenheit erfuchen wir Klopftod. uns mehr Nachricht 
von dem Barden zu geben, den er gefunden zu haben 
hofft. Welch ein angenehmes. GefchenE für die wenigen 
tiebhaber der alten, Poefie! 
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Nun kommen wir auf die Gedichte felber: 1) An 
Dffians Geift. Ein Stid, Oſſians vollkommen würdig. 
Es enthält den Hauptinhalt der Offianifchen Gedichte, 
und zulet eine Klage über den verderbten Gefchmad 
unfrer Zeit in einem fanften klagenden Tone gefagt: 

Seit dieſem Gefichte bewohn' ich 
Die Vorwelt, und lerne die Weifen 


Der Barden, und rette der Töne 
Zuruͤck in mein Alter fo viel ich vermag. 


Zwar haben mich viele verlaffen, 

Die vormal mir horchten! Cie Hagen: 

Die Steige, die Sined jetzt wandelt, 
Ermüden, wer wollte fie wandeln mit ihm! 


Dog Seelen dem Kiede gefchaffen, 
Empfindende Geelen, wie deine, 
Mein Lehrer! und find fie ſchon wenig, 
Die ſchließen bei meinen Gefängen ſich auf. 
2) Lehren der Vola. 3) Hagbard und Sygna. 
4) Odins Helafarth. 5) Asbidrns Prudas Sterbelich. 
6) Hakons Leichengefang. 7) Regner und Krafa. 
8) Egills Löfegefang. Sind Ueberfegungen alter Bar: 
den, deren Werth man, ohne Schmeicheley, hochichäßen 
wird, wenn man bedenkt, wie viel Mühe die Ueberfetzung 
eines ſolchen Stuͤcks aus dem barbarifchen Latein den 
guten Sined gefoftet hat. Möchte er bald mehr folche 
Ueberfegungen mittheilen! | | 
9) Auf die Genefung Therefiens. War, fo viel der 
Recenſent fich erinnert, fchon vorher befannt. “Der Vers 
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fließt in diefem Stuͤck fo fanft, fo voll Wohllaut, daß. 
man zärtlich gerührt werden muß, und befonders find 
dem Hr. Denis die Reime fehr gut gerathen, die fonft 
eben den befondern Beifall unfrer Barden nicht haben. 

10) Bardenfeyer am Tage Therefiens, ift befannt 
genug. 11) Auf Joſephs Krönung. Gin vortreffliches 
Lied in einem harmoniereichen Iyrifchen Schwung. 

12) Bier Gedichte auf die Reifen Joſephs, wovon 
die drey erftern fchon lange bewundert worden find, und 
das legte gewiß allgemeinen Beifall erhalten wird. Aber 
in dieſem ift nicht Joſeph der Held, fondern Joſeph der 
Pater, der Steurer ded Mangels, befungen: 

Sein Herz 
Vaterempfindungen voll | 
Flügelt fi, Elbe, zu dir vom thirmenden Wien, 
Fluͤgelt ſich, Moldau, zu dir. 
Harre nach Boten nicht, 


Die dir dein Herrfcher fehickt ! 
Joſeph ift Herrſcher! Kein Bot’, er feiner, er 'tbinmt. 


— 


16) Die Seile des Pfluͤgers. Auch ſchon lange 
bekannt. | | 

17) An den Oberdruiden an der Rur. 18) An einen 
Bardenfreund. 19) Auf das Haupt der Starken bei 
den Marfmännern. 20) An den Dberften der Barden‘ 
Teuts (Klopftod). 21) An den Bardenfihrer der Bren: 
nenheere (Gleim.) 22) An Friedrichs Barden (Ramler.) 
23) An den Oberbarden der Pleife (Meiße.) 24) An 
den beredteften der Donandruiden (Wurz.) 25) Rhin⸗ 
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gulphs Lied an Sined. 26) Sineds Geficht (beide ſchon 
aus den Almanachen befannt.) 27) An einen Juͤngling. 
Mie vieles müßten wir fagen, wenn wir von jedem be: 
fonders reden wollten. Die meiften find ganz vortreff- 
lich; dagegen ftoßen wir aber auch hie und da auf matte 
Stellen, die wir hinweg winfchten. Bei einem Barden, 
der fonft fo erhaben fingt, wird man unter dem Lefen 
ſchwacher Stellen etwas unwillig; da überdieß dieſe 
Flecken fich fo leicht abwifchen laffen. Doch ift das 
Gute auch defto vollfommner, und diefer Feine Tadel 
fol Feinen Leſer abſchrecken, dieſe dennoch vortrefflichen 
Stüde zu lefen. 

23) Vaterlandslieder. 1) DieVorzüge feines Va— 
terlandes. 2) Freude über den Ruhm der vaterländi: 
hen Weifen. 3) Wider die Nachahmung der alten 
Griechen und Römer in Deutfchen Gefängen. 4) Freude 
über den ‚Frieden und Ruhe feines Vaterlandes. 29) 
Morgenlied. 30) Abendlied. 31) Gruß des Fruͤhlings. 
32) Das Donnerwetter⸗ 33) Klagen. a) Auf Gellerts 
Tod. b) Ueber ven Geſchmack einiger feines Volkes. 
c) Ueber bie Erziehungsart vieler Deutfchen Kinder. 
d) Ueber den Tod des Untervorfteherd am Therefianum 
Hohenwart. e) Ueber die Arme feines Volks. F)-Weber 
den Tod eines geliebten Vogels. Diefe Elegie Darf we: 
der mit Catulls noch Ramlers Nänie verglichen werden. 
Sie enthält viel Artiges, aber den Recenfenten däucht 
auch manches fehr gezwungen darin. Defto ftärker und 
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eindringender aber find die vorhergehenden Klagen ge: 
fchrieben, von welchen nur die über GellertsS Tod uns 
befannt war. O Deutfchland, höre doch einmal deine 
frommen Barden, und folge ihnen. Gie fingen jett 
noch immer Mitleid — aber fie Fönnen- auch fluchen über 
die Sitten ihres Wolf. 34) Urlaub von der fichtbaren 
Welt. In allen diefen Gedichten athmet menfchliches 
Gefühl, Patriotismus, Haß des Lafters und der Weich: 
lichkeit, und Liebe der Heldeneinfalt. Oft fpricht der 
Barde kuͤhn, oft eindringend, oft fanft und zaͤrtlich — 
oft thränend. 

Er hat feinen Gedichten Anmerfungen beigefügt, 
vielleicht um den bellenden Hunden aus dem Wege zu 
treten, welche über Klopſtocks Oden und die Dunkelheit 
darin fo ein lautes Geheule Angefangen. Schirach und 
Eonforten werden freilich auch itzt noch nicht zufrieden 
feyn, wenn gleich der Barde zu ihrer Schwachheit ſich 
oft genug herabgelaffen hat. 

Wir Fonnen Hrn. Denis verfichern, daß wir feine 
Lieder mit vielem Vergnuͤgen gelefen haben. 

Nun wird nächltens Hr. Maftalier auch eine Samm- 
lung feiner Gedichte veranftalten, melcher wir mir Freu— 
den entgegenfehen. 

Endlich gewinnt doch vielleicht die gute Sache des 
Geſchmacks durch die Bemuͤhungen ſo vieler wackern 
Maͤnner die Oberhand. 
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Briefe über die wichtigften Wahrheiten der Of: 
fenbarung. Zum Drud® befördert durch den 
Herausgeber der Gefchichte Ufonge. Im 

Verlag der neuen Buchhandlung. Bern 1772. 
8. 235 ©. 


Diefe Briefe waren anfangs als ein Anhang zum 
Ufong beftimmt. Allein weil diefes ein Buch ift, wo 
Liebe, Krieg und Gefchäfte des gemeinen Lebens vor: 
fommen, fo fonnten, fagt der Verfafler in der Vorrede, 
bie Angelegenheiten der Ewigkeit nicht damit vermifcht 
werden. Auch verwahrt ſich der Herr Präfident Dage: 
gen, daß blöde Lefer in diefen Briefen eines Vaters an 
feine Tochter nicht ihn fuchen follten. „Dieſe beiden 
Namen hat man beibehalten, fagt er, weil fie die un— 
ſchuldigſten Bande der Kiebe bezeichnen, die auf Erden 
möglich find. — Allein ed wäre eine unerträgliche 
Eitelfeit, an mic) felber zu denken, wenn.ic) von Gott 
ſpreche.“ | 

Diefe Briefe find hauptſaͤchlich gegen die ftolzen Wei— 
fen unfres Jahrhunderts gerichtet, die in Gott noch er: 
was anders, als den Strafrichter des fehändlichen Men— 
ſchengeſchlechts ſehen; die da glauben, das Geſchoͤpf fei« 
ner Hand ſey kein Ungeheuer; dieſe Welt ſey in den 
Augen Gottes noch etwas mehr, als das Wartezimmer 
des kuͤnftigen Zuſtandes, und die ſich vielleicht gar ver⸗ 
meſſen zu hoffen, er werde nicht in alle Ewigkeit fort 
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firafen. Der Herr Verfaffer beftreitet diefe, nach feiner 
Meinung, der Moralität fo nachtheiligen Saͤtze mit 
allem Eifer. „Dieſer Stolz fagt er, ©. 18, ift der 
Seele eigen, und hat nicht in den groben Elementen feis 
nen Sitz.“ S. 20. „Bei Gott ift Fein Vergeffen: Das 
Vergeben ift eben fo wenig von Bott zu gedenken. Der 
Widerwille Gottes wider das begangene Bbfe behält 
ewig feine Stärfe, und ewig feine Folgen.” ©. 22. 
„Der Menfch wird mit der Quelle alles Webels, mit 
dem &igenwillen, geboren. Diefer Eigenwille herrfcht 
in einem Rinde unumfchränkt, noch ehe als es andere 
Beifpiele gefehen hat; es fträubt ſich mit feinen 
ſchwachen Gliedern gegen allen Zwang.’ Auch) 
die beften Menfchen find in dem Herzen Räuber und Mör: 
der: „Denn (S. 24,) eine neue Philofophie hat es ge— 
tade heraus gefagt: Wenn Wuͤnſche tödten koͤnnten, die 
Beſitzer eines Guts, dad mir gefiele, wären in großer 
Gefahr ihres Lebens geweſen.“ Oft hat der Herr Prä- 
fidene mit ſchmerzhaftem Lächeln gefehen, wie die bewun⸗ 
derten Dichter mit einer niedrigen Eiferfucht das Ver: 
dienft verkleinern, das dem ihrigen gleich hoc) zu wad): 
fen drohen möchte; wie fie mit, bittrem Grimme diejeni: 
gen verfolgen, die ihnen nicht räuchern. Wir haben es 
auch gefehen. Allein wir fchließen nicht daraus, daß 
alle Waſſer die getrübt werden koͤnnen, Kothlachen find. 
Noch) eine bisher neue Philofophie über die Dinge diefer 

Welt haben wir aus diefer Schrift gelernt. S. 191. jagt 
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der Verfafler: „Haͤtte Gott- die fündigen Menfchen hier 
und in der Ewigkeit der Herrfchaft des Laſters übergeben, 
ohne Beweiſe feiner Ungnade gegen die thärige Bosheit 
zu geben, fo wäre er nicht mehr der Richter der Melt 
gewefen, und feine vernünftigen Gefchbpfe hätten bei ihrer 
Tugend feine Belohnung.‘ Alſo, wenn Gott nicht aus: 
druͤcklich geſagt und verboten haͤtte: Haffe deinen Bruder 
nicht, ſo würde mein Haß Feine fchädlichen Folgen ge: 
habt haben! Die Unmäßigkeit würde meinen Körper 
nicht zerrüttet, und das Lafter meine Seelenruhe nicht 
geftdrt haben! Auch von der Ewigkeit bekommen wir die 
ficherften Nachrichten. Der Menfch befteht, wie wir 
aus dem Katechismo wiffen, aus Augenluft, Sleifches: 
luſt, und hoffärtigem Wefen. Daraus zieht der Verfaf: 
fer fein Syftem des Fünftigen Zuftandes. „Wolluſt und 
Geiz geht nicht mit uns in die Ewigfeit über‘ ©. 192. 
Warum? ‚Weil wir Feine Glieder mehr zur Wolluft ha: 
ben, und weil dort fein Gold ift. Aber der Stolz geht 
über.” Bon allen Wegen der Vorfehung wird überhaupt 
durch das ganze Buch immer der wahre und einzige 
Grund angegeben. ©. 200. „der von Gott (durch 
einen Mittler) erwählte Weg war den Grundtrieben 
des menfchlichen Herzens am angemeflenften. War— 
um? Es wird durch Furcht und Hoffnung beherrſcht.“ 
Wir übergehen die Ausfälle gegen die Feinde der Of: 
fenbarung, die dfterd Luftftreiche find, die Raifonnements 
über die Gefchichte der. Menfchheit zu den Zeiten des Er: 
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löferd, und die vielen auf einen Haufen geworfenen Be: 
weife für das Chriftenthum, von denen man fo wenig, 
wie von einem Bündel Rüthen, fordern darf, "daß fie alle 
gleich ſtark ſeyn ſollen. Auch gegen Ordnung und Com 
pofition darf man nichts fagen, wenn man nicht in die 
Kegerlifte eingetragen feyir will. Allein wir geben allen 
Sanatikern von beiden entgegengefeßten Parteyen zu be- 
denken, ob es dem höchften Weſen auftändig fey, jede 
Borjtellungsart von ihm, dem Menfchen, und deſſen 
Berhältniß zu ihm, zur Sache Gottes zu machen, und 
darum mit Verfolgungsgeifte zu behaupten, daß das, 
was Gott von und ald gut und böfe angefehen haben will, 
auch vor ihm gut und böfe fey, oder ob das, was in zwey 
Farben. für.unfer Auge. gebrochen wird, nicht in Einen 
Lichtſtrahl für ihn zuruͤckfließen koͤnne. Zürnen und ver: 
geben find bei einem unveranderlichen Weſen doch wahr: 
lic) nichts ald Vorftellungsart. Darin kommen wir alle 
überein, daß der Menfch das thun folle, was wir alle 
gut nennen, feine Seele mag nun eine Kothlache, oder 
ein Spiegel der ſchoͤnen Natur feyn, er mag Kräfte ha- 
ben feinen Weg fortzuwandeln, oder fiech feyn und eine 
Kruͤcke noͤthig haben. . Die Krüde und die Kräfte Tom: 
men aus Einer Hand. Darin find wir einig, und das 
ift genug! 
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Eden, das ift: Betrachtungen über das Para: 
dies, und die Darinnen vorgefallenen Begeben- 
heiten, Nebft Vorrede voonDr. Karl Fried 
rich Bahrdt, Profeffor zu Gießen. Frank: 
furt a. M. 1772. 8. 161 ©. 


Es gehört diefe Schrift zu den neuern menfchen- 
freundlichen Bemühungen der erleuchteten Reformato: 
ren, die auf einmal’ die Welt von dem Weberreft des 
Sauerteigs fäubern, und unferm Zeitalter die mathe: 
matifche Linie zwifchen ndthigem und unndtbi- 
gem Glauben vorzeichnen wollen, Wenn diefe Herren 
jo viele oder fo wenige Philvfophie haben, fich das 
Menfchenlehren zu erlauben, fo folte ihnen ihr Herz fa- 
gen, wie viel unzweydentiger Genius, unzwendeutiger 
Wandel, und nicht gemeine Talente zum Beruf des 
neuen Propheten gehören. Wenn fie Welterfahrung be: 
figen, fo werden fie fidy bei einem großen Publicum 
(und das größefte glauben fie doch vor Augen zu haben) 
ungern erlauben, auch nur Terminologiepagoden um- 
zuftoßen und aufzuftellen, wenn fie bedenken, welche 
heilige, ihren Brüdern theure Begriffe unter diefen Bil- 
dern umarmt werden. Aber ihr ifonoklaftifcher Eifer 
geht weiter. Sie wagen fich an nichts weniger als an 
vollkommen biblifche Begriffe. — Auch diefer Tractat 
will Die ganze Lehre der Schrift von dem Teufel wegrä- 
fonniren: ein Verfahren, das mit der allgemeinen Aus: 
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legungskunſt, auch des ſtrengſten Denkers, ſtreitet; 
denn, wenn je ein Begriff biblifch war, fo iſt es die— 
jer. Er hängt fo fehr mit der Lehre des Morgenländers 
von der menfchlichen Seele, feiner Idee von Moralität, 
natürlichem DVerderben u. f. w. zufammen, wird durch 
jeine Sittenfprüche, Allegorien und Dogmata aller Zei: 
ten und Secten fo fehr beftätigt, daß, wenn man aud) 
dem Worte Gottes nicht mehr zugeftehen wollte, als je: 
dem andern menfchlichen Buche, man diefe Kehre un- 
möglich Daraus verdrängen kann. So viele Stellen der 
Apoftel und Evangeliften geben davon aus, und fehren 
dahin zuriick, daß wenn es auch nun ein von Chrifto in 
feinem Zeitalter vorgefundener Begriff wäre, er doc) 
durch ihn geheiligt und beftätigt worden; und nur allein 
der Vorfehung iſt ed vorbehalten, zu beftimmen, wie 
viel Wahrheit fie uns auch hierin hat entdecken oder ver: 
huͤllen wollen. Wäre ferner die Lehre von einem Teufel 
ein nicht im der heiligen Schrift ausdruͤcklich gelehrter 
Sa (welches doch nie zu erweifen ſeyn wird); wäre es 
dem großen Haufen nur Worftellungsart von einem Prin⸗ 
cipio des Uebels, fo wäre es fchon als ein gluͤcklich ger 
fundener Markftein nicht zu verruͤcken, — — oder wäre er 
auch nur ein in die trüben Gandle der Syſteme abaeleite- 
tr Satz, der aber von da in den Öffentlichen Unterricht 
gefloffen und Katechismusnahrung geworden, — 19 
wilde er auch von diefer Seite ehrwürdig genug ſeyn, 
um in ihm nicht die Ruhe und Seelenficherheit fo vieler 
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zu ſtoͤren, die leicht zu verwunden, aber ſchwer zu’ heilen 
iſt. Hätte der Verfaſſer fich den Schriften Mofis auch 
nur als einem der älteften Monumente des menfchlichen 
Geiftes, ald Bruchftücen einer Aegyptiſchen Pyramide 
mit Ehrfurcht zu nähern gewußt, fo wuͤrde er die Bilder 
des Morgenländifchen Dichtkunft nicht in einer homileti- 
ſchen Suͤndfluth erfäuft, nicht jedes Glied dieſes Torſo 
abgeriſſen, zerhauen und in ihm Beſtandtheile Deutſcher 
Univerſitaͤtsbegriffe des achtzehnten Jahrhunderts auf- 
gedeckt haben. Es iſt ekelhaft anzuſehen, wenn uns ein 
ſolcher Scribent, wie dieſer, unterſcheiden will: das hat 
die ewige Weisheit unter der Geſchichte Edens, unter 
dem Bild der Schlange gelehrt, und das hat ſi ie nicht 
gelehrt. Man durchgehe nur den Inhalt der Betrad) 
tungen, der. dem Buche vorfteht, und fehe, was er nicht 
alles lehren, will, Nur Schade, daß, er das Stuͤck des 
Inhalts aͤber jede einzelne Betrachtung vorſetzt, und da⸗ 
durch den Leſer noch aufmerkſamer auf den Beweis 
macht. unſre keſer erlauben uns, nur den Inhalt eini— 
ger Paragraphen herzuſetzen. 9. 45. Das menſchliche 
Blut wird unter dem Bild einer Schlange vorgeftellt; 
$. 46. dieſem Blut kann eine Liſt beigelegt werden; 
J. 47. und eben fowohl eine Rede; $. 50. der Fluch der 
‚Schlange ſchickt ſich auch ganz wohl auf das menfchliche 
Blut; $. 51. hieraus erhellet, warum das Blutvergie- 
Ben zum Mittel der Verſoͤhnung gemacht worden ift; 
$. 85. man kann gar wohl fagen, dad Opfer des Blutes 
Chri⸗ 
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Chriſti verſohne und, indem es unſer eigenes Blut, des’ 
Lebens, d. i. feiner Wirkſamkeit, beraubt.“ Mit dieſer 
Dreiſtigkeit erklaͤrt ex die ſonderbarſten Erſchelnungen in 
der Geſchichte der Menſchheit, worunter gewiß die Opfer 
gehoͤren, und von deren Entſtehung der ſcharfſinnigſte 
Geiſt nichts zu lallen vermag, wenn er keinen poſitiven 
Befehl Gottes annehmen will. 





Bekehrungsgeſchichte des vormaligen Grafen J. F. 
Struenſee; nebſt deſſelben eigenhaͤndiger Nach⸗ 
richt, von der Art, wie er zu Aenderung ſeiner 
Geſinnung uͤber die Religion gekommen iſt. 
Von Dr. B. Muͤnter. Kopenhagen 1772. 
8. 312 S. 


Drey Arten von Menſchen werden dieſe Belehrungs— 
geſchichte mit Bergnigen leſen: der Neugierige, der nur 
immer fragt: was hat der geſagt, und was ſagte jener? 
der dumme Bigotte, der züfrieden iſt, wenn einer vor 
feinem Tode ſchoͤn gebetet hat; und der ehrliche 
ebene Mann, ber fich freut, wenn fein fterbender Nes 
benmenſch an dem Rand ded Grabes Beruhigung und 
Troft gefunden zu haben glaubt, ohne fich gerade darum 
zu befümmern, auf was für einem Wege er dazu gee 
ommen ift, und ob er felbft auf diefe Art dazu gefoms 
men wäre? — Der denfende Theolog und der Philos 

Bpripers Werte, XXXIII. we. 6 
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foph werben. aber wenig Ale an biefen Blättern neh 
men Fonnen.. | 
| Bir hatten. gehofft in, ben unglietlichen Grafen ei: 
nen Mann zu finden, der nad) langen und tiefen Beob⸗ 
achrungen des phyſiſchen und moraliſchen Zuſtandes des 
Menſchen, nach kuͤhnen und fü chern Blicken in die Deko 
nomie der Schöpfung, mit auögebreiteter Kenntnif der 
Melt, fich ein zufammenhangendes Religionsfyftem ge: 
baut hätte, in dem wenigftens einige Feftigkeit, oder 
doch nur Glanz zu fehen wäre. Diefes Syſtem, dad) 
ten wir, wird Herr Dr. Miünter mit warmem Gefühl, 
mit erleuchteter Vernunft befttetten; er wird mit ſeinem 
armen Freunde durch die Labhrinthe ſeiner Unterſuchun⸗ 
gen wandern; wird ſeinen wahren Begriffen Allgemein: 
heit geben; wird; feine Jrrthuͤmer zu heilen, feine Aus 
gen zu einem großen Blick über das Ganze oͤffnen; wird 
ihm die Religion in ihrer Simplicität zeigen; wird we 
nig von ihm fordern, um viel zu. erhalten; und lieber 
den Sunfen im Herzen, follte es aud) bis im Grab 
nur Funke bleiben, zu nähren und zu bewahren, als die 
hellefte Flamme in der Phantafie aufzutreiben fs 
chen. — Wir fanden uns aber betrogen. 

Struenfee war fo wenig Philofoph, als es Herr Dr. 
Minter zu ſeyn fcheint; und wahrlich, wäre. es einer 
oder der andere um ein Quentchen mehr geweſen, ſo wuͤr⸗ 
den ſie nimmermehr mit einander zurecht gekommen 
ſeyn. Struenſee eroͤffnet $. 10 ſeine Begriffe von der 
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Metaphufik, ded Menſchen: er hält ihn fir eine Mas 
ſchine; will ihm aber die Freiheit nicht abfprechen, die 
jedoch durch die. Empfindungen beſtimmt würde, Die | 
Handlungen feyen nur moraliſch, in fo fern fie der Ger 

ſelſchaft ſchadeten; an ſich ſey alles gleichgültig. — 
Ein ſo übel zufammenhangendes- Gewebe war leicht zer= 
riffen. - Herr Dr. Muͤnter fest Hypotheſe gegen Hypos 
tbeje, und-fo fehr die feinige, mit willkuͤrlichen Begriffen, 
und Kunſtwortern ausgeſtopft war, die Struenſee ge⸗ 
wiß nicht, oder wenigſtens nicht ſo wie ſein Gegner ver⸗ 
ſtand, ſo war ſie doch leicht wahrſcheinlicher zu machen 
als die Struenſee' ſche, die in ſich nichts taugte. Schon 
in der dritten Unterredung wuͤnſchte der Graf die Un: 
fterblicpkeit. . ‚Er hatte Jeruſalems Betrachtungen gele⸗ 
fen; und dieſe verleiteten ihn zu ſeinem Wunſch, der. 
Hrn. Dr. Muͤnter die uͤbrige Bekehrung außerordentlich 
ereichterte.. Nun war nichts übrig ald dem Grafen feine 
Verbrechen, recht empfindlich zu. machen, und ihn zu 
zwin gen, Troſt zu ſuchen. Das war auch die Oper 
ration, die Hr. Dr. Muͤnter vornahm, und die die mas. 
türliche, Wirkung hatte, daß Struenfee, der nie Philo⸗ 
ſoph war, mit beiden Händen zugriff, und ſich alles ges 
fallen ließ, was ihn troͤſten und ihm Gluͤck jenſeit des 
Grabes verſprechen konnte, da dießſeits keins mehr fuͤr 
ihn da waꝛr. et 
Man lefe dieſe ganze Schrift, und ind sbefondere. die, 
Nahricht des Grafen . ‚fo wird man, wenn wir 
6 * 
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uns nicht feht'betrügen, diefen Gang feier Seele leicht 
finden; den Mann, der lange an einer Kette anf’ ei: 
nem mühfeligen Weg herumgezogen wurde, ſich losreißt, 
und unbekuͤmmert/ ob er auf Meg oder Wuſteneh geräth, 
fo lange herum fchlendert, bis er in einen Abgrund ſinkt, 
vor dem er zittert. Im Fallen ſtrengt er ſeine Phantaſie ie 
an, mit tröftenden Hoffnungen von Ruhe, von Freude, 

von Gluͤckſeligkeit am Boden des Abgrundes, ſeinen Fall 
zu erleichtern! ober in jedem Wind den Gang eines En- 
geld zu hören, der ihn aufhalten und 2 ERRUDEN Ge⸗ 
filden tragen werde. 

Wir wollen dadurch weder des Pr Dr: Minters 
menfchenfreundlicye Bemuͤhungen tadeln, noch des un⸗ 
gluͤcklichen Grafen Bekehrung in Zweifel ziehen. Struen⸗ 
ſee wußte wohl ſelbſt nicht, wo ſein Glauben lag; wie 
ſollte es Herr Dr: Muͤnter wiſſen? und da ſich der Pro: 
ſelyte immer im allgemeinen auf Bucher berief, und in 
den fürchterlichen kurzen Stunden, die ihm noch uͤbrig 
waren, ſo ganz roh von Begriffen war, fo‘ war auch zu 
einer wahren Umbildung des Herzens und der Denfungs: 
art, wenigftens in dem Meg den Menfchenaugen fehen 
koͤnnen, Feine Zeit vorhanden, " Ueber der Werth der 
Belehrung Fann aber Gott allein urtheilen; Gott allein 
kann wiffen,, wie groß die Schritte feyn muͤſſen, die 
hier die Seele thun muß, um dort feiner Gemeinſchaft 
und dem Wohnplatz der Vollkommenheit uud dem Umgang 
und der Freundſchaft höherer Weſen näher zu kommen. — 
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Das ift unfer Urtheil uͤber dieſe Bogen, die wir deffen 
ungeachtet, allen Eltern, Lehrern, Predigern und uͤber⸗ 
triebenen Devoten angelegentlichſt empfehlen, weil ſie 
aus ihnen die große Wahrheit, lernen werden: daß allzu: 
firenge, und über die Graͤnzen gedehnte Religionsmoral 
den armen Struenſee zum Feind der Religion gemacht 
hat. Tauſende ſind es aus eben der Urſache heimlich 
und öffentlich, Taufende, | die Chriftum als ihren Freund 
geliebt haben würden, wenn man ihn ihnen als einen 
Freund, und nicht ale einen märrifchen Tyrannen vorge: 
mahlt hätte, deri immer bereit ift mit dem Donner zuzu⸗ 
ſchlagen, wo nicht hoͤchſte Vollkommenheit iſt. — Wir 
muͤſſen es einmal ſagen, weil es uns ſchon lange auf 
dem Herzen liegt: Voltaire, Hume, la Mettrie, 
Helvetius, Rouſſeau, und ihre ganze Schule, ha⸗ 
ben der Moralitaͤt und der Religion lange nicht fo viel 
geſchadet, als ber ſtrenge, kranke Pascal, und feine 


Schule. 
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Ausſi chten in die Ewitzkeit, in Briefen an Zim⸗ 
mermann; dritter und letzter Band. Zarich 
1772. 8. 382 —— 

Es war immer fo und notuꝛlich- daß der nach Ewig⸗ 
kit Hungernde und. Duͤrſtende folche Speiſen fh droben 
n Phantafig bereitete, die feinem Gaumen bier anges 
om waren, fein Magen hier vertragen ſonnte. ‚De 
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weiche Drientale bepolftert fein Paradies um wohlges 
ſchmuͤckte Tifche, unter unverwelflihen Bäumen, von 
denen Früchte des Lebens über die Auserwählten und 
ihre ewig reinen Weiber herabhängen. Der brave Norde 
überfchaut vor Asgard in den Tiefen des Himmels uner: 
meßlichen Kampfplag, ein erwünfchtes Feld feiner uns 
zerftdrlichen Stärke, vuht dann, fein Glas Bier mit 
Heldenappetit auszechend, neben Vater Odin auf der 
Banf. Und der gelehrte, denkende Theolog und Welt: 
fündiger hofft dort eine Akademie, durch umendliche 
Erperimente, ewiges Forſchen ſein Wiſſen zu vermehren, 
ſeine Kenntniß zu erweitern. 

Herr Lavater wird und verzeihen, wenn wir feis 
nen Plan zur Ewigkeit, den er, mach fich berechnet, 
freilich für allgemein halten muß, nur für einen. fpecias 
len, und vielleicht den —— anſehen koͤnnen. 

In dem erſten Theil S. 23 erflärte er ſich ſchon, 
wie er fein Gedicht für den —— und gelehr— 
ten Theil der Menſchen, beſonders Chriſten be— 
ſtimme. Bisher hat er Wort. gehalten, und eröffnet nur 
Ausfichten für. Denkende und Gelehrte, wenig: 
ſtens ift mit allzugroßer Vorliebe für diefe geforgt; fie 
ftehen überall vornen an, und Newton und Leibnig 
haben zu anfehnliche Vorzüge vor Bürgern und Bauern, 
als daß man nicht merken follte, einer ihrer Familie 
habe den Hofftaat — —— zu SEERAUM 
gehabt. | 
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Herr Lavater macht Fein Geheimniß, daß Bonnet 
ihm den erften Anlaß gegeben. Wie deutlich fieht man: 
nicht in dem zwölften Briefe, dem letzten des zweyten 
Bandes, eine Eeele, die, von Speculation über Keim 
und Organiſation ermuͤdet, ſich mit der Hoffnung 
let, die Abgründe des Keime dereinft zu durchfchauen, 
die Geheimniffe der. Organifation zu erkennen, und 
vieleicht einmal da als Meijter Hand mit anzulegen, 
wovon ihr jetzt die erften Erfenntnißlinien nur ſchwebend 
vordaͤnmern; eine Seele, die in dem großen Traum von 
Weltall, Sonnendonnern und Planetenrollen 
verloren, fich über das Irdiſche hinauf entzuckt, Erden 
mit dem Fuß auf die Seiten fößt, taufend Welten mit 
einem Finger leitet und dann wieder in den Leib verſetzt, 
fuͤr die mikromegiſchen Geſichte, Analogie in 
unſern Kraͤften, Beweisſtellen in der Bibel 
aufklaubt. | — | 

Bon dem gegenwärtigen Theile, ber dreyzehn Briefe 
enthaͤlt, muͤſſen wir fagen, daß fie nad) unjerer Empfins 
dung fogar hinter den vorigen zurdcbleiben. ‚ Und wir 
haben in diefen Briefen nichtö gefucht, ale was und der 
Verfaſſer verfprach, ausgegoffene Ahnungen, innige 
Empfindungen von Freund zu Freund, und Samenblaͤt⸗ 
ter von Gedanken; ; und ſtatt allem dieſem finden wir 
Raiſonnement und Perioden, zwar wohlgedacht und wohl 
geſprochen; aber was ſoll uns das! 

Schon da wir vor dem erſten Theile den Juhalt der 
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zukuͤnftigen Briefe durchſahen, machte es einem umanges 
nehmen Eindrud auf und, die Abhandlungen von Er: 
böhung der Geiſtes-, fittlihen und politis 
[hen Kräfte, in Briefe abgetheilt zu fehen. Was 
heißt das anders, als durch gelehrtes Nachdenken fi 
eine Fertigkeit erworben haben, auf wiffenfchaft: 
liche Claffificationen eine Menfchenfeele zu redu— 
eiren. Und da wir nun gar die Briefe felbft durchfchauen, 
finden wir, was wir vermuthen Eonnten, aber doch im: 
mer weniger abs wir vermutheten. Im dreyzehnten 
Brief „von Erhdhung der Geiſteskraͤfte,“ logiſch⸗ 
| metaphyſi ſche Zergliederungen der Geſchaͤftigkeit unſers 
Geiſtes, durch Multiplication jenes Lebens wuͤrdig ge⸗ 
macht. Er ſchließt, wie in den vorhergehenden Briefen: 
„Heben wir hier eins, ſo heben wir dort taufend, ...ddlß 
wenn nicht eben in diefem Mehr oder Beniger dad 
Elend diefer Erde beftünde. Doc) das geht. durch's 
ganze Buch durch. Denn aud) in diefem Briefe tritt 
Erfenntniß vornen an, bie ewige Wißbegierde, 
das ſyſtematiſirende Erfahrungſammeln. Hat 
ei ‚nie bedacht was Chriftus dem großen Haufen an’ 
Herz legt: „Wenn ihr nicht werdet, wie dieſe Kind⸗ 
fein‘ und was Paulus fpricht: „das Stücdwert der 
Weiſſagungen, des Wiſſens, der Erkenntniß werde auf⸗ 
hoͤren, und nur die Liebe bleiben.“ Aber ach! im vier⸗ 
zehnten Brief fuͤhrt er die Liebe erſt auf den Schauplag; 
unb wie? Iher unfere een Kräfte, nach On 
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hf theologifher Moral mit einiger Wärme ho: 
miletifirt er, daß Phrafe die Einpfindung,, Ausdruck 
den Gedanken meiſt ſo einwickelt, daß alles zuſammen 
auf das Herz gar keine Wirkung thut. Nicht beſſer iſt's 
im funfzehnten und ſiebzehnten Briefe. In 
jenem ſind uns die Knechtſchaft und Herrſchaft 
anftößig geweſen; bibliſch-bildlich mögen ſie ſeyn, der 
Enpfindung zuſagend ſind ſie nicht, und die Analogie 
aus dieſem Leben nicht gedacht. Haben hier funfzig 
kaͤſſge ndthig, durch Einen Wirkſamen ermuntert zu 
ſeyn, muß es hier Menſchen geben, die Mittelpunct ſind 
und Sonne; aber dort, wo alles, Hinderniß und Traͤg⸗ 
heit, wegfallen foll! — Wir wollen uns in Fein Wider: 
legen und Vordraͤngen ünfrer Meinungen einlaffen. In 
dem fiebzehnten Brief von den gefellfchaftlichen Freu: 
den des Himmels ift viel Wärme auch Güte des Herzens, 
do zu wenig um unſre „Seele mit Himmel zu füllen. 
Dem ſechzehnten Brief von der Sprache des Him: 
mels wollen wir ſein Wohlgedachtes nicht ablaͤugnen, 
doch quillt auch da nichts aus der Seele, es iſt ſo alles 
in die Seele hereingedacht. Der achtzehnte und 
neunzehnte Brief von Vergebung der Suͤnden, und 
den ſeligen Folgen des Leidens, werden hoffentlich die 
heilſame Wirkung haben, gewiſſe Menſchen uͤber dieſe 
Naterien zu beruhigen. Wir ſagen gern von den uͤbri⸗ 


—* ir, fd viel zu febr. mit ber Rosftelungdart, aus 
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der Herr ? ſchreibt, vertraut, als daß wir ihn von des 
nen Seiten fhifaniren ſollten, von denen er ſchon ſo viel 
hat leiden muͤſſen. Und aus unſerm Geſi ichtspunct ha⸗ 
ben wir gefagt, was wir zu fagen hatten; der grübelnde 
| Theil der Chriſten wird ihm immer viel Dank ſchuldig 
bleiben. € zaubert ihnen wenigftend eine herrliche Welt 
vor die Augen, wo fie fonft nichts als Duͤſternheit und 
Verwirrung fahen. 

Noch einige Worte von dem zu erwartenden Gedichte. 
Haͤtte L. fuͤr den empfindenden Theil der Menſchen zu 
ſingen, ſich zum Seher berufen gefühlt, er hätte übel 
gethan, diefe Briefe zu ſchreiben, wuͤrde ſie auch nicht 
geſchrieben haben. Er haͤtte empfunden für Alle. Die 
aus feinem Herzen ftrdmende Kraft hätte Alle mit fort: 
geriffen. Allein als Denker Denkenden ein ‚genugthuen: 
des Werk zu liefern, da ihr ehe hundert Herzen verei⸗ 
nigt, als zwey Koͤpfe, da folte er wohl Geſichtspuncte 
variiren, Scrupel aus dem Wege raͤumen, und dazu be⸗ 
ſtimmte er die Briefe. Wir wiſſen nicht, ob er den Zweck 
durch ſie erreicht. Seinem alten Plan bleibt er getreu, 
feinen Öefinnungen auch, troß allem Miderfpruch. Da 
duͤnkt's und dann, er hätte doc) beſſer gethan, gleich mit 
der erſten Waͤrme an's Gedicht zu ‚gehen, und zu wagen 
was er doch noch wagen muß. 

Wir wuͤnſchen ihm Gluͤck zu ſeiner Unternehmung. 
Und wenn er irgend einen Rath von uns hören mag, ſo 
hat er uͤber dieſe Materien genug, ja ſchon zu viel gedacht. 


4.47 
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Run erhebe fich feine Seele, und ſchaue auf diefen Ge: 
dankenvorrath, wie auf irdiſche Guͤter, fuͤhle tiefer das 
Geiſter all, und nur in Andern ſein Ich. Dazu 
wuͤnſchen wir ihm innige Gemeinſchaft mit dem gewuͤr— 
digten Seher unſerer Zeiten, rings um den die 
Freude des Himmels war, zu dem Geiſter durch alle 
Sinnen und Glieder ſprachen, in deſſen Buſen die Engel 
wohnten: deſſen Herrlichkeit umleuchte ihn, wenn's 
moͤglich iſt, durchgluͤhe ihn, daß er einmal Seligkeit 
fühle, und ahne, was ſey das Lallen der Propheten, 
wenn äöcbönto dieuere den Geiſt füllen! 


Predigten ber das Buch Sonas von Johann 
Caspar Lavater, gehalten in der Kirche 
am Waifenhaufe, Winterthur 1775. Die 
erſte Hälfte. ©, 254. gr. 8. = 
Jedes große Genie hat ſeinen eigenen Gang, ſeinen 

eigenen Ausdruck, ſeinen eigenen Ton, ſein eigenes Sy⸗ 

ſtem, und ſogar ſein eigenes Coſtum. Wenn das nicht 
wahr wäre, fo muͤßten wir unſern Labater für die aller: 
ſeltſamſte Erſcheinung von der Welt halten. Wir muͤß⸗ 
ten bei Vergleichung einer Lavateriſchen Schrift mir der 
dern den feltfamften Gontraft, und felbft in einer und 
derſelben Schrift die wunderbarfte Vermiſchuug von 

Stärke und Schwäche des Geiftes, von Schwung und 

Vefe der Gedanken, von reiner Philofephie und truͤber 
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Schwärmerey, von Edelm und Laͤcherlichem zu erblicken 
glauben. Allein der Recenſent hat dieſen Mann ſeit 
einiger Zeit genauer ſtudirt, und wuͤrde ſich nun der 
Sünde fürchten, dieſes Urtheil über ihn zu fällen. Ge 
ner Contraft ift bloß ſcheinbar — ſo wie uͤberhaupt der 
Begriff von dem, was man Contraſt nennt, eigentlich nur 
relativ iſt. Deun eigentlich nennen wir alles ſo, was dem 
gemeinen Haufen der Menſchen auf- und nebeneinander 
geſtellt laͤcherlich und abgeſchmackt vorkommt. Iſt aber 
jedes große Genie zugleich Original, hat es, ſeiner Na— 
tur nach, ſeinen eigenen Gang, ſein eigenes Coſtum, 
wie wir oben ſagten, ſo iſt das in Beziehung auf ihn 
nicht mehr Contraſt, und der Zuſchauer muß ſeine Weiſe 
mit Ehrerbietigkeit betrachten, ohne ſich unterfangen 
zu. wollen jeden Schritt deſſelben nach dem gemeinen 
Maßſtabe zu beurtheilen. Er muß, was ihm ungewoͤhn⸗ 
li) ift, mit abgewandten Blicken vorbeilaflen;:, oder, 
wenn er fo demüthig feyn kann, anftaunen — und io 
wenig er begreifen kann, wie der Mann darauf Fam, 
dennoch damit fich beruhigen, daß er zu fich felbft fage: 
fo denfet, fo fpricht nur — ein Lavater! und alfo nun 
fein Wort weiter von dem, was ein anderer ‚Recenfent 
vielleicht würde gerügt haben. 

Hr. Lavater hat diefe Predigten feinem ı duch 
mancherlei Demäthigungen bewährten. lie 
ben Freund und Bruder Haſenkamp, Mecor 
am omnafium zu Duisburg, zugeeignet, und und 
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Hüngefähr einen Fiugerzeig auf die Ungruͤndlichkeit 
aicher Urtheile von ferier Denfart gegeben, die wir 
Öt unbemerkt Laffen koͤnnen: „Menfchlichkeit aus: 
(bkeiten, lieber Freund; Menfthlichkeit, diefe erfte und 
Me Menſchentugend/ ift einer meiner Hauptzwecke bei 
Hier Predigten. Die, Lieber Bruder, fey dir ein 
ff! Herzlich gern möchte ich mich noch laͤnger uͤber 
tige Reichsangelegenheiten mit dir unterhalten (fo 
ai, fo fpricht nur — ein Lavater! alſo nur geduldig 
— lieber Leſert)⸗ aber ich kann es nicht. Ich 
fo nur  noih: w weit; fen ein Mann! - — — 


a “ .- 






a und ——— Staͤrke des = und Her- 
ii, den beiden’ großen Feinden der Wahrheit und Tus 
d— ic) meine das empor braufende chriftusleere 
ſſtenthum, auf der einen, und die vernunft⸗ 
ſeſchwaͤrmerey auf der andern Seite.” Sprich, 
het Leſer, ob unfer Lavater nicht fürtrefflich dent? 
kt, ſprich, ob es nicht hoͤchſt wuͤnſchenswuͤrdig wäre; 
h man beide diefe Feinde beſſer kennen lernte, als fi e 
Eheiften kennen. Denn wieviele wiffen die große: 
ge richtig zu beantworten: Was heißt chriſtusleeres 
Hfentgum? was, vernunftloſe Schwaͤrmerey? Wel⸗ 
find ihre Graͤnzlinien, welche die Mahlzeichen des 
hie? Möchte fie vbth ehe ein ı Ravater beantworten! 


Ünpeit der gotriichen Fuͤrſehung. Boni 
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erzählt. Hr. Lavater ſchoͤn und, ungekuͤnſtelt den ſonder⸗ 
baren Ruf des Jonas aus der Geſchichte des Tertes. 
Wobei wir uns doch gewunhert, ‚haben, wie Herr L. ja 
gen konnte: „das iſt ſchwer zu begreifen — daß er auf 
den tollen Einfall ‚gerieth. vor dem Angeſichte 
des Herrn zu fliehen, und feiner allgegenwaͤrtigen Hand 
gleichſam zu entlaufen,“ da doch die Anmerkung ſo alt 
als richtig iſt, welche die ‚beiten Ausleger zu Ablehnung 
dieſes Vorwurfs gemacht haben, daß ein allgemeines 
Nationalvorurtheil bei den, Juden war, als ob (MT w 
das Angeſicht Gottes nur über die Juden leuchte 
das heißt, das Gott nur unter feinem Volke ‚feine Spt 
cialpropidenz durch unmittelbare Hffenbarungen und au⸗ 
dere beſondere Wirkungen aͤußere; ja daß er ſich um die 
Heiden gar nicht befümmere und ſie feiner. Vorſorge 
wuͤrdige. Unfehlbar hatte auch Jonas den Gedanken, 
wenn er nur Gott (wie man ſagt) aus dem Geſi chte, 
das heißt aus Palaͤſtina waͤre, ſo. wuͤrde er von ſo un⸗ 
angenehmen Auftraͤgen nichts weiter zu befuͤrchten ha⸗ 
ben — und laͤßt nicht ſelbſt der ehrliche Charakter des 
Jonas, den Herr L. ‚in der, Folge ruͤhmt, jeden nad- 
denfenden ‚Lefer vermuthen, ‚Daß, eine folche Durch ein 
aligemeines Vorurtheil geftimmte Schwachheit bei diefer 
Flucht zum Grunde müffe gelegen haben? S. 22. iſt der 
Gedanfe; „mir fcheint unter allen (heiligen Verfaſſem) 
keiner ſo ganz ausdruͤcklich, ſo ganz durchaus, und mit dem 
groͤßten Fleiße dieß (naͤmlich die allwaltende Fuͤrſehung 
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| >, 
Öntes glaubwärdig, und, fo viel wie möglich , hand» 
ei zumachen) immer vor dem Auge: gehabt zu 
Ichen/ — wie der Verfaſſer dieſes Buchs“ unfehlbar 
ehuts übertrieben. Wir⸗ duͤrfen Hrn. 2. nur an dad 
Bid Hiob € erinnern) um feine Beiftimmung zu erhal: 
m Buch Hiob ift unfehlbar der Satz: "Gottes 
Möirehung iſt unergruͤndlich — aber doch immer durch 
Wlusgang groß und bewunderuswuͤrdig“ dig offenbare 
Wuptabficht des Verfaſſers geweſen: ſo wie ich glaube, 
Di in Buche Fonas der Zweck war, obgedachtes. juͤdi⸗ 
— Voerurtheil zu widerlegen und zu zeigen, daß ſich 
tes Fuͤrſehung auch auf die Heiden. erſtrecke. Der 
ante: Die Stimme, der: Fuͤrſehung ift die 
Stimme Gottes, den Herr Lav. ©. 64.u..f. aus⸗ 
fl, iſt ſeit jeher auch der Lieblingsgedanken des Recen⸗ 
fan gewefen, und er hat ſich immer wohl dabei befun⸗ 
' m, Kurz wir haben alle Predigten diefes erften Banz 
Ms mit Vergnuͤgen und mit warmer Hochachtung fuͤr 
a Berfaffer gelefen, und ‚empfehlen fi fie unfern Lefern 
Wa ® Weengung: 





— 
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Alexander von Soc. über Belohnung. und 
‚ Strafen nach Tuͤrkiſchen Geſetzen. Andere 
durchgehends verbefferte und mit. einem An⸗ 
‚bang vermehrte. Ausgabe, welche die Wider: 
legung der wichtigften or enthält... Bay⸗ 
————— 1772. 8. 506 Sñ. 


Man weiß aus der erſten Ausgabe, daß — 
Buch die Lehre von ber moraliſchen Sreibeit geradezu 
widerlegt. — 

Es ware einmäl einige Vögel i in’ einer weitläufigen 
Voliere. - Ein Buchfink fagte zu feinem Nachbar Zeifig, 
der von einem Baͤumchen zum andern munter herum— 
flatterte: Weißt du denn, mein Freund, daß wir in 
einem Kaͤfig ſtecken? Was Käftg, fagte der Zeifig; fiehe 
wie wir herumfliegen! Dort iff ein Käfig, wo der’ Ka: 
navienvogel ſitzt. — Aber ich fage dir, wir find mich 
im Käfig: Siehft du dort nicht das Gegitter von Drath? 
— Das ift dort, aber fiehe, ſo weit ich auf allen Seiten ſehen 
kann, fteht Feind! — Du Fannft die Seiten nicht alle 
überfehen. — Das kannſt du auch nicht! — Aber denke 
nur, fuhr der Buchfinfe fort, bringt uns nicht unfer 
Herr alle Morgen dort in den Trog Waffer, freut er 
und nicht hier auf die Ecke Samenkoͤrner; würde er das 
thun, wenn er nicht wüßte, daß wir eingefchloffen find 
und nicht Davon fliegen Fonnen? — Aber, fagte immer 

ber Zeifig, ich kann ja freilich davon fliegen! So ſtrit— 
. ten 
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ten fie noch lange; bis endlich der Kanarienvogel aus 
feiner Ecke rief: Kinder, wenn ihr ftreiten muͤßt, ob 
ihr im Käfig feyd oder nicht? fo iſt's fo gut, als wärer 
ihr nicht Darinnen ! — | 

Seitdem ung ein alter Philofoph diefe Fabel gelehrt 
hat, ſeitdem haben wir allen Streit über Freiheit auf- 
gegeben. Es ift vielleicht auch Feine gelehrte Zanferen 
weniger gründlich behandelt worden, als diefe. Meift 
hat man. auf der einen Seite Begriffe nach Willkür ge- 
ſchaffen, und meift auf der andern Einwürfe aus fchie: 
fen Inductionen geholt. Am. Ende war Spott bier, 
und Anathema dort der Beſchluß des ſehr entbehrlichen 
Drama's. 

Herr Alexander von Joch iſt nicht weit vou der gewoͤhn⸗ 
lichen Methode abgegangen. Er ſetzt aus von dem all- 
gemeinen Schicffal, geht alddann auf den Menjchen und 
jeinen Willen über, zeigt, daß fein Verftand nicht frei 
ſey, weil er von den Gegenftänden und feinen phyfifchen 
Gefeßen abhänge; noch weniger aber der Wille, welcher 
theild durch die Nothwendigkeit, das Angenehme zu 
wählen, das Unangenehme zu meiden, theils durch) den 
ebenfalls ‚Enechtifchen Verſtand regiert würde. 

Umfonft widerftrebt dad Gefühl, Wir werden er: 
ſtaunlich betrogen, wir glauben in dem Augenblick wir 
wollten, -in. welchem wir gezwungen werben; und 
dann, wer keunt nicht die Gewalt einer Lieblingäidee, 
tiner Idea fixa! 2 

Sorte’ 3 Werte, XXXIII. Bo. 7 


98 


Warum aber diefe Idee? Gewiß nicht um der 
Moral, und um der Lehre von Verdienft. und Strafe 
willen. Die Schönheit ift gefällig, ob fie gleich ein 
Gefchenf des Himmels und Fein felbft erworbener Werth 
if. So auch moralifcher Werth. Belohnungen um 
Strafe aber find immer unentbehrlich, weil fie eben die 
Mittel find, wodurch der Wille gezwungen wird. — 
Das ift ungefähr fo der Hauptinhalt von dem Syſtem 
des Herrin Alerander von Zoch, am welchem uns die oft 
gute Laune, das Driginelle und. Offenherzige ſehr wohl 
gefalfen hat, ob wir gleich wuͤnſchten, daß er jeine 
Meditation einen andern Vorwurf gewaͤhlt hätte. 

Mir bemerfen überhaupt, daß die Kehre von de 
Freiheit von fehr vielen Gelehrten, wenigſtens Schrift 
ſtellern, "für weit leichter gehalten wird, als ſie iſt 
Man ſtellt ſich meiftens- vor, daß ein flüchtiges Raifon- 
neinent die Sache ausmachte; aber in der That, wer 
von ihr gründlich reden wollte, der müßte ganz das in 
nere Mefen und die erite Springfeder aller Thärigkeit 
erkennen. Mer wagt fich in diefe Tiefe, wenn er ir 
fennt? | 

Insbeſondere diinft uns, hat man den wahren Punct 
des Streites faft immer verfehlt. Es ift gar nicht die 
Mede von der Frage: Ob ein Mefen ſeinem Weſen ge 
Maͤß Handeln muͤſſe? Wer ſollte das laͤugnen? Doch 
haben's alle die, welche die Gleichguͤltigkeit der Wahl 
vertheidigen wollen. — Laßt die ſich drehen wie fie Für 
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m! — Die eigentliche Frage ſollte, duͤnket uns, fo 
vorbereitet und feſtgeſetzt werden: 

Ein thätiges Weſen ift alsdann weder frei noch ges 
zwungen, wenn.alle Handlungen, die eö.thut,- auf feiz 
nen eigenen Selbfigenuß. hinauslaufen,;, gezwungen: 
aber if’, wenn fie zum Genuß, den ein anderes Mes 
ſen hat, abzwecken. — Freiheit ift ein relativer, eigent- 
lich garein negativer Begriff; muß es auch ſeyn, denn ohne 
Befiimmung, folglich ohne Zwang, iſt nichts möglich, 
nichts gedenfbar.. Freiheit druͤckt Abwefenheit von einer 
gewifen Beftimmung aus. Nun von ‚was. für einer ? 
Don einer wefentlichen, innern? Unmdglich! Alſo ift 
es Zhorheit, da das Wort Freiheit zu gebrauchen, wo 
von ſolchen Beftimmungen die Rede iſt; es heißt da eben 
fo viel; als ſeyn und nicht ſeyn. Soll das Wort: Sinn 
haben, ſo muß es nur da gebraucht werden, wo die 
Rede von einem Verhaͤltniß iſt, das nicht weſentlich iſt, 
ohne welches das Weſen exiſtiren Fonnte. — Sieht man 
die Lehre von der Freiheit in diefen Lichte, fo kann man 
wohl eher etwas Vernünftiges dafür fagen, und ich 
weifle, ob. Hr. v. Joch fie alsdann widerlegen würde. 

Eben diefe Ausficht „breiter auch Licht über die dar: 
niederſchlagende Lehre vom Schickſal. Es ift nicht 
genug, wie Alexander von Joch, fi) bloß auf die tau⸗ 
ſend Heinen Gelegenheitöurfachen zu berufen, die. eine 
NDeränderung im Meltfpftem machen. Alle wirken; 
chue alle kaun die Veränderung nicht ftattfinden; das 
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weiß ich , oder glaub’ ich vielmehr; aber alle find wieder: 
unnäß ohne meine Wirfung. Es ift alfo einmal ein Gin. 
fel, das Fatum anzunehmen, weil die Menfchen nicht 
frei find,‘ und den Menfchen die Freiheit abfprechen, 
weil das Fatum angenommen worden ift. Auf der am 
dern Seite aber ift jeder durch die ihn wefentliche Be 
flimmung nad) feinem eigenen GSelbftgenuß zu wirken, 
immer in fo fern Herr feines Schickſals, wenigſtens 
dient das Schieffal ihn — m 
Doch die Materie ift unerſchoͤpflich, und der Kana⸗ 
rienvogel in unfrer Fabel ſagt alles, was wir von die 
fern Buch und der ganzen Streitfrage denken. 


Herrn Hollands philofophifche Anmerkungen 
. . über das Syſtem der Natur, aus dem Fran 
zöfiichen, von Wesel. Bern im Verlag der 
neuen Buchhandlung. Erſter Theil 358 ©, 
Zweyter Theil 554 ©. 8. Vern 1773. 
Gegen einen leichtgerüfteten Franzoſen tritt hier ein 
fchwer bewaffneter Deutfcher, gegen einen Parteygänger 
ein regulirter Krieger auf. Indeſſen find weder Maffen 
noch Kunft fein eigen, und das war hierzu auch nicht 
ndthig. Mit einer guten Belefenheit in Sulzer, Kants, 
Mendelfohns, Garve's Schriften, Fonste er ſchon den 
Franzoͤſiſchen Weltweifen uͤberfluͤgeln. Herr Holland 
hat nur das Verdienft eines guten philofophifchen Samm: 
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led, und wir glauben auch, daß. er felbft feine Quellen 
würde dankbar angezeigt haben, wenn er nicht Franzd- 
ſiſch und für Franzofen gefchrieben, und alfo die Citatio— 
nen gefcheut hätte. Nur haben wir und bei feiner aus— 
gebreiteten Lectüre darüber gewundert, daß er nicht zu 
wiffen fcheint, was Voltaire gegen das Systeme de la 
nature gefchrieben, und was unfer Herz gegen daffelbe 
und gegen Voltaire's Widerlegung erinnert hat. Herr 
Wesel hat (wenn nun einmal die Sranzdfifche Schrift 
ins Deutfche überfegt werden follte) das Verdienft eines 
forgfältigen Ueberfegers, wobei man gern einige Fehler 
gegen die Deutfche Grammatik überfieht. Er thut wohl, 
daß er das Systeme zugleich mit überfeßte, denn fo kann 
man zugleich beide Parteyen hören. Aber bei feinen 
nvectiven gegen die Franzofen hätte er fi) Hın. Hol— 
lands Billigkeit zum Mufter vorftellen folen. Man 
muß niemanden der zu irren fcheint, Gefühl für Tugend 
und NRechtfchaffenheit abfprechen, und Eigenfinn und 
Züde aufbürden, fo lange man nicht weiß, ob der Geg- 
ner mit Vorſatz Irrthuͤmer lehre. 


Ueber die Liebe des Vaterlandes, von J. v. 
Sonnenfels. Wien. 1771. 8. 131 S. 
Haben wir ein Vaterland? Die Frage an ſich waͤre 

ſchon ein ſchlimmes Zeichen, wenn die unzufriedene 

Ueberſichtigkeit der Menſchen nicht dafuͤr bekannt wäre, 
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daß ſie oft die ganze Welt durchſucht und ausfragt, 
nach Dingen, die ihr vor den Fuͤßen liegen. 

Eine akademiſche Schrift unter dem Vorſitze J. V. G. 
in der K. K. Thereſianiſchen adeligen Akademie, nebſt 
75 Lehrſaͤtzen aus der Polizeyhandlung und Finanz, ver: 
theidigt von vier bis ſechs Uhr! Da war ihre Beltim: 
mung vollendet, das hätte auch ihr Lebensziel feyn fol 
len, und fie hätte ruhen mögen bei ihrer großen Familie, 
bis an jüngften Tag. 

Ueber die Liebe des Waterlandes, in Form eines 
Tractats, für's Deutfche Publicum! 

Die ewigen mißverftandnen Klagen nachgefungen: 
„Wir haben Fein Vaterland, Keinen Patriotismus.“ 
Wenn wir einen Platz in der Welt finden da mit unfern 
Befigthämern zu ruhen, ein Held. uns zu nähren, ein 
Haus und zu decken; haben wir da nicht Vaterland? 
und haben das nicht Taufend und Tauſende in jedem 
Staat? und leben fie nicht in diefer Beſchraͤnkung glüd: 
lich? Wozu nun das vergebne Aufftreben nach einer Em: 
pfindung , die wir weder haben Fünnen noch mögen, die 
bei gewiffen Völkern, nur zu gewiffen Zeitpuncten, das 
Rejultat vieler glücklich zufammentreffender Umſtaͤnde 
war und ift? | 

Römerpatriotismus! Davor bewahre und 
Gott, wie vor einer Kiefengeftalt! wir wuͤrden Feinen 
Stuhl finden, darauf zu fißen; Fein Bett, drinnen zu 
liegen. Nachdem Herr ©. in den erften zwey Hanpt: 
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ſtuͤcken allerlei Empfindungen, Eigenliebe, Stolz, Be: 
ſchraͤnkung, Anhänglichkeit und dergleichen, mir Natio: 
nalzägen mancherlei Voͤlkerſchaft wohl durcheinander ge: 
rührt. und mit hiftorifchen Bonmots und Chroniken: 
mähtchen a la Zimmermann und» Abbt, fein gewuͤrzt, 
macht er im dritten, nach einem Gameralanfchlag, die 
Rortheile bekannt zur Einpflanzung der Vaterlandsliebe, 
aus dem Lande, das eine Nation bewohnet: 
Fagd 
Fiſcherey  » 
Viehzucht zur Water: 
Was’ trägt Feldban landsliebe 
eben fund | Hei? 
gebirgig Land 
unfruchtbares Land 
Da kommen nun die jagenden und ftreifeitden Böl- 
ferfchaften am übelften zurecht. Und hier muͤſſen wir 
anmerken, daf Hr. ©. durd) das Wort Baterland 
verführt, durchaus zu fehr als glebae adscriptus die: 
currirt, and wir halten’3 noch immer mit dem Themiſto— 
Hes: Nicht der Boden, fondern die Verhältniffe. eines 
Volks, deren zwar viele auch aus dem Lande, das fie 
bewohnen, hervorfpringen, bejtimmen Nation. Go ha: 
ben die Juden Nation und Patriotismus, mehr ald hun: 
dert leibeigne Gefchlechter. | 
Im vierten Hauptſtuͤck werden dem Gefeßgeber 

Handgriffe gelehrt, Lykurg, Solon, Numa treten 
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als Collegae Gymnasii auf, die nach der Capacitaͤt ih: 
rer Schlüler Exereitia Dictiren. In den Refultaten des 
Lebens diefer großen Menfchen, die wir noch dazu nur 
in ftumpfen Ueberlieferungen anfchauen, überall Prin- 
cipium, politifhes Principium, Zweck zu fe: 
hen; mit der Klarheit und Beftimmtheit wie der Hand: 
werksmann Cabinetögeheimniffe, Staatsverhältnife, 
Intriguen bei einem Glaſe Bier erklärt, in einer Streit: 
ſchrift zu erklären! — Bon Geheimmiffen (denn welde 
große hiftorifhe Data find für uns nicht Geheimniffe?) 
an welchen nur. der tieffühlendfte Geift mit Ahnungen 
zu reichen vermag, in den Tag hinein zu raifonniren! — 
Es wird alle Tage ſchlimmer. Ehmals gab man nur 
Gelehrſamkeit in ſolchen Schriften preis: an der 
war doch nichts fuͤr's Menſchengeſchlecht verloren; jetzt 
mißhandeln die Herren guten Sinn und Empfindung! 
| Durchaus werden die Geſetze en gros behandelt; alle 
Nationen und Zeiten durd) einander geworfen; unfrer 
zeit ſolche Geſetze gewünfcht umd gehofft, die nur einem 
erſt zufammengetretenen Volk gegeben werden Fonnten. 
Und man fieht nicht, daß man in die Luft reder, und 
audgezifcht zu werden verdient, wie einer, der Damen 
im Reifrocke Eva's Schürzchen vorpanegprifiren wollte. 
Fuͤnftes Hauptftüd. Regierungsformen, nach wohl 
ffelettirter tabellarifcher Terminologie, was fie zur Ver: 
breitung der Vaterlandsliebe beitragen mögen. 
Und nun zuleßt im fechsten Hauptſtuͤck, gehen 
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die Mitbürger fo drein, und auch hier alles ut 
supra. F$amiliengefühl, diefen Hauptitamm, 
auf den alles ankommt, defien Boden nur das Vater⸗ 
land ift; Negierungsart; die Luft, die ihn umgibt, 
davon alle andern Empfindungen Zweige find, von 
dem man ausgehen, dahin man zuruͤckkehren muß, 
auch, um nur dad gemeinfte zu jagen, hier als ein 
Heckchen zu betrachten, das doch auch mit am Wege 
ſteht, und im Vorbeigehen einen Blick verdient! | 

Am fonderbarften ift uns vorgekommen, daß H. S. 
das Anfaſſen der Landsleute in der Fremde. auf Rech: 
nung der Vaterlandsliebe jchreibt, da das doch grad da— 
gegen deponiren Fönnte. Zuletzt verfpricht er leicht: 
gezeichnete Skizzen von Patrioten. 

Man ehrt in den Skizzen großer Meifter den reinen 
Hauch ihres Geifteg, ohne irgend eine Hülle. Leider! 
muͤſſen wir hier auf unfer Gewiffen betheuren, daß wir, 
wie in den Gemählden des Verfaflers, nichts denn 
willfürlich hingefudelte Striche haben wahr: 
nehmen fönnen. Portraits! Freilich immer noch Ifo 
charakteriſtiſch, als die zwölf Apoftel in Holzfchnitt, die 
man, troß aller venerablen Verzerrung, wenigſtens an 
ihren Schläffeln, Schwerten, Kreuzen und Sägen un: 
terfcheidet. | 
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Sharakteriftit der vornehmften Europaͤiſchen 
Nationen. Aus dem. Englifchen. Leipzig. 
8. Erſter Theil 16 Bogen. Zweyter Theil. 
14 Bogen. Ä 


Das Werk ift aus dem Brittifchen Muſeum. Nun 
für ein Mufeum war das Fein Stuͤck! Im's Hinterſtuͤb⸗ 
chen damit! in die Küche, da ift fein Platz; je mehr be 
räuchert deſto beſſer! Charakter polirter Nationen! 
Werft die Münze in den Ziegel, wenn ihr ihren Ge— 
halt wiffen wollt; unter dem Gepräge findet ihr ih 
in Ewigkeit nicht. | 

Sobald eine Nation polirt tft, fobald hat fie comven: 
tionelle Wege zu denken, zu handeln, zu empfinden, ſo— 
bald hört fie auf Charakter zu haben. Die Maffe ini: 
pidueller Empfindungen, ihre Gengglt, die Arc der Vor: 
ftellung, die Wirkfamfeit, die fid) alle auf diefe eignen 
* Empfindungen Beziehen, das find dic Züge der Charal—⸗ 
teriftif lebender Mefen. Und wie viel von alfe dem if 
und polirten Nationen noch eigen? Die Verhältniffe der 
Religion, die mit ihnen auf das engſte verbundenen bir 
gerlichen Beziehungen, der Druck der Geſetze, der ned 
größere Druck gefellfehaftlicyer Verbindungen und tal: 
fend andere Dinge laſſen den polirten Menfchen und die 
“ polirte Nation nie ein eignes Gefchöpf ſeyn, betäuben 
den Winf der Natur, und verwifchen jeden Zug, aus 
dem ein charakteriftifcyes Bild gemacht werden Fonnte. 
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Mas heißt alfo nun Charakter einer polirten Nation? 
Was kann's anders heißen, ald Gemählde von Religion 
und buͤrgerlicher Verfaſſung, in die eine Nation geſtellt 
worden iſt, Draperie, wovon man hoͤchſtens ſagen kann, 
wie ſie der Nation anſteht. Und haͤtte uns der Verfaſſer 
dieſes Werkchens nur ſo viel geſagt, nur gezeigt, wie die 
volirte Nation denn unter allen dieſen Laſten und Feſſeln 
kbt; ob fie. fie geduldig erträgt, wie Iſaſchar, oder ob 
fie dagegen anftrebt, fie bisweilen abwirft, bisweilen 
ihnen ausweicht, oder gar andere Auswege fudht, wo fie 
‚ noch freiere Schritte thun kann; ob noch hier und da 
unter der Politur der Naturftoff hervorblickt; ob der 
Stoff immer fo biegfam war, daß er die Politur anneh— 
men Fonnte; ob die Nation wenigftens eigene, ihrem 
Stoff gemäße Politur hat, oder nicht und dergleichen. 
Vielleicht würde ein philofophifcher Beobachter noch auf 
diefe Art eine erträgliche Charakteriſtik zu Stande brin: 
gen. Aber der Verfaſſer reifte gemächlid) feine große 
Tour durch England, Franfreic), Stalien, Spanien, 
Deutfchland und die Niederlande, blickte in feinen Pu— 
fendorff, converfirte mit fehönen Herren und Damen, - 
und nahm fein Buch und fchrieb. Zum Unglück ift in 
der ganzen Welt nichts fchiefer, alö die fchönen Herren 
und Damen, und fo wurden feine Gemählde gerade eben 
ſo ſchief; den Engländer vertheidigt er immer gegen die 
Franzoſen; den Franzofen fest er dem Engländer immer 
entgegen. Jener iſt nur ftarf, diefer nur fändelnd; der 
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Italiaͤner prächtig und feyerlich; der Deutfche ſaͤuft und 
zähle Ahnen. Alles vom Hörenfagen, Oberfläche, aus 
guten Gefellfchaften abftrahirt — und das ift ihm 
Charakteriftit! Wie fo gar anders würden feine Urtheile 
ausgefallen feyn, wenn er fich heruntergelaffen hätte, 
ben Mann in feiner Familie, ‘den Bauern auf feinem Hof, 
die Mutter unter ihren Kindern, den Handwerksmann 
in feiner Werfftatt, den ehrlichen. Bürger bei feiner 
Kanne Wein, und den Gelehrten und Kaufmann in fei- 
nem Kränzchen oder feinem Kaffeehaus zu fehen. Aber 
das fiel ihm nicht einmal ein, daß da Menfchen wären; . 
oder, wenn's ihm einfiel, wie follte er die Geduld, die 
Zeit, die Herablaffung haben? Ihm war ganz Europa 
feines Sranzöfifched Drama, oder, was ziemlich auf eins 
hinaus kommt, Marionettenfpiel! Er gudte hinein, und 
wieder heraus, und das war alles! 


Johann Jakob Mofers, Königl. Dänifchen 
Etatsraths, neuſte Fleine Staatsfchriften. 
Bei Metzler. Frankfurt und Leipzig 1772. 
8. 20 Bogen. 


Unfere Xefer werden dieſe vortreffliche Sammlung 
einiger Kleinen Abhandlungen aus dem Deutfchen Staat: 
rechte fchon aus der erften Auflage Fennen, die im Jahr 
1768 erfchien, und die ‚hier vdllig unverändert geblieben 
iſt. Wir wollen fie nur daran erinnern, daß die Aus— 
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führung des paͤpſtlichen Entſcheidungsrechts 
in zwiefpaltigen Wahlen geiftliher Reichs— 
fürften, welche gegen Herrn Peftels befannte Schrift 
gerichtet ift, und gleich bei ihrer erften Erfcheinung bes 
gierig aufgefucht wurde, und daun der unmaßgeb: 
liche Vorfchlag wegen VBerfertigung einer 
Reihsufualmatricul, der wegen der mühfamen 
Ausarbeitung dem berühmten Verfafjer fo viel Ehre ge- 
macht hat, darinnen enthalten ſeyen. Die übrigen Ab- 
handlungen betreffen befanntlid das Recht, die 
Befeurungsart zu beftimmen und abzuäan- 
dern, eine Nachricht vom geiftlihen Gut im 
Würtembergifchen, und die Verbindlichkeit 
landesherrlicher den —— ——— 
Refolntion. 

Da das Buch fchon bei-feiner erften Ausgabe in meh- 
teren Journalen, 3. B. in der allgemeinen Deutfchen 
Bibliothek, im Anhang zu den zwölf erften Bänden, 
S. 797 u. f., längft angezeigt und gerühmt worden ift, 
ſo wuͤrde es ein fchlechtes Compliment für unfere Lefer 
ſeyn, wenn wir ihnen den Werth defjelben erft noch an= 
preifen wollten, und wir würden auch nicht einmal fo viel 
davon-gefagt haben, wenn nicht der Herr Auszugsmacher 
in dem 17ten Stück der gelehrten Zeitung von Franffurt 
an der Oder es als eine neue Schrift angefehen, und fich 
die Mühe genommen hätte, dem Publicum den Inhalt eis 
ned Buchs weitläuftig vorzuzählen, welches das Publicum 
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fchon vor finf Jahren beffer als jener unmiffende Recen⸗ 
fent gekannt und genußt hat. . Bei dem. gränlichen Zu: 
ftande unferer lieben Zeitungsfririf hat noch das Aben- 
teuer gefehlt, daß Leute ohne. alle literarifche Kenntniffe 
ſich zu Kunſtrichtern aufwerfen, ‚und — Dank, ſey eö 
der Hauſenſchen — — das BR “wir 
Dach nun exlebts 


Die erleuchteten Zeiten; oder Betrachtung über 
den gegenwärtigen Zuftand der Wiffenfchaf- 
ten und herrſchenden Sitten in Deutfchland, 

Zuͤllichau 1772. &. 12 Bogen, 

‚Eine langweilige Schulchrie. Der vermuthlich ſehr 
junge, wenigſtens ſehr unerfahrne Verfaſſer kennt die 
Welt nur nach den vier Facultaͤten, und muß wo von 
einem ftolzen Halbgelehrten ‚gehört ‚haben, daß wir, iu 
erleuchteten Zeiten leben. Das ärgert ihn nun, und 
deßwegen beweif't er: daß die Philofophen wicht erleuch⸗ 
‚set find, weil noch einige die befte Welt vertheidigen; 
die Nerzte nicht, weil noch fo viele Menfchen fterben; 
die Suriften nicht, weil fo viele Geſetze ohne Proceffe, 
und fo viele Proceffe ohne Geſotze da find; die Theologen 
nicht, weil fie fo eigenfinnig find, und weil man.fo oft 
bei ihren Predigten einſchlaͤft; die Humaniften nicht, 
weil fie. das Lateinifche und Griechifche nicht ernftlich ge: 
nug treiben, day Hebräifche fo ſchwer machen, fo viele 
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Verſe ſchreiben und: ‚dergleichen. Unſere Sitten taugen 
auch nichts, weil, wir: zu ſinnlich find, nicht genug in 
der Bibel leſen, und, fonderlich in dem Zeugungsgefchäfte 
wicht genug über die Geheimnifle, die darin, verborgen 
liegen, meditiren, fondern bloß fo hinzeugen. — — 

Daß Doch folche Leute reformiren wollen! Die Stelle 
vom Borbilde des Propagationsfuftens ©. 171 ift blass 
phemer Unfinn, den wir uns ſcheuen hieher zu feßen; alles 
übrige ift flaches Gewaͤſch, ohne einen einigen allgemei- 
nen Blick, ohne Verftand, ohne Kenntnif, ohne Laune. — 

Erleuchtete Zeiten! das war wohl ver Mühe werth 
ju fragen, ob wir im. folchen Zeiten leben! oder wenn 
mar doch fragen wollte, fo mit Amtsmiene zu anfwor: 
ten, fo zu declamiren! Hätte doch der Menfch. über den 
Mann im Mond, oder.den a Bär ——— das 
war ſein Beruf! — 

Wer ſich nach —*8 unſere Zeiten für erleuch- 
tet. zu halten, der folk zur Strafe diefe zwoͤlf Bogen le: 
ſen; und wer fie gar deßwegen dafür hält, weil er 
darin lebt, der ſoll fie. auswendig lernen! 
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Leben und Charakter Herrn Chriftian Adolph 
Klogens, entworfen von Carl Renatus Hau: 
jen. Halle 1772. & 95 ©. 


Wären die Biographen von jeher fo geftimmt gewes 
kn, wir würden ſo viele Befchiverden über zu hochge— 
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fpanntes Lob nimmer gehdrt haben, Man kann dem 
Verfaſſer nichts weniger vorwerfen,- als die Zdealifirung 
feines Helden. Wo andere den Menfchen auf: Dichter: 
fittigen emportragen, läßt er ihn geruhig finfen;, ober 
gibt ihm wohl gar einen Stoß: zu Beſchleunigung ſei— 
nes Falls. 

Armer Klotz, in welcher erbaͤrmlichen Geſtalt wirſt 
du vor's Publicum hingelegt. | 

Kein Mann von Genie, das heißt ohne Fähigkeit 
neue große Ideen aus. der Tiefe zu heben. Eine Ieb: 
hafte Einbildungsfraft audrer ‚Erfindungen zu benußen 
und zu betailliren, doch ohne Application, ohne anhal 
tenden Fleiß. 

Gelehrſamkeit, aber was für? Keine amögebreitete, 
fondern diffundirte, Feine gründliche, fondern velitirende, 
nicht einmal Beleſenheit im wahren Sitn. 

Und was hat er gethan? Ein paar Autores heraus: 
gegeben. Weiter? unbedeutende’ Tractätchen gefchrie 
ben. Aber fein Hauptwerf? Acta literaria. Gein 
Hauptwerf! Recenfiven, necen, läftern. 

Und ald Profeffor, Feine Intention auf feine Lefe 
ftunden, keinen guten — dazu, und a feinen 
Beifall. 

In feinem moralifchen Charakter Züge, die fich nur 
mit der unvergleichlichften Inconſequenz enffchuldigen 
laſſen. Schändliche Doppelheiten gegen Vertrauende, 
die flachfte Eitelkeit, Neid über: Vorzüge anderer, aljo 

Mip: 
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Mötrauen. — Wir mögen nicht weiter ausfchreiben, 
wir haben mehr chriftliche Liebe denn — Hauſen, und 
ind Recenſenten. 


Mußten ſie denn das Wort (gewiß ſo leicht wegge⸗ 
ſprochen, als irgend eins des ſeligen Geheimen Raths, 
und wenn's zur Stunde der Empfindung geſagt war, 
deſto ſchlimmer), mußten ſie das Wort: Wenn ich 
todt bin, muͤſſen Sie mein Leben beſchrei— 
ben — wie ich bin, in wahrem Bilde — — 
auch alsdann, wenn wir Feinde werden ſoll— 
ten! fuͤr eines Mannes ſtrengſtes Ernſtwort nehmen? 
Bar es nicht vielmehr im genauſten Sinn der Wille 
ind Menfchen, der da fpricht: macht mit ber 
Beerdigung meines Leibes Feine Umftände. 
Ras wird man zum Executor fagen, der dem Todten 
auch gar fein Sterbehemde auszieht, und feine mißge⸗ 
ſtalte Nacktheit an eine Landftraße hingeworfen, den 
Augen des Publicums proftituirt und Vögeln und Hun⸗ 
ven preis gibt? Freilich ein Leichenbegängniß ohne 
Umftände, 

Wir fagen gern nichts von der Perfon, die Herr 
Haufen felbft in diefem Stuͤcke fpielt; uns Fhnnte er's 
übel nehmen, und jeder Leſer muß die Bemerkung 
chne und machen. 


Geethes Werte, XXXIII. wo. 8 


Lobrede auf den Herrn Friedrich Karl Rafın 
| em zn Sranffurt am Main. 177 


Ohne Gefnhl. was ſoe ein Mann gewefen, ohne 9 
nung, was fo ein Mann ſehn koͤnne, ſchreibt hier ei 
die fhteötefte Parentation. | 

Der Gaug diefes fonderbaren Genies, das Durd 
beiten dc) fo viele Hinderniffe, die duͤſtre Unzufried 
heit bei Alfen Gelingen, wird in ber Feder ünferg & 
beriten recht ordnungägemäper Cursus humaniorum 
bonarum artium; und ‚der ſehr eigen charakteriſti 
Kopf wohlgefallete honnete alletagsmaske. 

Das iſt immer das ſlimmſte⸗ was den Menſch 
wie Kreuz, wißetfahren kann, deren geben vielfach N 
gälft wird, well fie nicht find v wie andere, daß rn man, | 
fie nach dem Tode wenigftene i im ehrbare Öefeilichaft 
troduciren Zu kdunen, ihre Geftalten verwiſcht und 
theuert: ſie waren wie andere ortrefflis 
. A Zu 
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Kaufen uͤber eine. ‚alte: Aufſchrift. Wei Weider 
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Sie reden was fie wollen; mögen fie 
uden! was kuͤmmert's mich. Go heißt die 
Hirt, " 


doey Arten von —— leben nach dieſer Maxime, 

NerBerfaffer, die großen und kleinen Sultane, und 
!Cnifer, Sene, weil fie glauben, die andern Men: 
hndren nur Froͤſche; diefe, entweder, weil fie Fein 
hin haben, und fich weder über diefen Mangel är- 
%, noch ungerecht genug find, Belohnungen für etwas 
Melangen, das fie nicht haben; oder weil fie fehen, 
Ife es doch niemand recht machen Tonnen. Diefe, 
Kir Verfaſſer, Handeln am Eligften, und zum Be: 
Bpigt er in einer philofophifchen Laune, an welcher 
Min Dichter der Mufarion und des Agathon nicht 
Inn kann, wie wunderlich die Welt Lob und Tadel 
kit, Endlich ſchließt er mit der Grundmaxime fei- 
enfhenfreundlichen Moral, daß man die Menfchen 
Men ſoll, ohne ſich über fie zu ärgern. 


deſe wenigen Blätter enthalten eine Menge vor: 

Üiher Anmerkungen. Wir hätten aber gewünfcht, 

Öl Verfaſer, dem man fo gerne zuhdrt, und auch 
8 * 
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den Wachspuppenzuftand vorgeftellt Hätte, in dem bi 
nigen leben, welche nicht Stärke genug haben 
Marime feiner Juſchrift zu folgen. - Unter allen’? 
ſitzungen auf Erden ift ein eigen Herz die koſtbar 
und ımter Taufenden haben fie Faum zwey. 
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Samburg, bei Hoffmann. Vertraute Briefe 
aus Paris, gefchrieben in den Jahren 1802 
nd 1805 von Johann Friedrid Rei— 
Hardt. 1804. 1fer- Th, 482 ©. II. Th. 
422, S. 8. (gedruckt, ERS bei 
Fr. Vieweg.) *4 
Zu einer Zeit, wo das Sehnen und Streben aller 

nur einigermaßen mobilen Perſonen nach Paris gerichtet 

it, muͤſſen diejenigen, welche einen ſolchen Weg zu ma⸗ 
den verhindert fi nd, jedem Reiſenden Dank wiſſen, der 
ſeine Anſichten von jener merkwuͤrdigen Stadt‘ andern 
mittheilen Kann und mag; befonders wenn er vieles Gut- 
geſehene lebhaft darzuſtellen faͤhig iſt. Ein Lob das 
man beim Verfaſſer gedachter Briefe nicht verfagen wird. 

Man begleitet ihn gern auf der ſchnellen Reiſe zur 
hauptſtadt/ wo dann / wie er ſelbſt bemerkt, Brot und 

Gaukler, nach dem alten Spruche, der Inbegriff aller 

Rinfhe ſind. Gleicherweiſe findet man Fruͤhſtuͤck und 

Nittageffen, Oper, Schauſpiel und Ballet als — 

inhalt beider Theile. 

Gegen Muſik und Dper verhält fich der Rehſenbe als 
denkender Kuͤnſtler, gegen das Theater überhaupt als 
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einfichtsvoller Kenner, und übrigens gegen Künfte und 
Wiffenfchaften als theilnehmender Liebhaber. 

Seine Kenntniß vieler Verhältniffe in frühern Epo: 
chen gibt ihm zu bedeutenden Vergleichungen Anlaß, und 
da er Gelegenheit findet, von der Prafentation beim er: 
ſten Conſul an, die Zuftände des hbheren, mittleren und 
‚niederen Lebens zu beobachten; da er feine Bemerkungen 
mit Kuͤhnheit auszufprechen wagt, -fo haben feine Mit: 
theilungen meiftens einen hahen Grad von Intereſſe. 
Viele Geſtalten und Chataktere namhafter Perſonen find 
gut gezeichnet, und wenn der Verf. auch hie und da bie 
‚Kineamente milpert, ſo hleihen bie Ziguren innmge noch 
kenntlich genug. Beſonders wieder. ſich hei Frgnenzim⸗ 
mern, durch genaue und, geſchmadpolle PAAR Mr 
mannichfaltigften Dupes,, ‚sinpfehlen.. ITRPELTERUNE 

Die raſch hinfließende Schreibart entfpr ingt aus einer 
unmittelbaren, mit einer, gewiſſen Leidenſchaft angefchan- 
ten Gegenwart. ‚Sie wůrde no) ‚mehr Verongeu ge⸗ 
waͤhren, wenn man nicht öfters durch Rachlaͤſſigkeit ge⸗ 
ſtort wuͤrde. So wird z. B. Das Wort fein ſo oft 
wiederholt, daß es feine Bedeutung am Ende ſelbſt auf: 
zehrt. Das Wort letzt ließe fi) gleichfalls ofter enf- 
behren, oder durch neulich, letztens, letzthin, er— 
ſetzen und. variiren. Solche kleine Flecken auszutilgen, 
ſollte jeder Schriftſteller einen kritiſchen Freund an der 
Seite hahen, beſonders a pa Were ie Jange 
ruhen kann. uß. 
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Doch wie kann man ESchriftſtellern und ähren Freun⸗ 
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son „dem Druckfehlern abtpenuten, „Damit man deutlich 
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fähe, was dem Corrector zu Schulden kommt; und fo: 
dann machte, vielleicht· doch einiges Chugefühl geweckt 
werben, wenn Recenſeuten/wie wir, gethan⸗ die Officin 
banerkten, und die Anzahl. der eingeſtandnen Druckfehler 
angeben wollten. mon. a” 1.29 
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Dieſe Schrift wird biele Leſer finden, Die fie auch 
verdient. Zwar Kann man micht ſagen, Daß. bei Verf. 
ſich auf ine Hohen Standpunct erhebe, und als vollig 
unpuarteyiſcher Geſchichtſchrejber verfghre; et gehört, piel⸗ 
mehr/ zu den Mitlebenden, Mitleidenden, Mitmeinen— 
den, und nimmt manches Aergerniß nn Dei außerordent⸗ 
lichen Mann, ber, durch ſeine Unternehmungen, ‚feine 
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Thaten, fein Gluͤck, die — in — um — 
wirrung TER 

Wohlbek annt iſt der Verf. mit dem — der Re⸗ 

volution und hat auch die neuſten Zuſtaͤnde mit Augen 
geſehen. Er iſt von manchen Pribatverhaͤltniſſen gut 
unterrichtet, ob ſich ſchon hie und da eine Sage mit 
einſchleichen modjte, dergleichen in einer gtoßen Maſſe 
von theilnehmenden, erzaͤhlenden, wiedererzählenden, 
leidenſchutitich · erg —— AIR — 
hen muͤſſen. ——— 
Die Schrift iſt ohne Abtheilungen, in einem — 
gehenden‘ Stylnicht ohne Methode gefchrieben.. : Es 
findet ich eine Inhaltsanzeige die wir durch einen 
kurzen Auszug der vorzäglichften Materien einigerinaßen 
erſetzen wollen, um ben Lefer mit. dem Buche im allge- 
meinen befannt zu machen. 

: Des ze Jugend und erfie Schritte, bie, S. 42; 
wirken < gegen ihn, b. S. 2; Reg, Schlacht Yon Ma: 
vengo, feine Wiederkehr, bis S. 54; Hedner und 
Schriftſteller gegen und für die Alleinherrſchaft b. S. 63: 
erſte Bewegung der Emigrirten biS. 68; nothduͤrftige 
Popularitaͤt, b. S. 69; Mordanſchlaͤge. Der Conſul 
zieht ſich mehr zuruͤck. Friede b. ©! 975, Einleitung 
der katholiſchen Religion b. Su 1092: Schafen 6:©:416; 
Geſetzbuch bis 118; "Veränderung im Tribunatz b.S. 
"1215 Italiaͤniſche Verhaͤltniſſe, b. ©: 1283 dffentliche 
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und Privatverhältniffe bis zur Conftitution der Italiaͤni⸗ 
(hen Republif b. ©. 147; dffentliche Blätter, bis ©. 
48; Lebenslängliches Coufulat, neues Senatsconſult 
deßhalb, b. S. 169; Verweifungen b. ©. 178; oppo= 
nirende Schriftfteller, Redner, Camille Jordan, b. ©. 
1895 Hofumgebung b. ©. 207, Zalleyrand, b. ©. 
216; Caprara, b. S. 229; Militär, b. ©. 252; Fa⸗ 
milienglieder, Begünftigte, b. ©. 263; Verhältniß zu 
England b. S. 278; Engliſcher Gefandter b. ©. 300; 
wiffenfchaftliche Inſtitute b. ©. 320; ältere und neuere 
Schilderung der Nation b. ©. 339 ; Benehmen gegen 
die Schweiz, b. ©. 350; Krieg mit England, Beſetzung 
von Hannover, b. ©. 369; Charakter der Nation, ge: 
genwärtige Lebenöweife b. S. 405; Künfte, Theater, 
Lotterie, Pachtungen, Reichthuͤmer der Privatperfonen, 
Rieferanten, Induſtrie, b. ©. 435; Speciale Tribunale, 
b. S. 442; Schluß und verfprochene Fortſetzung bis 
S. 447. 

Der Verfaſſer verſpricht Unparteylichkeit. Laͤßt ſich 
auch dieſe ſchoͤne Pflicht, unter den gegebenen Umftänden, 
wohl fchwerlich leiften, ſo wird er ſchon Dank verdienen, 
wenn er den Begebenheiten aufmerffam folgt und feine 
Ueberzeugung aufrichtig ausfpricht. _ 
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Berlin, b. Quien:, Sifoniffe iegt- — Ber⸗ 
liner Gelehrten, mit ihren Selbſtbiographien/ 
herausgegeben von S. BR Lowe; 1806, 
49 ©. 8. (16 Gr.) Ä 


Die Anforderung an lebende Gelehrte, kurze Sa: 
Biographien zu fchreiben, in ber Abſi cht das Publicum 
ſogleich damit zu beſchenken, iſt ein ſehr gluͤcklichet Ge⸗ 
danke. Wir nehmen das Wort Gelehrte hier im weite⸗ 
ſten Sinne, und verſtehen alle diejenigen darunter, Die 
ſich dem Wiſſeñ, der Wiſſenſchaft und deli Kuͤnſten wid⸗ 
men: denn der eigentlich weltthättge Mann darf: von ſei⸗ 
nem Thun und Laſſen weniger ſelbſt Rechenſchaft geben. 
Wir wänfchen daher dem unternehmen des Hen Lowe den 
beſten dortgang— um fb mehr, als daB erſte Verſuchttue 
ſchon alles Dankes werth iſt. Be 

Fohannes Mauͤtler ſpricht hier von ſich ſelbſt 
und fuͤhrt uns auf eine zutrauliche Weiſe durch fein ge 
ben. Was der Geſchichtſchreiber an andern gethan, 
warum ſollte er es nicht an ſich felbſt thun? Und Tote 
finden ihn, ſo wie vormals in anderen, * atich bier in 
ſich felbſt wieder. 

Wenn es alſo ſchon genug wäre, geſagt zu harhh 
das iſt von ihm, ſo wollen wir nur, um der Uebrigen 
‚willen, die gerade nicht Hiſtoriker find, und ihm doch 
hoffentlich auf diefem guren Pfade folgen und Herm 
Lowe's Vorfaß begünftigen werden, einige Bemerkungen 

\ 
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aufzeichnen, damit ſo batb — ſo leicht als moͤglich das 
Beſte geſchehe. 

Es gibt ʒweyerlei Arten die Geſchichte zu ſchreiben, 
eine fuͤr die Wiſſenden, die andere fuͤr die Nichtwiſſen⸗ 
den. Bei der erſten ſetzt man voraus daß dem Leſer das 
Einzelne bis zum Ueberdruß befannt ſey. Man denkt 
nur darauf, ihn auf eine geiftreiche Weiſe, durch Zu⸗ 
ſammenſtellungen und Andeutungen, an das zu erinnern, 
was er weiß, und ihm für das zerftreut Bekannte eine 
große Einheit der Anſi cht zu uͤberliefern oder einzupraͤ— 
gen; die andere Art iſt die, wo wir, ſelbſt bei der Ab— 
ſicht eine große Einheit darzuſtellen, auch das Einzelne 
unnachlaͤßlich zu überliefern verpflichtet find. 

Sollten zu unferer Zeit Männer, die iiber vierzig 
oder funfzig Fahre im Beben ſtehen und wirfen, ihre 
Biographie fehreiben, fo würden wir ihnen rathen, die 
legte Art in's Ange zu faffen. Denn außerdem, daß 
man ſich geräbe um das Naͤchſtvorhergehende am wenig- 
ſten bekůmmert, ſo iſt unfere Zeit fo reich an Thaten, 
io entſchieden an befonderem Streben, daß die Jugend 
und das mittlere Alter, fir die man denn dod) eigentlich 
Ihreibt, Faum einen Begriff hat von dem, was vor 
dreyßig oder vierzig Jahren eigentlich da geweſen iſt. 
Mes was fi ch alſo in eines Menſchen Leben dorther 
ſhreibt, oder dorthin bezieht, muß aufd neue gegeben 
werden. . | u 

Wir laͤugnen gar nicht, daß wir in biefent Sim 


128 


felbft unferes trefflihen Müllers Biographie gewiſ— 
ſermaßen tadelhaft finden, und befennen es um fo freier 
und fo lieber, ald ed noch Zeit ift, und wir ihn erfuchen 
koͤnnen, dasjenige, was er hier theils in einer Skizze, 
theils in gehaltvollen Refultaten, in wenigen Bogen auf: 
geftellt hat, Finftig mehr ausgeführt, in einem tüchti- 
gen Alphabete, wo nicht fir uns, doch für die Nach— 
kommen niederzulegen. 

Wie liebenswuͤrdig hat er fich fchon des großen Bor 
‚ theild eines GSelbftbiographen bedient, daß er gute, 
wackere, jedoch für die Welt im Großen unbedeutende 
Menſchen, ald Eltern, Lehrer, Verwandte, Gefpielen, 
namentlich vorführte, und fie, als ein vorzüglicher 
Menſch, in's Gefolge feines bedeutenden Dafeyns mit 
aufnahm! Wie herrlich treten ferner ſchon gefannte, 
außerordentliche Naturen abermals, in befonderem Be: 
zug auf ihn fich begeichnend, hervor! Wie gern findet 
man bier Johann Peter Millern, Schldzern, 
Sclieffen, den Kurfürften von Mainz wieder! Wie 
ftellt fich das ganze Bild, dad man von ſolchen Män- 
nern gefaßt hat, bei den einzelnen Zügen lebhaft vor die 
Erinnerung. 

Gefiele es unferem Schriftfteller, feine Lebensge⸗ 
ſchichte ausführlicher zu fchreiben, wie oft würden wir 
noch dieſen doppelten Fall eintreten fehen; wobei es 
höchft angenehm feyn müßte, um ihn, ald um einen 
Mittelpunct, fo manche Menfchen verfammelt zu er: 

blicken, 
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Biden, die wir fonft felbft als. zu ... 
ten gewohnt find. | 


Gegenwärtig hat er fich, nad) unferer Ueberzengung, | 
viel zu ifolirt dargeftellt. Mir finden die Wirkung gro: 
Ber Weltbegebenheiten auf ein fo empfängliches Gemuͤth 
nicht genugſam ausgedruͤckt. Paoli's und der Corſen 
iſt gar nicht gedacht, des Americaniſchen Kriegs nur in 
ſo fern ihm dadurch ein Freund geraubt wird, und der 
Genfer Begebenheiten nur indem ſie als Zuͤndkraut einer 
ungeheuren Exploſion erſcheinen. Und gerade jenes Her— 
ankommen von Ereigniſſen, welche Aufmerkſamkeit 
mußte es einer ſolchen Natur und in jenem Alter nach 
und nach erregen, und was mußte * an dieſem Aeuße⸗ 
ren aus feinem Suneren entwideln! 


Bon der anberen Seite erfdeint er nicht genug ale 
ein außerordentlicher, auf dad Publicum, auf die Welt 
wirfender Menfch, wie er fich doch, ohne die Beſcheiden- 
heit zu verlegen, darftellen konnte und follte: 


Beicheidenheit gehört eigentlich nur für: perfönliche 
Gegenwart. In guter Gefellfchafe ift es billig, daß 
‚niemand vorlaut werde, ift es nothwendig, daß der Ge⸗ 
meinte mit dem Wortrefflichften: in einen gewiflen Zu⸗ 
fand der Gleichheit gerathe. In alle freien fchriftlichen 
Darftellungen gehört Wahrheit entweder in Bezug auf 
den Gegenftand, oder in Bezug auf das Gefühl des 
Darftellenden , amd, fo ‚Gott will, auf beides. Wer 

Geethe's Werte. XXXIII. Wr, 9 
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einen: Schriftfteller ,. ber fich. und die Sache fühle, nicht 
leſen mag, der darf überhaupt das Beſte ungelefen-Laffen. 
Da nun alſo unfer Biograph die große Wirfung, 
die er jener Zeit auf dad Publicum geleiftet, nicht geh: 
rig darſtellt, fo. erſcheint auch feine erſte mißlungene 
Anſtellung in Berlin, feine kaͤrgliche in Caſſel, das Zau⸗ 
dern der Berner Obern nicht im vollkommenen Lichte, 
und die fuͤr ſein Leben ſo wichtige Berufung nach Mainz, 
ſpaͤterhin nach Wien, zulegt nach Berlin waren, wir 
mößten und fehr irren, durch feine großen anerfannten 
Vorzüge, in der Wirklichkeit weit motioirter, als fie es 
in der Schrift fü fi nd. 

Mem ed fonderbar. feinen möchte, daß wir auf 
diefe Meife den Meifter meiftern, der bebenfe, daß wir 
nur bierdurc) ‚die Schwierigkeit einer Selbftbiographie 
-fühlbaver zu machen gebenfen. Mir winfchen nichts 
mehr, als daß Hrn. Lowe's Unternehmen begänftigt 
werde, ja daß ſich ähnliche Unternehmungen über das 
ganze induftridfe Deutfchland verbreiten mögen, um ei⸗ 
nigermaßen im Einzelnen zu erhalten, was im Ganzen 
verloren gehts: Aber wir erſuchen fAmmtliche Theilneh⸗ 
mer ‚seine. Doppelte Pflicht: ftetö vor Augen zu haben: 
nicht zu verſchweigen was von außen, es fey- nun als 
Verſon oder Begebenheit/ auf ſie gewirkt, aber auch nicht 
in Schatten zu ſtellen, was ſie ſelbſt geleiſtet, von ihren 
Arbeiten, von deren Gelingen: und Einfluß mit Behag⸗ 
—— zu a . — —— 
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Stunden ihreö Lebens zu bezeichnen, und ihre Leſer 
gleich falte in eine fröhliche Stimmung zu verſetzen. Es 
iſt ja nur von Gelehrten und Kuͤnſtlern die Rede, von 
Menſchen deren ganzes Leben und Treiben ſich in einem 
hatmloſen Kreiſe herumdreht, deren Kriege, Siege, 
Niederlagen und Tractaten, obgleich unblutig, doch im: 
mer intereflant bleiben, wenn nur. für dad Behagen des 
einzelnen: Mannes und für die rende oder für den Nur 
tzen ber Welt irgend zulegt Einiges hervorgeht. 

Bald hätten wir jedoch über der ſo bedeutenden 
Schrift das ihr vorgefeßte Bildniß vergeſſen. Es iftin 
punctirter Manier, fehr zart gearbeitet und : ähnlich, 
fonft aber im kleinlichen Geſchmack ordinarer Miniatur: 
Portraite, und daher ziemlich weit entfernt von dem 
Achten, tächtigen, Charakter darſtellenden Weſen und 
Styl der Kunft. | 

: Noch ſey uns der Wunfch erfaubt,. daß der. Außer, 
zumal ba das Format des Werks, ehr großes Detav, es 
ihm zuläßt, Fünftig die darzuſtellenden Bildniffe nach 
einem beträchtlich größeren Maßſtabe zeichne und ſteche. 
Mag von den Fracks und Gilets immerhin etwas verlo⸗ 
tet geben, wenn nur dafuͤr die Geſichter gewinnen, deut⸗ 
licher und beſſer erſcheinen. Auch wuͤrden wir es: für 
kein: Ungluͤck auſehen, wenn etwa noch die Heine unter 
dern Bildniß angebrachten Figürchen: (Hier die drey Eide 
vs Augen — F 
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Berlin: Ideen zu einer Phyſiognomik der Ger 
wächfe, von Alexander von Humboldt. 
Vorgelefen in der öffentlichen Sitzung der 
Königl. Preuß. Akademie dev Wiflenfchaften 
am 50 Januar 1806. 29 ©. 8. 


Nachdem der erfte fehnliche Wunfch erfüllt war, den 
trefflichen und Fühnen Naturforfcher von feiner muüb: 
und gefahrvollen Reife wieder bei den Seinen zu willen, 
fo mußte der zwente fogleich lebhaft entftehen, und je: 
derman höchft begierig fenn auf eine Mitcheilung aus 


der Fuͤlle der eroberten Schäße. Hier empfangen wir 


die .erfie Gabe, in einem Feinen Gefäß fehr Föftliche 
Srüchte. Ä 
Wenn wir uns in's Willen, in die Wiffenfchaft be 
. geben, gefchieht ed denn doch. nur , um defto ausgeruͤſte— 
ter. in’d Leben wiederzufehren; und fo erfcheint uns bier 
dad im Einzelnen fo kuͤmmerlich . ängftliche botanifche 
Studium in feiner Verklärung auf einem Gipfel, wo es 
und einenlebhaften und einzigen Genuß gewähren foll, 
Nachdem Linnee ein Alphabet der Pflanzengeftal: 
ten auögebilder, und. uns ein bequem zu benußendes Ber: 
zeichniß hinterlaffen; nachdem die Juſſieu das große 
Ganze: fchon naturgemaͤßer aufgeftelt, fcharffinnige 
Männer immerfort, mit bewaffnetem und unbewaffne⸗ 
tem Auge, die unterfcheidenden Kennzeichen auf's ge: 
naufte beftimmen, und die Philofophie und eine belebte 
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Einheit einer höheren Auſicht verfpricht ,. fo. thut bier 
der Mann, dem die über die Erdfläche:vertheilten Pflan- 
sengeftalten in lebendigen Gruppen und Maſſen gegen: 
wärtig find , fchon vorauseilend den legten Schritt, und 
dentet au, wie das einzelne Erkannte, Eingefehene, An: 
geihaute, in völliger Pracht und Fülle. dem Gemuͤth zu- 
geeignet, und wie der ſo lange gefchichtete und, rauchende 
Holzſtoß, durch einen ‚äfthetifchen Hauch, zur un 
Flamme belebt werden Fönne. 

Glüdlicherweife find in biefer Heinen — die 
Hauptreſultate fo zuſammengedraͤngt, daß wir unſere 
Leſer mit einem Auszug erfreuen, ja wir duͤrfen wohl 
ſagen, erquicken koͤnnen; denn alles das Beſte und 
Schoͤnſte, was man vom; Vegetation jemals unter freiem 
und ſchöͤnem Himmel geſehen, wird wieder in der Seele 
lebendig, und die Einbildungskraft geſchickt gemacht und 
aufgeregt dasjenige, was uns durch Finftliche Anftalten, 
dur) mehr. oder weniger unzulängliche Bilder und Be- 
fhreidungen überliefert worden, fich auf das Fräftigfie 
und erfreulichfte zu vergegenmwärtigen. Ä 

„Sechzehn Pflanzenformen beſtimmen hauptfächlich 
vie Phyſiognomie der. Natur... Ich zähle nur diejenigen 
auf, welche.ich bei meinen, Reifen durch, beide ZBelteheile, 
und bei einer vieljährigen Aufmerkſamleit ‚auf die Vege: 
tation- der verfchiedenen- Himmelsſtriche zwiſchen dem 
oo Grade noͤrdlicher und. dem 42 Grade fühlicher Breite 
herbachtet ‚habe. ri Kata 2 demnpia hama 
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Mir beginnen mit den Palmen; der Höchften und 
edelften aller: Pflanzengeftalten. - Denn ihr haben: ftets 
die Voͤlker (und"die frühefte Merfchenbildung war in 
der Aſiatiſchen Palmenwelt oder in dem Erdftriche‘, "der 
zunächft an die Palmenwelt graͤnzt) den Preis der 
‚Schönheit zuerkannt. Hohe, ſchlanke, geringelte, Bis: 
weilen ſtachlichte Schäfte, mit anſtrebendem, glänzen: 
dem, bald gefaͤchertem, bald gefiedertem Laube. Die 
Blaͤtter find oft grasartig gekraͤuſelt. Der — kt 
— bis 180 Fuß Höhe 

Zu den Palmen geſellt ſichin allen —— die 
PiſangLoder Bananenfornt, (die Scitamineen 
der Botaniker/ Heliconia, Anomum, Strektzia); ein 
niedriger aber faftreicher, faft krautartiger Stamm, an 
deſſen Spltze ſich duͤnn und lockergewebte, zartgeſtreifte, 
ſeidenartig glänzende Blaͤtter erheben. Piſanggebaͤſche 
find der Schmuck feuchter Gegenden. Auf ihrer Frucht 
beruht ae — Sur — des nun * 
guͤrtels 

Malvenf orm (Stenttiie, Hibiscus, Tiavareia, 
Ochrömä). Kurz aber koloſſaliſch dicke Staͤmme mit 
zart wolligen großen, herzformigen, oft eingeſchliitte— 
nen Blaͤktern/ und prachtvollem oft purpurrothen Wit: 
then: Zu viefer Pflanzengrupße gehort der Affenbtrot⸗ 
Baum)" Adansonis digitata, derbei 12 Fuß Hdhe 30 
Fuß Durchmeſſer Bat, imd der wahr ſcheinlich das größte 
und aͤlteſte organiſche Denkmal auf unfebein Plaſreten 
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ik In Italien fängt die Malvenform bereits an dei 
Begetation einen — aaa — zu 
geben. 

Dagegen entbehrt unſere gem aͤßigte Zone im al- 
ie Eontinent ‚leider ganz die zart. gefiederten Blätter, 
bie Form der. Mimofen (Gleditsia, Porleria, Tama- 
yindus). „ Den Vereinigten Staaten von Nordamerica, 
in denen unter gleicher Breite die Vegetation. mannich⸗ 
faltiger und uͤppiger als in Europa iſt, fehlt dieſe ſchoͤne 
Form nicht, Bei den Mimoſen iſt eine ſchirmaxtige 
Verbreitung der Zweige, faſt wie bei den Italiaͤniſchen 
Pinien, gewöhnlich). Die tiefe Himmeldbläue des Xro: 
bentlimas durch die zartgefiederten Blaͤtter ſchim⸗ 
mernd iſt von überaus mahleriſchem Effecte. | 

Eine, meift Africauiſche Pflanzengruppe fi ſind die 
Heibekraͤuter; dahin gehdren auch die Andromeda, 

Palferinen, und Gnidien, eine Gruppe, die mit der der 
Radelhblzet einige Aehnlichkeit hat, und ebeli deßhalb 
niit dieſer durch die Fälle glockenformiger Bluͤthen deſtb 
reizender contraſtirt. Die baumartigen Heidekraͤuter, 
wie einige andere Afrlcaniſche Gewaͤchſe , errelchen das 
nördliche Ufer des Mitröineerd. Sie ſchmillcken Welſch⸗ 
land und die Eiftusgebufche des ſuͤdlichen Spaniens. 
Am uͤppigſten wuchſend habe ich fie auf den Afkkcani- 
ſchen Inſeln/ am Abhange des Pies von Teyde geſehen. 

Dem neuen Eontinent iſt eigenthuͤmlich bie En c- 
tus form, bald kugelformig, Bald gegliebert, bald in 
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hoben, vieleckigen Säulen, wie Orgelpfeifen, aufrecht 
ſtehend. Diefe Gruppe bildet den hoͤchſten Contraft mit 
ber Geftalt der Liliengemwächfe und der Bananen. 


Wie diefe grüne Hafen in den pflanzenleeren Mi: 
fen bilden, fo beleben die Orchideen den trockenen 
Stamm der Tropenbäume und die ddeſten Felſenritzen. 
Die Banillenform zeichnet ſich durch heilgräne ſaftvolle 
Blätter und durd) vielfarbige Blüchen von wunderbaren 
Baue aus. Diefe Bläthen gleichen bald den geflůgelten 
Inſecten, bald den zarten Vögeln, — der — * 
Honiggefaͤße anlockt. 


Blattlos, wie faſt alle Cactusarten, iſt die Form der 
Caſi uarinen, einer Pflanzengeftalt, bloß der Suͤdſee 
und Oftindien eigen. Bäume mit ſchachtelhalmaͤhnlichen 
Zweigen. Doch finden ſich auch in anderen Weltgegen⸗ 
den Spuren dieſes mehr ſonderbaren als ſchͤnen Typus. 


So wie in den Piſanggewaͤchſen die hoͤchſte Yusdeh- 
nung, fo ift in den Cafuarinen und in den Nadelhoͤl⸗ 
zern die höchfte Zufammenziehung der Blattgefaͤße. 
Tannen, Thuja und Cypreſſen bilden eine Nordiſche 
Form, die in den Tropen ſelten iſt. Ihr ewig friſches 
Gruͤn erheitert Die dde Winterlandſchaft. F 

Paraſitiſch, wie bei uns Mooſe und Flechten, uͤber⸗ 
ziehen in der Tropenwelt, außer den Orchideen auch die 
Pothos ge waͤchſe den alternden Stamm der Wald: 
baͤume. Saftige, krautartige Stengel mit großen, bald 
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yfeilformigen, ‘bald gefingerten, bald Tänglichen "aber 
fiets dickadrigen Blättern. Blumen in Scheiden. 

Zu diefer. Arumform gefellt- ſich bie Form der Lia⸗ 
nen, beide in: heißen Erdftrichen von, Suͤdamerica in 
vorzüglicher Kraft der Vegetation. (Paullinia, Baniſte⸗ 
ria,,Bignoniemi) ı Unfer rankender Hopfen und unfere 
Veinteben erinnern an diefe Pflanzengeftalt der Tropen: 
welt. Am Orinoco haben die blattlofen Zweige der Baus 
hinien oft 40 Fuß Länge. : Sie falten: theils fenkrecht 
aus dent Sipfel hoher Siwietenien "herab; theils find fie 
ſchraͤg wie. Maſttaue ausgefpannt, und die Tigerkatze 
hat eine ——— BREI daran aufs 
und abzuflettern. 

Mit den — ſich rankenden Lianen, mit ih⸗ 
tem friſchen und leichten Grün, contraſtirt die ſelbſt⸗ 
Rändige Form der bläulichen Aloe gewaͤchſe; Stäm- 
me, wenn-fie vorhanden: find, faſt ungetheilt, enggerin- 
gelt und ſchlangenartig gewunden. An dem Gipfel find 
ſaftreiche, fleifehige, langzugeſpitzte Blätter. ſtrahlenar⸗ 
tig zuſammengehaͤuft. Die hochſtaͤmmigen Aloegewaͤchſe 
bilden nicht Gebuͤſche, wie andere geſellſchaftlich lebende 
Pflanzen. Sie ſtehen einzeln in duͤrren Ebenen, und 
geben der Tropengegend dadurch oft einen eigenen me⸗ 
lancholiſchen (man möchte ſagen Africaniſchen) Charakter. 

Wie die Aloeform ſich durch ernſte Ruhe und Feſtig⸗ 
ieit, ſo charakteriſirt ſich die Grasform, beſonders 
die Phyſiognomie der baumartigen Graͤſer, durch den 
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Ausdruck fröhlichen. Leichtigkeit und beweglicher Schlant: 
heit. Bambusgebuͤſche bilden fchattige Bogengaͤnge in 
beiden Indien. Der glatte, oft geneigt hinſchwebende 
Stamm der Tropengraͤſer — die — — 
Erlen und Eichen. 

Mit der Geſtalt der Gräfer: if — — die Zen 
nn in den heißen Erdftrichen veredelt Baulll 
artige, oft 35 Fuß hohe Farrenfräuter haben: ein pal⸗ 
menartiges Anſehn; aber ihr Stamin ift mindern ſchlant 
Fürger, ſchuppigrauher, als der der Palinenn Dus Vaub 
iſt zarter, locker gewebt, durchſcheinend, und an den 
Rändern ſauber ausgezackt. Dieſe koloſſalen Furren 
kraͤuter find oft ausſchließlich den Tropen eigen; Aber in 
dieſen ziehen ſie ein — ae dem‘ ganz bei: 
fen vor. Indem. warb. ort meh 

Moch neme ich Die Yo Ar — 
——8 Pandratium) mit ſchilfartigen Blaͤttern 
und prachtvollen Bluͤthen/ eine Form; deren Haupt⸗ 
vaterland das ſuͤbliche Africa iſt; ferner die) Weiden⸗ 
form, in allen Welttheilen einheimiſch; und wo Salir 
fehle, im den Bankſien und einiger Proteen wirderholt 
Myrtemgewächfe (Metrosiderös’Eucalyptus;iEstä- 
lonia), "Melaftomen=- und Lorbeerforh.2I um 

Am gluͤhenden Sonnenſtdahl des tropiſchen Himmels 
gedeihen die herrlichſten Geſtalten der Pflauzen Wie 
im kalten Norden die Baumtinde mit: dannen Flechten 
und Lanbmooſen bedeckt iſt, ſo beleben dort Cymbldinm 
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und buftende Banille den. Stamm der Anarardien und 
ver riefenmäßigen Feigenbäume. Das frifche Grin 
ber Porhosblätter and ber. Dracontien. contraſtirt mit 
den vielfarbigen Bluͤthen der Orchideen. Rankende 
Bauhinien, Paſſifloren, und gelbbluͤhende Baniſterien 
umſchlingen den Stamm der Waldbaͤume. Zarte Blu⸗ 
men entfalten ſich aus den Wurzeln der Theobroma, wie 
aus der dichten und rauhen Rinde der Crescentien und 
der Guſtavia. Bei dieſer Fülle von Bluͤthen uud Blät: 
tern, bei diefem üppigen Wuchfe, und der Verwirrung 
rankender Gewaͤchſe wird es dem Naturforſcher oft 
ſchwer zu erkennen, welchem Stamme Bluͤthen und 
Blätter zugehbren. Ein einziger Baum mit Päulli- 
nien, Bignonien und Dendrobium geſchmuͤckt, bildet 
eine Öruppe von Pflanzen, welche, von einänder ge: 
trennt, einen beträchtlichen Erdraum bedecken wuͤrden. 

Jeberman wird nunmehr lebhaft berät ſeyn, diefe 
Heine Schrift in ihrer ganzen Ausdehnung zu fefen, 
und mit ühgedutoigfter Sehnſucht dem naͤchſt verſproche⸗ 
nen erſten Theil jener Reifebefthreibung, der das Natur 
gemäßtbe der r Ttopenwelt imfaſen Pit, ettgegeufeß, 
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Königsberg bei Nicolovius: Lyriſche Gedich 
v. Johann Heinrih Voß. 1802: € 
fier Band, Dden und Elegien. 1 — 3 Bur 
340 ©. — Zweyter Band, Oden und Liede 

13 Bud. 396 S. — Dritter Band, De 

" und Lieder. 4— 6 Bud. 346 © — Wiert, 
Band, Ddenund Lieder, 7 Buch. = Me 

miſchte Sebichte, Fubeln und Epigramm 

3996. 8. 


| Indem wir die Berzeichniffe ſaͤmmtlicher Gedicht 
wie folche den Bänden regelmäßig vorgedruckt find, aı 
Eingange betrachten, fo finden wir die Oden und Elegie 
des erſten Bandes, ingleichen die Oden und Lieder de 
drey folgenden, nicht weniger die übrigen Eleineren Ge 
dichte unter ſi ich durchaus nach der Jahrzahl geordnet. 


Eine Zuſammenſtellung der Art, die ſchon mehrere 
Dichtern gefiel, deutet, beſonders bei dem unſrigen 
auf ruhige, gleichförmige,, ftufenweis erfolgte Bildung 
und gibt und ein Vorgefuͤhl, daß wir in dieſer Samm 
lung, mebr „vielleicht als, in irgend. einer. ‚andern, ‚dat 
Leben, das Weſen, den Gang des Dichters abgebildet 
empfangen werden. 


Jeder Schriftſteller ſchildert ſi ch einigermaßen in fei: 
nen Werfen, auch wider Willen, felbft; der gegen: 


wärtige bringt ung, vorfäglih, Inneres und Aeuße- 
res, Denkweiſe, Gemürhöbewegungen, mit freundli- 
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dem Bohlwollen dar, ımd verfchmäht nicht „ ‚und durch 
beigefügte Noten über Zuſtaͤnde, Gefinnungen ,. Abfich: 
ten und Ausdruͤcke, vertraulich aufzullären. 

Und nun, auf eine fo. freundliche Weife eingeladen, 
treten wir ihm näher, ſuchen ihn bei fich felbft auf, 
(ließen uns an ihn, und verſprechen uns im voraus rei: 
hen Genuß und mannichfaltige Belehrung und Bildung. 

In ebener, noͤrdlicher Landſchaft finden wir ihn fich 
ſeines Daſeyns freuend, umter einem Himmelsſtrich, 
wo die. Alten Faum noch Lebendes vermutheten. 

Und freilich. übt. denn auch dafelbft der Winter feine 
ganze Herrfchaft aus. Vom Pole her ſtuͤrmend bedeckt 
er die Wälder mir. Reif, die Fluͤſſe mit Eis, ein fid- 
beruder Wirbel treibt um den hohen Giebel, indeß fich 
der Dichter, wohlverwahrt, häuslicher Wöhnlichkeir 
freut, und wohlgemuth folchen Gewalten Trotz bietet. 
Bepelzte, bereifte Freunde Fommen an, die, ‚herzlich 
empfangen, unter jicherem Obdach, in liebesollem ver⸗ 
traulich = gefprächigen Kreiſe, das häusliche Mahl 
durch den Klang der Gläfer, durch Gefang beleben, und 
ji) einen geiftigen Sommer zu verfchaffen wiflen. 

Dann finden wir ihn auch ;perfdnlich den Unbilden 
des Winterhimmeld troßend. Wenn die Achſe mit 
Brennholz: befrachtet knarrt, wenn felbft die Fußtritte 
des Wanderers tönen, fehen wir ihn bald raſch durd) 
den. Schnee, nad) fernen Freundeswohnungen hintra= 
sen, bald, zu großem Schlittenzuge geſellt, durch die 
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weiten Ebenen hinklingeln, da denn zuletzt eine: trauliche 
Herberge die Dalberftarsten aufninimt, eine lebhafte 
Slamme des. Kamins die eindringenden .Gäfte begrüßt, 
Zanz, Chorgefang, und mancher erwärmende Genuf, 
ber Jugend ſowohl als dem Alter genug thut. 

Schmilzt aber. von einer zuruͤckkehrenden Sonne. ber 
Schnee, befreit fich ein erwärmter Boden nur einiger: 
maßen von diefer Läftigen Decke, fo eilt mit den Seinen 
der Dichter alöbald in's Freie, ſich an dem erften Lebens: 
hauche des Jahres zu erquiden, und die zuerft erfchei- 
nenden Blumen aufzufuchen: Vielfarbiger Guͤldenklee 
wird gepfluͤckt, zu Sträußern gebunden und im Triumph 
nad) Haufe gebracht, wo dieſe Vorboten kuͤnftigen Ge⸗ 
nuſſes ein ea Familienfeſt er frönen ge: 
widmet: find. 

Tritt ſodaun der Frahling ſelbſt * ſo iſt von 
Dach und Fach gar die Rede nicht mehr, immer findet 
man den Dichter Draußen, anf. fanften Pfaden, um feis 
nen. See 'herftreichen. Jeder Buſch entwickelt fich im 
einzelnen, jede Bluͤthenart bricht einzeln in ſeiner Gegen: 
wart hervor. Wie auf einem ausführlichen Gemaͤhlde 
erblickt man, im Sonnenfehein um ihn her; Gras und 
Kraut ſo gut als Eichen und Buchen, und am dem Ufer 
des ſtillen Waffers fehlt weder das Rohr noch irgend 
* ſchwellende Pflanze, 

Hier begleitet ihn nicht jene — — 
buch. deren ungeduldiges Bilden ſich der Fels zu goͤttli⸗ 


— 


143 


hen Mädchen ausgeftalter, der: Baum feine:Nefte zus 
ruͤckzieht und mit jugendlichen weichen Armen den Jäger 
zu locken ſcheint. Einfam: vielmehr geht der gemuͤth⸗ 
volle Dichter, als ein Prieſter der Natur umher, be⸗ 
ruͤhrt jede Pflanze, jede Staude mit leiſer Hand, und 
weiht ſie zu Gliedern einer liebevoll — 
Familie. 

Um ihn, als einen — ſpielen 
harmloſe Geſchoͤpfe, das Lamm auf der Wieſe, das 
Reh im Walde. Zugleich verſammelt ſich das ganze 
Chor von Vögeln, und uͤbertoͤnt das Leben des Tags 
mit vielfachen Accenten. 

Dann am Abend gegen die Nacht hin, wenn ber 
Mond’ in ruhiger Pracht am Himmel heraufſteigt, und 
fein bewegliches Bild auf der. Ieife wogenden Waflerfläche 
einem jeden [chlängelnd entgegen ſchickt; wenn der Kahn 
fanft dahin wallt, das: Ruder im Tacte raufcht, und 
jede Bewegung den Funken eines Widerſcheins hervor⸗ 
ruft, von dem Ufer die Nachtigall ihre himmliſchen Toͤne 
verhreitet; und jedes Herz zum Gefuͤhle aufruft, dann 
zeigt ſich Neigung und Leidenſchaft in glädlicher Zart⸗ 
heit, von den erſten Anklaͤngen einer vom hoͤchſten We⸗ 
few ſelbſt vorgeordneten Sympathie, bis zu jener ſtillen 
anmuthigen, ſchuͤchternen Luͤſternheit, wie ſie aus den 
eugeren Umgebungen des buͤrgerlichen Lebens hervor: 
ſprießte Ein wallender Buſen, ein feuriger Blick, ein 
Haͤndedruck; ein geranbter Kuß beleben das Lied. Doc 
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ift es immer der Bräutigam; der fich erfühnt, immer 
die. Braut ;. welche nachgibt,. und ſo beugt felbft alles 
Gewagte fich. unter ein gefeßliches Maß; dagegen er: 
laubt ex fich manches innerhalb diefer Gränze. Frauen 
und Mädchen, wetteifern keck und ohne Scheu über. ihre 
nun. einmal anerkannten Zuftände, und eine beängftete 
Braut wird unter lebhaften Zudringlichfeiten muthwilli⸗ 
ger Gäfte zu Bette gebracht. 

Sogleich aber führt er und wieder unter freien Him- 
mel in's Grüne, zur Laube, zum Gebüfch, und da ift er 
auf die heiterfte, berzlichfte und zartefte Weife zu Haufe. 

Der Sommer hat ſich wieder eingefunden, eine heil- 
fame Schwuͤle weht durch das Lied, Donner rollen, 
Wolfen träufeln,; Regenbogen erfcheinen, Bliße leuch— 
ten abwärts, und ein Fühler Segen wallt über die Flur. 
Alles reift, keine der verfchiedenen Ernten verſaͤumt der 
Dichter, alle feyert er durch feine Gegenwart. 

Und bier ift wohl der Ort zu bemerken, welchen 
Einfluß auf Bildung der untern Deutfchen Volksclaſſe 
unfer Dichter haben Fönnte, vielleicht in einigen Gegen: 
den fchon; bat. : 

Seine-Gedichte, bei Gelegenheit laͤndlicher Vorfälle, 
ftellen zwar; mehr die Reflexion ‚eines dritten, als: das 
Gefuͤhl der Gemeine felbft dar; aber wenn wir und. den: 
fen mögen, daß. ein Harfner fich bei der Heu⸗ Kom: 
und Kartoffel Ernte finden wollte; wenn wir uns vor⸗ 
ftellen, daß er. die Menfchen, die ſich um ihn verfammeln, 

| auf: 
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aufmerffam auf dasjenige niacht, was ihnen ald etwas 
Altägliches widerfährtz wenn er das Gemeine, indem 
er es betrachtet, dichterifch ausfpricht, erhöht, "jeden 
Genuß der Gaben Gottes und der Natur mit würdiger 
Darſtellung fchärft: fo darf man fagen, daß er feiner 
Nation eine große Wohlthat erzeige. Denn der erfte Grad 
einer wahren Aufflärumg ift: wenn der Menfch über 
feinen Zuftand nachzudenfen, und ihn dabei wünfchens- 
werth zu finden gewöhnt wird. Man finge das Kartoffel: 
lied wirklich auf dem Acker, wo die völlig wundergleiche, 
den Naturforfcher felbft zu hohen Betrachtungen leitende, 
Vermehrung, nad) langem ftillem Weben und Wirken 
vegetabilifcher Kräfte zum Vorſchein Fommt, und ein 
ganz unbegreiflicher Segen aus der Erde quillt, fo wird 
man erft das Verdienft diefer und anderer ähnlichen Ge: 
dichte fühlen, worin der Dichter den rohen, leichtfinni- 
gen, zerftreuten, alles für befannt annehmenden Men: 
(den auf die ihm alftäglich umgebenden, alles ernähren- 
den hohen Wunder aufmerffam zu machen unternimmt. 

Kaum aber ift alles diefes’ Gute in des Menfchen 
Gewahrſam gebracht, fo fchleicht auch der Herbft fchon 
wieder .heran, und unfer Dichter nimmt rührenden Ab⸗ 
ſchied von einer, wenigftens in der äußeren Erfcheinung 
binfälligen Natur. Doch feine geliebte Vegetation über: 
lift er nicht ganz dem unfreundlichen Winter. Der 
ferliche Topf nimmt manchen Strauch), manche Zwie- 
bel auf, um in winterhafter Häuslichkeic den Sommer 

Sorıperd Werte, XXXIII. Bo. 40 
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zu heucheln, und auch im ‚diefer Jahreszeit Fein Keil 
opne Blumen und Kränze zu laſſen. Selbſt iſt geforgt, 
daß ed dem zur Familie gehörenden Vogel nicht an gruͤ⸗ 
nem, frifchem Dache feiner Käfichtfaube fehle. 

Nun ift es die fehönfte Zeir für kurze Spaziergänge, 
für trauliches Geſpraͤch an fchaurigen Abenden. Jede 
häusliche Empfindung wird rege, freundſchaftliche Sehu 
ſucht vermehrt fih, das Beduͤrfniß der Mußit laͤßt io 
lebhafter fühlen, und. nun mag. fich der ‚Kranke. jelbi 
gern ‚an den tranlichen Cirkel aufchmiegen und ein ver 
ſcheidender Sreund Eleidet fic) in die Farbe der ſcheidenden 
Sahrözeit. | 
Denn ſo gewiß nach aberſtandenem Winter ein Frůh⸗ 
Ting zurückkehrt, fo gewiß werben ſich Freunde, Gatten 
Verwandte in allen Graben wigderfehen; fie werben ſih 
in der Gegenwart eines allliebenden Baters wiederfinden, 
und alebann erſt unter ſich und mit allem Guten. ci 
Ganzes büldeh, wornach fie in dem Stuͤckwerk der Melt 
nur vergebens hinſtrebten. Eben fo ruht auch ſchon hie 
des Dichters Glaͤcſeligkeit auf der Ueberzeugung, dab 
alles der Verſerge eines weiſen Goute ſich zu ln 
über « ale leuchten läße. & bewirkt auch bie Anbetung 
diefes Wefens im Dichter bie höchfte Klarheit und Ber 
nuͤuftigkeit, und zugleich eine Werficherung, daß jent 
Gedanken, jene Worte, mit. denen er unendliche Eiger 
haften faßt und ‚bezeichnet, nicht. leere Träume, nad 
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he find, und daraus entſpringt ein Wonnegefuͤhl 
ke und allgemeiner Seligkeit, in welcher alles Wi- 
nbende, Beſondere, — ae und 
Hungen wird. 
Bir haben biöher die fanfte, ruhige, ‘gefaßte Natur 
nd Dichters mit fich felbft, mir Gott, mit der 
Hin Srieden gefehen ; ſollte denn aber nicht eben jene 
Mindigkeit, aus der fich ein fo heiteres Leben nad) 
immen Kreiſen verbreitet, bfter von außen beftürmt, _ 
Hund zu leidenfchaftlicher Bewegung aufgeregt 
mi Auch die Frage: läßt ſich — aus den 
enden Gedichten beantworten. 
Ne Ueberzeugung, durch eigenthämliche. Kraft, 
feſten Willen, aus beengenden Umftänden fich her: 
ſoben, ſich aus fich ſelbſt ausgebildet zu haben, 
hadienſt ſich ſelbſt ſchuldig zu ſeyn, ſolche Vortheile 
un ein ungefeffeltes Emporſtreben des Geiſtes er⸗ 
tund vermehren zu Eonnen, 'erhöht das natuͤrliche 
Kingigfeitögefühk, Das, durch Abſonderung vonder. 
immer mehr gefteigert, in den unausweichlichen 
bverhäftniffen mancheh Druck, manche —— 
lerfahren muß. 
Senn daher der Dichter zu — * daß ſo 
N Glieder der höheren Stände ihre angebornen gro= 
heiechte und unſchaͤtzbaren Bequemlichkeiten ver⸗ 
ifigen, und hingegen Ungeſchick, Rohheit, Man⸗ 
VBildung bei ihnen obwaltet, fo kann er einen fol 
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chen Leichtfinn nicht verzeihen. Und wenn fie roch über: 
dieß mit anmaßendem Duͤnkel dem Verdienft begegnen, 
entfernt er fih mit Unwillen, verbannt fich Taunicht von 
heiteren Gaftmählern und Trinkeirkeln, wo-offene Menſch⸗ 
fichfeit vom Herzen in’s Herz ftrbmen, und gefellige 
Freude das liebenswürbdigfte Band knuͤpfen fol. 

. Mit heiligen, fenerlihem Ernft zeigt er dad wahre 
Verdienft dem falfchen gegenüber, firaft ausfchließenden 
Dinkel bald mir Spott, bald fucht er den Irrungen mit 
Liebe entgegen zu wirken. 

Wo aber angeborne Vortheile durch eigenes Ber 
dienft erhöht werden, da tritt er mit aufrichtiger Ad: 
tung. hinzu, amd erwirbt ſich die fchäßenswertheften 
Freunde. | 

. Ferner nimmt er — vorubergehenden Ant heil an 
jenem dichteriſchen Freiheitsſinn, der in Deutſchland im 
Genuß zehnjaͤhrigen Friedens durch poetiſche Darſtellun⸗ 
gen geweckt und unterhalten. wurde. Mancher wohlge⸗ 
finnte Süngling, der das Gefühl afademifcher Unab: 
hängigkeit in's Leben und in die Kunft hinäber trug, 
mußte in der Verknüpfung bürgerlicher Aoninifkrarion 
fo manches Drüdende und Unregelmäßige finden , daß 
er, wo nicht im Beſonderen, doch im Allgemeinen, auf 
Herftellung von Recht und Freiheit zu finnen für Pic! 
hielt. Kein Feind drohte dem Vaterlande von aufen, 
aber man glaubte fie zu Haufe, auf diefer und jener Ge 
sichtöftele, auf Ritterfigen, in Eabinetten, an Hofe 
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zu finden; und da num gar Klopſtock, durch Einführung 
des Bardenchors in den heiligen Eichenhain, der Deut: 
ſchen Phantaſie zu einer Art von Boden verhalf, da er 
die Römer wiederholt mic Hülfe des Geſanges gefchlagen 
hatte: fo war ed natürlich, daß unter der Jugend fich 
berufene und unberufene Barden fanden, die ihr Weſen 
und Unweſen eine Zeitlang vor fich Hintrieben, und man 
wird unferem Dichter ,; deffen reines Vaterlandsgefuͤhl 
ſich fpäter auf fo manche edle Weife wirkfam zeigte, nicht 
verargen, werner auch: An feinem Theil, um die Scla- 
venfeſſel der Wirklichkeit zu zerſprengen, den — ge: 
legentlich mie Tyrannenblut färbt. 

Auch iſt in der Folge die Annäherung zum’ Fearzoſi 
ſchen Freiheitskreiſe richt heftig, noch von langer Dauer; 
bald wird unſer Dichter durch die Reſultate des ungluͤck⸗ 
lichen Verſuchs abgeſtoßen, und kehrt ohne Harm in den 
Schooß ſittlicher und buͤrgerlicher Freiheit zuruͤk. 

Innerhalb des Kunſtkreiſes laͤßt er denn auch manch⸗ 
mal feinen Unmuth ſehen, beſonders aͤußert er ſich kraͤf⸗ 
tig, ja man kaun fagen hart, ‚gegen: jene vielfachen un⸗ 
fiheren Verſuche, durch die das Deutfche Dichterweſen 
eine Zeitlang in Verwirrung gerieth. Hier ſcheint er 
nicht genugſam zu ſondern, alles mit gleicher Verdamm⸗ 
nij zu ſtrafen, da doch ſelbſt aus dieſem chaotiſchen 
Veiben manches Schaͤtzenswerthe hervorging. Doch 
ſud Gedichte und Stellen diefer Art wenige, 'gleichniß: 
wife gefaßt, und ohne Schlüffel kaum verfländlich; deß⸗ 
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wegen man des Dichters — — — auch 
hier unterlegen darf. u 
Daß uͤberhaupt eine 6 — in „ich — 

der Welt weggeivandte Natur, auf ihrem Lebenswege 
nicht durchaus gefbrbert, ‚erleichtert und in heiteter The: 
tigkeit gefräftigt worden, laͤßt ſich wohl. wermuthen 
Doc) wer kann jagen, : daß ihm ein ſolches Lops- gefallen 
ſey! Und fo finden wir ſchon in manchen früheren Ges 
dichten ‚ein. gewiſſes zartes Unbehagen, das durch den 
Jubel des Rundgeſangs, wie durch die heitere Feyer der 
Freundſchaft und Liebe, unvermuthet hindurchblickt, und 
manches herrliche Gedicht: ſtellenweis einer, allgemeineren 
Theilnahme entzieht. Nicht weniger bemerken wir ſpa⸗ 
ter. Geſaͤnge, in denen gehindertes Streben, verkuͤmmer⸗ 
ter, Wachsthum, geſtoͤrtes Erſcheinen nach Außen, Kraͤn⸗ 
kungen mancher Art mit leiſen Lauten bedanert, uiid vet: 
lorene Lebensepochen beklagt werden: Dann ahet tritt 
er mit Macht: und Gewalt auf, kaͤmpft hartnaͤckig wie 
um, ſein eigenes Daſeyn, dann laͤßt cr es an Heftigkeit 
der Worte, am Gewicht der Invectivenn nicht fehlen, 
wenn die erworbene heitere Geiſtesfreiheit, dieſer aus 
dem Flieden sit ſich felbſt hervorleuchtende ruhige Blich 
uͤber das Weltall, über dir ſittliche Ordnung deſſelben/ 
wenn die kindliche Neigung gegen den, der alles leitet 
und tegiert, einigermaßen getruͤbt, gehindert, geftbıt 
werben konnte. Will an dem Dichter dieſes Gefüuͤhl 
algemeinen heiligen Behagens rauben, will man irgend 
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eine befondere Lehre, eine ausſchließende Meinung, einen 
beengenden Grundſatz aufſtellen, dann bewegt ſich fein: 
Geiſt in Leidenſchaft danm ſteht der friedliche Mann: 
auf, greift zum: Gewehr, und ſchreitet gewaltig gegen: 
die ihn fo fürchterlich bedrohenden Irrſale, gegen Schnell⸗ 
glauben und. Aberglauben, gegen Alle der Tiefen der Na⸗ 
tur und des menfchlichen:@eiftes entſteigrnden Wahnbil⸗ 
very" gegen Vernunft verſinſternde, den Verſtand be⸗ 
ſchrͤnkende Satzungen, Mucht⸗ und Bannſpruͤche, ge⸗ 
geh Verketzerer, Baalsprieſter, Hierarchen, Pfaffenge⸗ 
zcht/ und gegen ihren Urahn, den leibhaftigen Teufel. 

Sollte man denn aber ſolche Empfindungen einem 
Manne verargen, der ganz von der freudĩigen Ueberzeu⸗ 
gung durchdrungen iſt, daß er jenem heiteren Lichte, das 
ſich ſeit einigen Jahrhunderten, nicht ohne Die größten 
Aufopfetungen der Befdtderer ud Bekenner, im Nor- 
den verbteitete, mit vielen andere, das eigentliche Gluͤck 
ſeines Daſeyns ſchuldig ſey? Sollte man zur jener ſchein⸗ 
bar gerechten, aber parteyſuchtig grundfalſchen Maxime 
ſüimmen, welche, dreiſt genug, fordert, wahre Toleranz 
muͤſe auch gegen Jutoleranz tolerant ſeyn? Keines⸗ 
weder Intbleranz iſt immer handelnd nnd wirkend, ihr 
lann auch nur durch intolerantes Handeln un Wirken 
gſeſteuert werden. 

ya, wir begreifen um fo mehr die leibenſchaftlichen 
Beförgniffe des Dichters, da ihm noch von einer andern 
keite jene duſteren Uebermaͤchte drdhen; fie drohen, ihin 
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einen Freund zu rauben, einen-Freund in dem wichtig: 
ften Sinne ded. Worted. . Wenn unfer Dichter, wie wir 
gefehen, fo liebevoll: an allem. haugen Tann, was nicht 
einmal feine Neigung zu erwiedern vermag, wie muß -er 
fi erft ans. Theilnehmende, an Menfchen, an Geities- 
gleichen, an vorzügliche Naturen aufchließen, und fie zu 
feinen koſtbarſten Gütern zählen!: ..; - 

Gebildete, „ nad) Bildung. -ftrebende Männer ſucht 
frühe fein Geift, fein Gefühl auf. Schon ſchweben 
Hagedorn und. Kleift, die erſt 'verfchiedenen, gleich- 
fon felig.gefprechenen Deutfchen Dichtergeflalten, im bie 
ätherifchen Wohnungen voraus, auf ſie iſt der Blick jun: 
gerer Nachkoͤmmlinge gerichtet, ihre Namen werden in 
frommen Hymnen gefeyert. Nicht weniger ſieht man 
die lebendig vorſtehenden, vorantretenden gebildeten 
Meiſter und Kenner, Klopſtock, Leſſing, Gleim, 
Gerſtenberg, Bodmer, Ramler, von den neu 
aufſprießenden, im Hochgefuͤhl eigenen Vermoͤgens, mit 
kraftvoller Selbſtſchaͤtzung und wuͤrdiger Demuth verehrt. 
Schon erfcheinen die Namen Stolberg, Bürger, 
Boie, Miller, Hölty, ‚in freundfchaftlicher Aner- 
kennung des Ruhmes werth,, den ihnen das Vaterland 
bald beftätigen folfte. Ä Ä 

In diefem Chor von Freunden, von Berebrten feßt 
der Dichter ohne bedeutenden Verluſt lange fein Leben 
fort; ja, es gelingt ihm, die Faden afademifcher Fruͤh⸗ 
zeit,. Durch Freundſchaft, Liebe, Verwandtſchaft, ehe: 
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liche Berbinbung, durch fortgefeßte Theilnahme, durch 
Reifen, .Befuc) und: PORTO. in —— — Le⸗ 
bendgang zu verweben. * 

Wie muß es daher den — — 
ſchmerzen wenn, nicht der Tod, ſondern abweichende 
Meinung, Ruͤckſchritt in jenes alte, von unſeren Vaͤtern 
mit Kraft bekaͤmpfte, ſeelenbedruͤckende Weſen, ihm ei⸗ 
nen der geliebteſten Freunde auf ewig zu entreißen droht! 
Hier kennt er kein Maß des Unmuths, der. Schmerz: ift 
gränzenlos, den er bei fo trauriger Zerſtuͤckelung feiner 
(hbnen Umgebungen empfindet. Ja, und er wuͤrde fich 
aus Kummer und Gram nicht zu retten wiſſen, verlieh" 
ihm die Muſe nicht auch zu dieſem Falle die unſchaͤtzbare 
Gabe, jenes bedraͤngendo Gefühl, am Buſen eines, 
theilnehmenden ——— — gwenis 
ſtuͤmen. | 

‚Menden wir: und nun von dem, was — Dichter 
als allgemeines und beſonderes Gefuͤhl ausſpricht, wie⸗ 
der zuruͤck zu ſeinem darſtellenden Talent, ſo dcieve⸗ 
ſich uns mancherlei Betrachtungen auf. —— 

Eine, vorzuͤglich der Natur, und man kann fagen 
ber Wirklichkeit gewidmete Dichtungsiweife nimmt: fchon 
da ihren Anfang, wo der übrigens unpoetiſche Menſch dem, 
was er heſitzt, dem, was ihm unmittelbar. umgibt, ‚einen 
beſonderen Werth aufzuptaͤgen geneigt iſt. Dieſe lie— 
benswuͤrdige Aeußerung der Selbſtigkeit, wenn uns bie. 
Erzeugniffe des eignen Grundes und Bodens am beſten 


154 


fehmecken;: wenn wir glauben durch’ Fruͤchte, die in un⸗ 
ſerem Gatten reiften, auch Sräunden das ſchmackhafteſie 
Mahl zu bereiten, dieſe Ueberzeugung iſt ſchon "eine Art 
von Poefie, welche der kuͤuſtleriſche Genius: in ſich nur 
weiter ausbildet, und ſeinem Beſitz nicht nut durch Wor- 
liebe einen beſondern, vielmehr durch ſein Talent einen 
allgemeinen Werth, eine ee nen 
and: fein: Eigenthum  dergeftalt den Zeitgehoffen ;- 
Melt und Nachwelt zu —— wid. engen 
—— V —— TEL er 

Dieſe gleichſam — Detung — eine tief⸗ 
fuͤhlende, energiſche Natur durch treues Anſchauen, lie⸗ 
bevolles Beharren, durch Abſonderung der Zuſtaͤnde, 
durch Behaudlung eines jeden Zuſtandes in ſich als eines 
Ganzen; ſchaffend hervor, und befriedigt dadurch Die 
unerlaͤßlichen Grundforderungen an innerem Gehalt; 
aber damit iſt noch nicht alles geſchehen nach aͤußerer 
Mittel bedarf es, um aus jenem Stoff einen wuͤrdigen 
Koͤrper zu bilden. Diefe find Sprathe und Rhythmus! 
Und auch hier iſt 88, "ron — rg Ban re 
ſchaft auf's Höchfte beavährt: * 

Zu einem liebevollen Elan der: Spacthe ſcheint 
bei Miederdrutſche ven: eigentlichſten Anlaß zul Finden. 
Bon allen, was undeutſch iſt/ abgeſondert, Hört er nin 
um ſich her ein ſanftes behagliches Urdeutſch, und ſeine 
Nachbarn reden aͤhnllche Sprachen. In, weun er an's 
Meer tritt, wenn Schiffer des Auslandes ankommen, 
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tönen ihm die Grundfylben feiner Mundart entgegen, 
und ſo empfängtier manches Eigene, das er ſelbſt ſchon 
aufgegeben, von fremden Lippen zuruͤck, und gewöhnt 
ſich deßhalb mehr: als der Oberdeutſche, der an Völfer: 
fanme ganz verfchiedenen Urfprungs angränzt, im Leben 
felbft auf die Abftammung der Worte zu merfen. 
Dieſen erften Theil der Sprachkunde läßt ſich unfer 
Dhter gewiffenhaft angelegen feyn. Die Ableitung 
führt ihn auf Dad Bedeutende des Wortes, und ſo ftellt 
amanches Gehaltvolle wieder her, ‚fest ein Mißbraud): 
töinden vorigen Statid, und wenn er dabei mit flillev 
Borficht und Genauigkeit verfährt, ſo fehlt es ihm micht 
mRühnheit fich eines harten, ſonſt vermiedenen Ange 
ducks an rechter Stelle zu bedienen. Durch eine fo ge: 
ae Schäsung der Norte, durch den beftimmten Ges 
brauch verfelbenenrfteht eine gefaßte Sprache, die ſich, 
der Proſa weg, unmerklich in ’die höheren Regionen 
Aebt, und daſelbſt Poetiſch fuͤr ſich zu ſchalten vermoͤ— 
gend iſt. Hier erſcheinen die dem Deutſchen ſich darbiez 
noch Wortfuͤgungen /Zuſammenſetzungen und Stel— 
lungen zu ihrem größten Vortheil, und man kann wohl 
Mae, daß ſich darunter unſchaͤtzbare Beifpiele finden. 
Und nicht bloß diefen ams Licht geförderten Reich— 
him einer im tiefſten Grunde edlen Sprache bewundern 
| wie, ſondern auch, was der Dichter bei feiner hohen 
erung an die Rhythmik durch Befolgung der ftreng: 
Nm Regeln geleiſtet yarı Ihn befriedigte nicht allein 
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jene Gediegenheit des Ausdrucks, wo jedes Wort richtig 
gewählt iſt, keines einen) Nebenbegriff zulaͤßt, fondern 
beftimmt und einzig: feinen Gegenftand bezeichnet; er 
verlangt zur: Vollendung MWohllaut der Tone, Wohlbe: 
wegung des Periodenbaues, wie. ſie der ‚gebildete Geift 
aus ſeinem Innern entwickelt, um einen Gegenſtand, ein 
Empfundenes voͤllig entſprechend und zugleich bezau⸗ 
bernd anmuthig auszudruͤcken. Und hier: erkennen wir 
ſein unſterbliches Verdienſt um die Deutſche Rhythmik, 
die er, aus ſo manchen ſchwankenden Verſuchen, einer 
fuͤt den Kuͤnſtler ſo erwuͤnſchten Gewißheit und Feſtigkeit 
entgegen hebt. Aufmerkſam horchte derſelbe den Klaͤn⸗ 
gen des Griechiſchen Alterthums, und ihnen fuͤgte ſich 
bie Deutſche Sprache: zu: gleichem Wohllaute. So ent⸗ 
huͤllte ſich ihm das Geheimniß der Sylbenmaße, ſo fand 
er die innigſte Vereinigung, zwiſchen Poeſie und: Muſik, 
und ward, unter Dem Einfluſſe eines freundſchaftlichen 
Zuſammenlebens mit Schul z, in ‚wen Stand geſetzt, 
ſolche Fruͤchte einer gemeinſamen Anſtrengung feinen 
Vaterlande auf praktiſchem und theoretiſchem — 
mitzutheilen. Pr el Mn 
‚Befonders angenehm. ik das Studium - jener; be 
dichte, . die ſich der Form „nach als; eine Nachbildung 
der aus. dem Alterthum geretteten aukuͤndigen · Des 
lehrend iſt es, zu, beobachten, wie der Dichter wer: 
faͤhrt. Hier ‚zeigt ſich nicht ‚etwa; nur ein aͤhnlicher 
Körper nothduͤrftig wieder. hergeſtellt; derſelbe Geiſt 


157 


vielmehr fcheint eben ER abermals. hervor- 
zubringen. 

Wie num der Düchter den Werih einer beſtimmten 
und vollendeten Form lebhaft anerkennt, die er bei ſeinen 
letzten Arbeiten voͤllig in der Gewalt hat, ſo wendet er 
eben dieſe Forderung auch. gegen feine fruͤheren Gedichte, 
und bearbeitet fie mufterhaft nad) den Geſetzen einer in 
ihm fpäter gereiften Vollkommenheit. 

Haben Daher Grammatiker und Techniker jene Leis 
fungen beſonders zu würdigen, fo liegt und ob, daß wir 
das uͤbernommene Gefchäft, den Dichter aus dem Ges 
diht, das Gedicht aus dem Dichter zu entwiceln, mit 
wenigen Zügen vollenden. 

Auch innerhalb des gefchloffenen Kreijes.der dießmal 
anzuzeigenden vier Bände finden wir ihn, wie er fich 
zum vorzüglichen Ueberſetzer jener Merle des Alterthums 
nach und nach: ausbildet. 

Durch den entfchiedenen, oben geprieſenen Sieg b der 
Form über den Stoff, durch manches, -von äußerer Ver: 
anlaffung völlig unabhängige Gedicht, zeigt und ber 
Dichter, daß es ihm frei ſtehe, das MWirkliche zu verlaf- 
fen und in's Mögliche zu gehen, das Nahe wegzuweiſen 
und daB Ferne zu ergreifen, das Eigene aufzugeben und 
dad Fremde im fich aufzunehmen. Und wie man zu ſa⸗ 
gen pflegte, daß neben dem Römifchen Wolfe noch ein 
Bolt von Statuen die. Stadt verherrliche, fo läßt fid) 
von unferem Dichter gleichfalls ‚ausfprechen, daß in ihm, 


158 


zu einer Acht Deutfchen wirklichen — eine recht 
antike geiſtige Welt ſich geſelle. 

Ihm war das gluͤckliche Loos beſchieden, daß er den 
alten Sprachen und Literaturen ſeine Jugend widmete, 
fie zum Geſchaͤft feines Lebens. erkor. Nicht zerſtuͤckel⸗ 
tes buchſtaͤbliches Wiſſen war ſein Ziel, ſondern ev drang 
bis zum Anſchauen, bis zum unmittelbaren Ergreifen 
der Vergangenheit in ihren wahreſten Verhaͤltniſſen, er 
vergegenwaͤrtigte ſich das Entfernte, und faßte gluͤcklich 
den kindlichen Sinn, mit welchem die erſten gebildeten 
Voͤlker ſich ihren großen Wohnplatz die Erde, den uͤber⸗ 
gewölbten Himmel, den verborgenen Tartarus mit be 
fchränfter Phantafie vorgeftellt, er ward gewahr, wie 
fie diefe Räume mit Göttern, Halbgörtern und Wunder⸗ 
geftalten bevoͤlkerten, wie fie jedem einen Platz zur Woh⸗ 
nung, zur Wanderung den Pfad bezeichneten. Sodann 
aufmerffam auf die Zortfchritte des menfchlichen Geiſtes, 
der nicht aufhörte: zu beobachten, zu fehließen, zu dic: 
ten, ließ der Forfcher die. volffommmene Vorftellung, die 
wir Neuern von dem Erd und Weltgebäude, fo wie von 
feinen Bewohnern befißen, aus ihren erften Keimen fi 
nach. und nach entwickeln und auferbauen. Wie fehr 
dadurch Fabel und Gefchichte gefbrdert worden, ift nie 
mand mehr verborgen, und fein Werdienft wird fich im- 
mer glänzender zeigen, je mehr diefer Methode gemäß 
nad) allen Seiten hingewirft, und das ——— ge⸗ 
ordnet und aufgeſtellt werden kann. 
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Auf die Weife ward. fein.großes Necht begründet, 
ih vorzüglich an den Urbarden anzufchliegen, von ihm 
bie Dichterweihe zu empfangen, ihn auf feinen Manz 
derungen zu begleiten, um geftärft und gefraftigt unter 
jene Landsleute zurickzufehren. So, mit fefthaltender 
 Eigenthümlichfeit wußte er das Eigenthümliche jedes 
Aahırhunderts, jedes Volkes, jebes Dichters, zu fchä- 
ii, und reichte bie älteren Schriften uns mit geübter 
äfterhand deigeftalt herüber, daß fremde Nationen 
Rinftig die Deutfche Spradye, als Wermittlerin zwi: 
hen der alten und neuen Zeit, hoͤchlich zu fhäßen ver- 
bunden find. 
Und fo werde zum Schluß das Hochgefühl gelunge- 
aer unfaglicher Arbeit, nud die Einladung zum Gemuffe 
Ws Bereiteten mit des Dichters eigenen Worten aus- 
eſprochen: 

Dir trug Lyaͤos, mir der begeiſternden 


Weinrehe Sprößling, ald, dem Verſtuͤrmten aleich 
Auf oödem Eiland' ich mit. Sehufucht 
Wandte den Blick zur Hellenenheimath. 














Schamhaft ergluͤhend, nahm ich den heiligen 
Rebſchoß, und hegt ihm, nahe dein Nordgeſtirn, 
Abwehrend Luft und Ungeſchlachtheit 
| Unter dem Cap in erkargter Sonne. 


Ban Trieb der Gottheit, fiehe ‚befchleuniget, - 
Etieg Rantenwaibung uͤbergewoͤlbt, mich bald 
Mit Bräthe, Bald mit grünem Herling, 

Bald mit gerbtbeter Traubꝰ umſchwebend. 
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Im füßen Anhauch träumt: ich, ber Zeit ar. SE 
Wetttampf mit alterthuͤmlichem Hochgeſang. 
Wer lauter iſt, der koſte freundlich 
Ob die Ambroſiafrucht gereift ſey. 


Carlsruhe, bei Macklot: Allemanniſche Ger 
dichte. Für Freunde ländliher Natur und 
Sitten, von J. P. Hebel, Prof. zu 
Carlsruhe. Zweyte —— 1804. VII 
und 2326, 8, 


Der Verfaffer diefer Gedichte, die in einem Ober: 
beutfchen Dialekt gefchrieben find, ift im Begriff fich ci: 
nen eignen Pla auf dem Deutfchen Parnaf zu erwerben. 
Sein Zalent neigt fich gegen zwey entgegengefeßte Sei- 
ten. Un der einen beobachtet er mit frifchem frohem 
Bli die Gegenftände der Natur, die in einen feften 
Dafeyn, Wachsthum und Bewegung ihr Leben ausfpre: 
hen, und die wir gewdhnlich leblos zu nennen pflegen, 
und nähert ſich der befchreibenden Poefie; doc) weiß er 
durch glücliche Perfonificativnen feine Darftellung auf 
eine höhere Stufe der Kunft herauf zu heben. An der 
andern Geite neigt er ſich zum Sittlich-Didaktiſchen und 
zum Allegorifchen; aber auch hier kommt ihm feine Per: 
fonification zu Hülfe, und wie er dort feine Körper für 
einen Geift fand, fo findet er hier für feine Geifter einen 
Körper. Dieß gelingt ihm nicht durchaus; aber wo 

ed 
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es ihm gelingt, find feine Arbeiten vortrefflih, und 
nach unferer Weberzeugung verdient der größte Theil 
diefed Lob. 

Wenn antike, oder andere durch plaftifchen Kunſt⸗ 
gefhmad gebildete Dichter das fogenannte Leblofe durch 
iealifhe Figuren beleben, und höhere, göttergleiche 
Naturen, ald Nymphen, Dryaden, und Hamadryaden, 
an die Stelle der Felſen, Quellen, Bäume feßen, fo 
verwandelt der Verfaſſer diefe Naturgegenftände zu 
kandleuten, und verbauert, auf die naivſte, anmuthigfte 
Weiſe, durchaus das Univerfum; fo daß die Landfchaft, 
in der man denn doch den Landmann immer erblict, 
mit ihm im unferer erhöhten und erheiterten Phantafie 
mır eind auszumachen .fcheint. 

Das Local ift dem Dichter äußerft guͤnſtig. Er hält 
fi befonders in dem Landwinfel auf, ben der bei Bafel 
gegen Norden fich wendende Rhein macht. Heiterkeit 
des Himmels, Fruchtbarkeit der Erde, Mannichfaltig- 
feit der Gegend, Lebendigkeit des Waſſers, Behaglich- 
feit der Menfchen, Gefchwäßigfeit und Darftellungs- 
gabe, zudringliche Gefprächöformen, nedifche Sprach⸗ 
weife, fo viel fteht ihm zu Gebot, um dad was ie fein 
Zalent eingibt, auszuführen. 

Gleich das erfte Gedicht enthält einen fehr artigen 
Inthropomorphism. in Meiner Fluß, die Wiefe 
genannt, auf dem Feldberg im Deftreichifchen entfprins 
gend, ift als ein immer fortfchreitendes und wachſendes 

Bei Werte. XXXIII. Bo. 11 
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Bauermaͤdchen vorgeftelft, das, nachdem es eine fehr 
bedeutende Berggegend durchlaufen bat, endlich in. die 
Ebene kommt, und fich zuleßt mit dem Rhein vermaͤhlt. 
Dad Detail diefer Wanderung ift.gußerordentlich artig, 
geiftreich und mannichfaltig, und. mit vollfommener, 
ſich felbft immer erhöhender Stätigkeit ausgeführt, 

Wenden wir von der Erde unfer Auge an den Hime 
mel, fo finden wir die großen leuchtenden: Körper auch 
ald gute, wohlmeinende, ehrliche Landleute, Die 
Sonne ruht hinter ihren Fenfterläden; der Mond, ihr 
Mann, kommt forfhend herauf, ob fie wohl ſchon zur 
Ruhe fey, daf er noch eins trinken konne; ihr Sohn, 
der Morgenftern, fteht früher auf: als die Mutter, um 
fein Liebchen aufzufuchen. 

Hat unfer Dichter auf Erden. feine Liebeöleute: vor 
zuſtellen, fo. weiß er etwas Abenteuerliches: drein zu 
miſchen, wie im Hexle in, etwas. Romantiſches wie 
im Bettler. Dann ſind ſie auch wohl einmal recht 
freudig beiſammen, wie in Hans und Verene. 

Sehr gern verweilt er bei Gewerb und häuslicher 
Beichäftigung., Der zufriedene Landmann, der 
Schmelzofen, der Schreinergefell ftellem mehr 
oder weniger eine berbe Wirklichkeit: mit heiterer Laune 
dar. Die Marktweiber in der Stadt find. am 
wenigfien geglüct, da fie, bei'm Ausgebot ihrer. laͤndli⸗ 
chen Wagre ‚den Städtern ‚gar zu ernſtlich ven, Text. le⸗ 
ſen. Mir erſuchen den Werfaffer, dieſen Gegenſtaud 
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nochmals vorzunehmen, und einer wahrhaft naiven 
Poeſie zu vindieiren, 

Sahres = und Tageszeiten gelingen: dem DVerfafler 
befonders. Hier Fommt ihm zu gute, daß er ein vor 
jigliches Talent at, die Eigenthuͤmli chkeiten der Zur 
fände zu faffen und zu fchildern. Micht ‚allein das 
Sichtbare daran, fondern das Horb are, Riechbare, 
Greifbare, und die aus allen ſinnlichen Eindruͤcken zu= 
fammen entfpringende Empfindung we iß er ſich zuzu⸗ 
eignen und wiederzugeben. Dergleichen find, der Win: 
ter, ber Zänner, der Sommer-abend, vorzuͤg— 
ih aber Sonntagsfrühe, ein Gediht, das zu 
den beften gehört, die jemald in die ſer Art gemacht 
worden. 

Eine gleiche Nähe fühlt der Verfa ffer zu Pflanzen, zu 
Thieren. Der Wachsthum des Hafiers , bei. Gelegen- 
heit eines Habermußes, von einer Matter ihren Kin 
dern erzählt, iſt vortrefflich idyllifch ‚ani 3geführt. Den ' 
Storch wuͤnſchten wir vom Verfaffer nochmals behan⸗ 
delt, und bloß die friedlichen Motive: in das Gedicht 
aufgenommen. Die Spinne und Bier Käfer da 
gegen find Stuͤcke, deren ſchoͤne Anlan und Ausfuͤh⸗ 
ung man bewundern muß. 

Deutet nun der Berfaffer i in allen gem unten Gedich⸗ 
ten immer. auf Sittlichfeit hin, ift Sledi. 3, Tätigkeit, 
Oidnung, Maͤßigkeit, Zufriedenheit Abm. all das Wün: 
ſchenswerthe, was die ganze Natur ausfg. richt, fo gibt 
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es noch andere Gedichte, die zwar birecter, aber doch mit 

großer Anmuth der Erfindung und Ausführung, auf eine 

heitere Meife vom Unfittlichen ab und zum Sittlichen 

hinleiten follen. Dahin rechnen wir den Wegweifer, 

den Mann im Mond, die Srrlichter, das 

Gefpenft an der Kanderer Straße, von welchem 

legten man beſon ders auch fagen kann, daß in feiner Art 
nichts Beſſeres gedacht noch gemacht worden iſt. 


Das Verhältnig von Eltern zu Kindern wird auch 
von dem Dichter dfterd benugt, um zum Guten und 
Rechten zärtlicher und dringender hinzuleiten. Hieher 
gehören die Mutter am Chriftabend, eine Fre 
ge, noch eine Frage. 


Hat und num dergeftalt der Dichter mit Heiterkeit 
durch das Leben geführt, fo fpricht er num auch durd) 
die Organe der Bauern und Nachtwächter die höheren 
Gefühle von Tod, Vergänglichkeit des Irdiſchen, 
‚Dauer des Hiinmlifchen, vom Leben jenfeits, mit 
Ernſt, ja melmcholifh aus. Auf einem Grabe, 
Waͤchterruf, der Wächter in der Mitternadt, 
die Vergaͤnglichkeit find Gedichte, in denen ber 
dämmernde, trunkle Zuftand gluͤcklich dargeftellt wird. 
Hier fcheint Die Wuͤrde des Gegenftandes den Dichter 
manchmal aut; dem Kreife der Volkspoeſie in eine an 
dere Region z u verleiten. Doch find die Gegenftände, 
die realen Hm; zebungen, durchaus fo ſchoͤn benußt, daß 
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man fich immer wieder in den einmal befchriebenen Kreis 
zuruͤckgezogen fühlt. 

Ueberhaupt hat der Verfaſſer den Charakter der 
Volkspoeſie darin fehr gut getroffen, daß er durchaus, 
jarter oder derber, die Nutzanwendung auöfpricht. 
Wenn der höher Gebildete von dem ganzen Kunſtwerke 
die Einwirkung auf fein inneres Ganze erfahren, und 
fo in einem höheren Sinne erbaut feyn will, fo verlans 
gen Menfchen auf einer niederen Stufe der Eultur die 
Nußanwendung von jedem einzelnen, um ed auch ſo⸗ 
gleich zum Hausgebrauch benugen zu fonnen. Der Ber: 
faffer hat nach unferem Gefühl dad Fabula docet meift 
fehr glücklich und mit viel Geſchmack angebracht, fo daß, 
indem der Charakter einer Volkspoeſie ausgefprochen 
wird, der Afthetifch Genießende fich nicht verlegt fühlt. 

Die höhere Gottheit bleibt bei ihm im Hintergrund 
der Sterne, und was pofitive Religion betrifft, fo müffen 
wir geftehen, daß es und fehr behaglich war, durch ein 
erztatholifches Land zu wandern, ohne der Jungfrau 
Maria und den blutenden Wunden des Heiland auf jes 
dem Schritte zu begegnen. Don Engeln macht der Dich: 
ter einen allerliebften Gebrauch, indem er fie an Mens 
ſchengeſchick und Naturerfcheinungen anfchließt. 

Hat nun der Dichter in den bisher erwähnten Stü: 
den durchaus einen glädlichen Blick in's Wirkliche bes 
währt, fo hat er, wie man bald bemerkt, die Haupt: 
motive der Volksgeſinnung und Volksſage fehr wohl auf: 
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zufaffen verftanden. Dieſe ſchaͤtzenswerthe Eigenfchaft 
zeigt ſich vorzuͤglich in zwey Volksmaͤhrchen, die er ibyl: 
lenartig behandelt. Ä 

Die erfle, der Karfunfel, eine gefpenfterhafte 
Sage, ftellt einen liederlichen, befonders dem Karten: 
fpiel ergebenen Bauernfohn dar, der unaufhaltfam dem 
Böfen in's Garn läuft, erft die. Seinigen, dann fic) zu 
Grunde richtet. Die Fabel mit der ganzen Folge der 
aus ihr entfpringenden Motive ift vortrefflich, und eben 
fo die Behandlung. 

Ein Gleiches Tann man von der zweyten, dei 
Statthalter von Schopfheim, fagen Sie be 
ginnt ernft und ahnungsvoll, faft ließe ſich ein teagifches 
Ende vermuthen; allein fie zieht fich fehr gefchickt einem 
glüdlichen Ausgang zu. Eigentlich ift es die Gefchichte 
von David und Abigail in moderne ANCHORIANEe nicht 
parodirt, fondern verförpert. 

Beide Gedichte, idyllenartig behandelt, bringen ihre 
Geſchichte, ald von Bauern erzählt, dem Hörer entge: 
gen, und gewinnen dadurch fehr viel, indem die wadern 
naiven Erzähler, durch lebhafte Profopopden und u 
mittelbaren Antheil ald an etwas Gegenwärtigem, die 
Lebendigkeit des Vorgetragenen zu erhöhen, am der Art 
haben. - 

Alten diefen innern guten Eigenfchaften kommt die 
behagliche naive Sprache fehr zu ftatten. Man findet 
mehrere finnlich bedeutende und wohlflingende Worte, 
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theils jenen Gegenden ſelbſt angehdrig, theild aus dern 
Franzd ſiſchen und Italiaͤniſchen heruͤbergenommen, Worte 
von einem, zwey Buchſtaben, Abbreviationen, Contrac⸗ 
tionen, viele kurze leichte Sylben, neue Reime, welches, 
mehr als man glaubt, ein Vortheil fuͤr den Dichter iſt. 
Diefe Elemente werden durch gluͤckliche Conſtructibnen 
und lebhafte Formen zu einem Styl zuſammengedraͤngt, 

der zu dieſem Zwecke vor unſerer Buͤcherſprache große 
Vorzuͤge hat. 

Möge es doch dem Verfaſſer defallen, auf dieſem 
Wehe fortzufahren, dabei unſere Erinnerungen Über das 
imere Weſen ber Dichtung vielleicht zu beherzigen, und 
auch dem aͤußeren techniſchen Theil, beſonders ſeinen 
reimfreien Verſen, noch einige Aufmerkſamkeit zu fehen: 
fen, damit fie immer volllommener und der Nation an: 
genehnser werden mbgen! Denn fo ehr zu wuͤnſchen iſt, 
daß uns der ganze Deutfche Sprachſchatz durch ein allge: 
meines Wörterbuch möge vorgelegt werben, fo ift doch 
die praktiſche Mittheilung durch Gedichte und Schrift 
fehr viel ſchneller und lebendig eingreifenver. 

Vielleicht Fonnte man fogar dem Verfaffer zu beden⸗ 
fen geben, daß, wie es für eine Nation ein Hauptfchritt 
zur Gultur ift, wenn fie fremde Werke in ihre Sprache 
uͤberſetzt, es eben fo ein Schritt zur Eultur der einzel- 
nen Provinz feyn muß, wenn man ihr Werke derfelben 
Nation in ihrem eigenen Dialekt zu lefen gibt. Ver— 
fuche doch der Verfaffer aus dem ſogenannten Hochdeut⸗ 
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ſchen fchidliche Gedichte in feinen Oberrheinifchen Die: 
left zu überfegen. Haben duch die Staliäner ihren T affs 
in mehrere Dialekte überfegt.. | 

Nachdem wir nun die Zufriedenheit, die und diefe 
Heine Sammlung gewährt, nicht verbergen Fonmen, fo 
wünfchen wir nur auch, daß jenes Hinderniß einer fir 
das mittlere und niedere Deutfchland feltfamen Sprad; 
und Schreibart einigermaßen gehoben werden möge, um 
ber ganzen Nation diefen erfreulichen Genuß zu ver: 
ſchaffen. Dazu gibt eö verfchiedene Mittel, theils durch 
Vorleſen, theils durch Annaͤherung an die gewohnte 
Schreib⸗ und Sprechweiſe, wenn jemand von Gefchmad 
bad, was ihm aus der Sammlung am beften gefätkt, 
für feinen Kreis umzufchreiben unternimmt, eine Heine 
Mühe, die in jeder Societät großen Gewinn bringen 
wird. "Wir fügen ein Mufterftüc® unferer Anzeige bei, 
und empfehlen nochmals angelegentlich dieſes Bändchen 
allen Freunden des Guten und Schönen. 


Sonntagsfrüähe 


Der Samftig het zum Sunntig ofeit: 
„Jez hani alli fehlofe gleit; 
„ſie ſin vom Schaffe her und hi 
„gar ſdili muͤed und ſchloͤfrig gfi, 
„und's goht mer ſchier gar ſelber ſo, 
„ih ha faſt uf fe Bei me floh.“ 


So feit er, und wo's Zwoͤlfi ſchlacht/ 
fe fine er aben in d Mitternacht. 
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Der Sunntig feit: „Jez iſchs an mir!’ 
gar ſtill und heimli bfchließt er. d'Thuͤr; 
er däfeler Hinter de Sterne no, 
und cha ſchier gar mit obſi cho. 


Doch endli ribt er d'Augen u8, 
er gunnt der Sunn an Thür und Hus; 
fie ſchloft im ſtille Chammerli! 
er poͤpperlet am Laͤdemli; 
er rueft der Sunne: „d'Zit iſch dol“ 
Eie ſeit: „J chumm enanderno!“ — 


Und lisli uf die Zeche goht, 
und fruͤndli uf de Berge ſtoht 
ter Sunntig, und ’Sfchloft alles no; 
ed fieht und hört en niemes goh; . 
ee chunnt in's Dorf mit ſtillem Ritt, 
und winktt im Guhl: „Verroth mi nit!“ 


Und wemmen endli an verwacht, 
und gfchlofe het die ganzi Nacht, 
fe fteht er do im Sunne: Sch’, 
und luegt eim zu de Fenſtern i 
mit finen Auge mild und gut, 
und mitten Meyen uffem Hut. 


Drum meint ers treu, und was i ſag, 
es freut en wemme ſchlofe mag, — 
und meint es ſeig no dunkel Nacht, 
wenn d'Sunn am heitere Himmel lacht; 
drum iſch er au ſo lisli cho, 
drum ſtoht er au ſo liebli do. 


Wie glitzeret uf Gras und Laub 
Vom Morgethau der Silberſtaub! 
Wie weiht e friſche Mayeluft, 
voll Chrieſi-Bluſt und Schleche-Duft! 
Und d'Immli ſammle flink und friſch, 
fe wuͤſſe nit, aß's Sunntig iſch. 
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Wie pranget nit. im Carte: Land 
der Chrifi-Batım im Maye⸗Gwond/ 
Gel:Beieli und Zulipa,. -;ı 
und Gterneblume nebe dia, 
und gfuͤllti Zinkli blau und wilß, 
me meint, me lueg ind Paredies! 


Und's ifch fo ſtill und heimli de, 
men iſch ſo rueihig und ſo froh! 
me hört im Dorf kei Huͤſt und Hott; 
e Gute Tag! und Dank der Gott! 
und ’dgit gottlobe fhöne Kay! . ... 
iſch alles, was me höre mag Ar 
ii. „ur 
Und ’s, Bögeli ſeit: Frinen ai wert hu 
„Potz taufig, jo, er ifch ſcho do: a Mr TE 
„Er dringt mer ſcho im Himmels⸗Glaſt 
„dur Blueſt und Laub in Hurſt und Rap 
Uns ’3 Diftelzwigti vorne dra-- ° "=" . 
Hets 's Sunntig⸗ Roern Au’ me: a. 


Sie luͤte weger's gel ſho⸗ 
der Pfarrer, ſchints, Wen zitli cho; 
Gang, brechmer eis Auritli ab, 
verwäfchet mer der Staub nit drab, 
und Chüngeli, Ieg di weidli a, 
de mueſch derno ne Meje ‚ha! 
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Nürnberg, Selbftverlag: Gruͤbels Gedichte. 
in Nürnberger Mundart. Erſter Band 1798. 
992 ©. Zweyter Band. 1800. 292 ©, 8. 


Die Einquartierung der Franzofen. Der ſechzehn⸗ 
woͤchige Aufenthalt der Franzoſen in Nuͤrn⸗ 
berg. 1801. 46 ©. 8. 


Die Grübelfchen Gedichte verdienen wohl neben den. 
Hibelfhen gegenwärtig genannt zu werden: denn ob- 
gleich ſchon Länger gedruckt, feheinen fie doch den Liebha⸗ 
bern nicht, wie fie verdienen, bekannt zu ſeyn. Um fie 
völlig zu genießen, muß man Nürnberg felbft Fennen, 
feine alten, großen,  ftädtifchen Anftalten, Kirchen, 
Rath: und andere Gemeinhäufer, feine Straßen, Pläße, 
und was fonft oͤffentliches in die Augen fallt; ferner 
ſollte man eine klare Anficht der Kunſtbemuͤhungen und 
des technifchen Treibens gegenwärtig haben, wodurch 
diefe Stadt von Alters her fo berühmt ift, und wovon 
fi) auch noch jetzt ehrwuͤrdige Reſte zeigen. Denn faft 
nur innerhalb diefer Mauern bewegt fich der Dichter, 
felten ift es eine ländliche Scene, die ihn intereffirt, 
und fo zeigt er fic) in feinem Weſen und Gefinnutrg als 
das, was er wirklich ift, ald rechtlichen Bürger und 
Slempnermeifter, der fich freut mit dem alten Meifter 
Hans fo nahe verwandt zu feyn. | 

Wenn der Dichter überhaupt vor vielen andern darin 
einen Vorzug hat, daß er mit Bewußtfeyn ein Menſch 
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ift, fo kann man von Grübeln fagen, er habe. einen 
außerordentlichen Borfprung por andern feines Gleichen, 
daß er mit Bewußtfeyn ein Nürnberger Philifter ift. Er 
fteht wirklich in allen feinen Darftellungen und Aeußerun: 
gen ald ein unerreichbares Beifpiel von Geradſinn, Men: 
fchenverftand, Scharfblid, Durhblid in feinem Kreiſe 
da, daß er demjenigen, der diefe Eigenfchaften zu ſchaͤ⸗ 
Ben weiß, Bewunderung ablodt. Keine Spur von 
Schiefheit, falfcher Anforderung, dunkler Selbftgenig- 
ſamkeit, fondern alles klar, au und‘ rein, wie ein 
Glas Waffer. 


Die Stoffe, die er bearbeitet, find meift buͤrgerlich 
oder bäuerifch, theils die reinen Zuftände als Zuftände, 
da er denn durch Darftellung das Gedicht an die Stelle 
des Wirklichen zu feßen, und und ohne Reflexion die 
Sache felbft zu geben weiß, wovon dad Kraͤnzchen 
ein unfchätzbares Beifpiel geben kann. Auf diefe Weife 
verfteht er die Verhältniffe ver Männer und Frauen, El: 
tern und Kinder, Meifter, Gefellen und Lehrburſche, 
Nachbarn, Nachbarinnen, Vettern und Gevattern, [0 
wie der Dienftmägde, der Dirnen, in Gefprädyen ober 
‚Erzählungen auf das Iebhaftefte und anmuthigfte vor 
Augen zu ftellen. | 


Manchmal ergdßt er fich an mehr oder minder be 


kannten VBademecums = Gefchichten, bei welchen aber 
durchgängig die Ausführumg des Details im Hinfchreis 
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ten zu der letzten Pointe als das Vorzügliche und Eigen« 
thämliche anzufehen ift. 

Andere Gedichte, wo er fein perfönliches Behagen 
bei diefem und jenem Genuß ausdruͤckt, find hoͤchſt an⸗ 
genehm, und fehr gefällig ift ed, daß der Dichter mit 
dem beften Humor, ſowohl in eigener als dritter Perfon, 
ſich afters zum beften gibt. 

Daß ein fo gerad fehender, wohldenfender Mann . 
auch in das, was die nächften Stände über ihm vorneh⸗ 
men, einen richtigen Blick haben, und manchmal geneigt 
ſeyn möchte, diefe und jene Verirrungen zu tadeln, läßt 
fih erwarten; allein ſowohl hier als überhaupt, wo fich 
eine Arbeiten demjenigen nähern, was man Catyre 
nennen Fonnte, ift er nicht glädlich. Die befchränften 
Handelsweifen, die der Furzfinnige Menfch bewußtlos 
mit Selbftgefälligkeit ausübt, ——— iſt ſein gro⸗ 
ßes Talent. 

Hat man nun ſo einen wackern Buͤrger mit leidlicher 
Bequemlichkeit, bald in bald vor ſeinem Hauſe, auf 
Maͤrkten, auf Plaͤtzen, auf dem Rathhauſe immer hei⸗ 
ter und ſpaßhaft geſehen, ſo iſt es merkwuͤrdig, wie er 
in ſchlimmen Tagen ſich in gleichem Humor erhaͤlt, und 
über die außerordentlichen Webel, fo wie über die gemei⸗ 
nern, fich erhaben fühlt. 

Ohne daß fein Styl einen höheren Schwung nahme, 
Rellt er den bürgerlichen Zuftand während der Theurung, 
anhaltenden Sroftes, Weberfchwernmung, ja während ei⸗ 
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nes Krieges vor; felbft die - Spaltung der Meinungen, 
diefer fürchterliche innere Krieg, gibt ihm Gelegenheit 
zu heiteren treffenden Schilderungen. 

Sein Dialekt hat zwar etwas Unangenehmes, Brei: 
tes, ift aber doch feiner Dichtart fehr günftig. Seine 
Syibenmaße find ziemlich variirt, und wenn er dem ein: 
mal angegebenen aud) durch ein ganzes Gedicht nicht 
vdllig treu bleibt, fo macht es doch bei dem Ton der 
ganzen Dichtart Feinen Mißklang. 

Als Beifpiel fegen wir eins der kuͤrzern hieher: 


Der Rauchtobabk. 


Su bald ih frdih vom Schlauf derwach, 
Souch i mei Pfeifla ſcho; 

Und DSabends, wenn ih ſchlaufn geih, 
So hob ihs Pfeifla noh 

Denn wos ih dent und treib'n will, 
Und alles wos in thou 

Doͤs geiht mer alles nit fe gont, 
Mei Pfeifla mouß derzon, 


IH brauch fa rara Pfeife ih, 

Su eitel bin ih nit, . 

A Pfeiffin dodi ſu theuer iß, 
Was thaͤt ih denn nau mit? 

Dau mdift ih jo, fir lang ih rauch 
Per immer puz'n droh; 

Und zehamaul in ahner Stund 
Nau wieder ſchaua oh. 


Dom mouß mei Pfeifla reinlih fey, 
Und innawendi puzt; 

Ah ſchdina Pfeiff'n, und verftopft, 
Odi ſich ih nit, wos must, 
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Verldihern tohn ih lahua wit, 
Doͤß fon ſcho goar nit fey; 

Denn kamm ift leer und kohlt a weng, 
&o fill ih8 wieder: eih. 


Wenn ih a Bdier trink'n follt, 
Und rauchet nit derzou, 

SH konnt fa Mauß nit trinken ih, 
Eu Tanga oft nit zwou. | 

Und wenn ih fröin mein Kaffee trink 
Und zünd mei Pfeifta oh, 

Dau glab ih, daß kah Menſch mit Leicht 
Wos beſſers hob'n koh. 


Und wenn ih af der Gaſſ'n geih 
Su friih und Dabendszeit 

Rau IH mei Pfeifla a derzon, 
Und: ſcher mih nix um d’Leut, 

Denn kurz wenn ih nit rauch'n thou— 

| So woͤrds mer angſt und bang, 

Drum woͤrds mer a, verzeih mers Gott! 

Oft im ber Körich z’lang, 


Seidelberg bei Mohr und Zimmer: Des Kuna 
ben Wunderhorn. Alte Deutſche Lieder. 
Herausgegeben von Achim von Arnim 
und. Clemens Brentano. 1806. 470 ©. 
gr. 3. (2 Rthlr. 12 Gr.) | 
Die. Kritif dürfte fich vorerft nach unferem Dafuͤr⸗ 

halten mit: diefer Sammlung nicht befaffen. Die Der 

mögeber haben folche mit fo viel Neigung, Fleiß, Ge= 
ſchmack, -Zartheit zufammengebracht und behandelt, daß 
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ihre Landöleute diefer liebevollen Mühe nun wohl erft 
mit gutem Willen, Theilnahme und Mitgenuß zu dan 
. Zen hätten. Don Rechts wegen follte diefes Büchlein in 
jedem Haufe, mo frifche Menfchen wohnen, am Fenfter, 
unterm Spiegel, oder wo fonft Gefang- und Kochbücher 
zu liegen pflegen, zu finden feyn, um aufgefchlagen zu 
werden in jedem Augenblic® ver Stimmung oder Unftim: 
mung, wo man denn immer etwas Gleichtönendes oder 
Anregendes fände, wenn man aud) allenfalls das Blatt 
ein paarmal umfchlagen müßte. 

Am beften aber läge doc) diefer Band auf dem Ela 
vier des Liebhabers oder Meifters der Tonkunft, um den 
darin enthaltenen Liedern entweder mit bekannten herge: 
brachten Melodien ganz ihr Recht widerfahren zu lal: 
fen, oder ihmen fchicliche Weifen anzufchmiegen, oder 
wenn Gott wollte, neue bedeutende Melodien durch fie 
hervorzulocken. 

Wuͤrden dann dieſe Lieder, nach und nach, in ihrem 
eigenen Ton- und Klangelemente von Ohr zu Ohr, von 
Mund zu Mund getragen, Fehrten fie almählich, belebt 
and verherrlicht, zum Wolfe zuruͤck, von dem fie zum 
Theil gewiffermaßen ausgegangen, fo koͤnnte man fagen, 
das Büchlein habe feine Beftimmung erfüllt, und koͤnne 
nun wieder, als gefchrieben und gedruckt, verloren ge 
hen, weil es in Leben und — der Nation uͤberge⸗ 
gangen. 

Weil nun aber in der neueren Zeit, beſonders in 

Deutſch⸗ 
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Deutfchland, nichts zu eriftiren und zu wirfen fcheint, 
wenn nicht darüber gefchrieben und wieder gefchrieben 
und geurtheilt: und geftritten wird, fo mag denn auch 
über diefe. Sammlung hier einige Betrachtung ftehen, 
die, wenn fie den Genuß auch nicht erhöht und verbrei= 
tet, dech wenigftens ihm nicht entgegen wirken fol. 

Was man entfchieden zu Lob und. Ehren diefer 
Sammlung fagen Fann, ift, daß die Theile derfelben 
durchaus mannichfaltig. charafteriftifch find. Sie ent: 
halt über zweyhundert Gedichte aus den drey leßten Jahr⸗ 
hunderten, ſaͤmmtlich dem Sinne, der Erfindung, dem 
Ton, der Art und Weiſe nach dergeſtalt von einander 
unterſchieden, daß man keins dem andern vollkommnen 
gleichſtellen kann. Wir uͤbernehmen das unterhaltende 
Geſchaͤft, ſie alle der Reihe nach, ſo wie es uns der 
Augenblick eingibt, zu charakteriſiren. 

Das Wunderhorn. (Seite 13.) Feenhaft, kind⸗ 
ih, gefällig. 

Des Sultans —— (15.) Chriſtlich, 
zart, anmuthig. 

Tell und. fein Kind. (18.)— Nehelich · und 
tͤchtig. 

Großmutter Schlangenkdibin. (19.) .- Tief, 
raͤthſelhaft, dramatiſch vortrefflich behandelt. 

Jeſaias Geficht. (20.) Barbariſch groß. 

Das Feuerbeſprechen. (21.) — ganz 
gehörig und reiht. | 

Goethe'd Werte. XXXIII. Bd. 12 
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Der arme Schwartenhals. (22.) Bagabar 
diſch, launig, luſtig. | 

Der Tod und das Mädchen. (24) In Kos 
tentanzart, holsfchnittmäßig, lobenswuͤrdig. 

Nachtmuſikanten. (29) Maͤrriſch ansgelaſes, 
koͤſtlich. . 
‚ Widerfpenftige Braut. (30.) Huworiſtiſch, 
etwas frakenhaft. Ä 

Klofterfchen. (32.) Kamenaf verworren umd 
doch zum Zweck. 

Der vorlaute Ritter. (32) em — 
tiſchen Sinn gar zu gut. 

Die ſchwarzbraune Hexe. (34.) Durch Ueber⸗ 
lieferung etwas confus, der Grund aber unſchaͤtzbar. 

Der Dollinger. (36.) Ritterhaft tuͤchtig. 

Liebe ohne Stand. (37.) Dunkel romantiſch. 

Gaſtlichkeit des Winters. (39.) Sehr zierlich. 

Die hohe Magd. (40.) Chriſtlich pedantiih, 
nicht ganz unpoetiſch. 

Liebe ſpinnt Feine Seide. (42.) Lieblich 
confus, und deßwegen Phantaſie erregend. 

Huſarenglaube. (43.) Schnelligkeit, Leich— 
tigkeit muſterhaft ausgedruͤckt. 

Rattenfaͤnger von Hameln: (44.) Zucht auf? 
Bänkelfängerifche, aber: nicht unfein. 
Schuͤrz dich Gretlein. (46) Im — 
den-Sinn. Unerwartet epigrammatiſch. 
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Lied vom Ringe. (48.) Romantifch zart, 

Der Ritter und die Magd. (50.) Dinkel 
romantiſch, gewaltſam. 

Der Schreiber im Korb. (53.) Den Schlag 
wiederholendes, zweckmaͤßiges Spottgedicht. 

Ernte-Lied. (58.) Katholiſches Kirchen Todes: 
lied. Verdiente proteſtantiſch zu ſeyn. 

Ueberdruß der Gelahrtheit. (57.) Sehr 
wacker. Aber der Pedant kann die Gelahrtheit nicht 
los werden. 

Schlacht bei Mürten. (58.) Realiſtiſch, wahr— 
ſcheinlich moderniſi rt. 

Liebesprobe. (61.) Sm beiten Handwerföburs 
ſchenſinne und auch trefflich gemadht. 

Der Falke, (63.) Groß und gut, | 

Die Eile, der Zeit in Gott. (64.) Cheifklich, 
etwas zu hiſtoriſch; aber dem ergenfignde gemäß und 
recht gut. Er 
Das — (69.) Eine Art Truͤm— 
mer, fehr lieblich. F | 

Die Nonne... (70) Romantiſch, —— 
voll und ſchoͤn. 

Revelje. (72.) Unſchaͤtzbar * ven — han. 
tafie folgen kann. 

Faſtnacht. (74.) Liebehaft, leiſe. 

Diebsftellung, (75.) Holzſchnittartig, ſehr gat 

| 12» 
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Waſſernoth. (77.) Anſchauung, Gefuͤhl, Dar: 
ſtellung, uͤberall das Rechte. 

Tamboursgeſell. (78.) Heitere — 
gung eines aͤngſtlichen Zuſtandes. Ein Gedicht dem der 
Einſehende ſchwerlich ein gleiches an die Seite ſetzen koͤnute. 

David. (79.) Katholifch Hergebracht, aber noch 
ganz gut und zwecmäßig. 

Sollen und Müffen. (80.) Bortrefflic im der 
Anlage, obgleich hier in einem zerſtuͤckten und wunderlih 
reſtaurirten Zuſtande. 

Liebesdienſt. (83.) Deutſch romantifch, Fromm: 
finnig und gefällig. 

Geht dir! wohl, fo denf an mid. (81.) 
Anmuthiger, fingbarer Klang. | 

Der Tannhäufer. (8) Großes chriſtlich⸗ ka⸗ 
—— Motiv, 

Miüßheirath. (90.) Treffliche, raͤthſelhafte Fa— 
bel, ließe ſich vielleicht mit wenigem anſchaulicher und 
gi den Theilnehmer befriedigender behandeln. 

" MWiegenlied.’(92.) Reimhafter Unfinn, . 
ſchlaͤfern völlig zweckmaͤßig. | 

Frau Nachtigall. (93:) Eine Fünftlofe Behand 
[ung zugegeben, dem Sinne nach höchft anmuthig. 

Die Juden in Paffau. «(93.) EIER 
aber lobenswerth. ! 

Kriegslied gegen Earl V. 01.) Prote⸗ 
ſtantiſch, hoͤchſt tuͤchtig. web Wat 
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DerBettelvogt. (100.) Im Vagabunden:Sinne, 
srindlich und unfchäßbar. 

Bon den Elugen Jungfrauen. (101.) Recht | 
großmuͤthig, herzerhebend, wenn man in den Sinn 
eindringt. 

Müllers Abfchied. (102.) Für den, der die Lage 
teen kann, unfchaßbar, nur daß die erfte Strophe einer 
Emmdation bedarf. 

Abt Neidhard und feine Mönche. (103.) 
Ein Till-Streich von der beften Sorte und trefflich 
dargeſtellt. 

Von zwoͤlf Knaben. (109.) Leichtfertig, ganz 
hoſtich. | 

Kurzemweile. (110.) Deutſch romantifch, fehr 
lieblich. 

Kriegslied des Glaubens. (112.) Proteſtan⸗ 
tiſch derb, treffend und durchſchlagend. 

Tabakslied. (114.) Truͤmmerhaft, aber Verg⸗ 
hau und Tabak gut bezeichnend. 

Das fahrende Fraͤulein. (114) Tief und 
ſchon. 

Betteley der. Bbgel. (115.) Gar liebens— 
wirdig. | 

Die Gräuelhochzeiter. (117.) Ungeheurer 
dal, bänkelfängerifch, aber lobenswuͤrdig behandelt. 

Der vortreffliche Stallbruder. (117.) Un: 
fun, aber wohl dem, der ihn behnglich fingen koͤnnte. 
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Unerhoͤrte Liebe. (112.) Schön, fich aber dor 
einer gewiffen philifterhaften Profa naͤhernd. 

Das Baͤumlein. (124) Sehnſuchtsvoll, wi 
fend und doch berzinniglich. 

Lindenſchmied. (125.) Don dem Reiterhaft 
Holzfchnittartigen die allerbefte Sorte: 

Lied vom alten Hildebrand. (128.) Auch fel 
gut, doch früher umd in der breiteren Manier gedichte 
Friedenslied. (134) Andächtig, bekam 

Melodie, an's Herz redend. | 

Sriedenslied. (137.) Gut, aber zu mobern uu 
reflectirt. 

Drey Schweſtern. (139.) Sehr wacker in d 
derben Art. 

Der engliſche Gruß. (140.) Die — 
bloß katholiſche Art, chriſtliche Myſterien an's menſc 
liche, beſonders Deutſche, Gefuͤhl heruͤber zu fuͤhren. 

Vertraute. (141.) Seltſam, tragiſch, zu 
Grund ein vortreffliches Motiv. 

Das Leiden des Herrn. (142.) Die große Situ 
tion in's Gemeine gezogen, in diefem Sinne nicht tadelhaf 

Der Schweizer, (145.) Recht gut, fentime 
taler, aber lange nicht fo gut, ald der Tamboursgefell. 

Pura. (146.) Schöne Fabel, nicht.fchlecht, ab 
auch nicht vorzüglich. behandelt. 

Die Fluge Schaͤferin. en Gar beie, frt 
und ——— 
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Ritter St. Georg. (151.) Ritterlich, chrift: 
ih, nicht ungeſchickt dargeftellt, aber nicht erfreulich. 

Die Bantoffeln. (156.) Schöne Anlage, bier 
fragmentarifch, ungenießbar. 

£aber. (157.) Sehr wader, dem Charakter nad) 
doch zu wort = und phrafenhaft. 

WVachtelwacht. (159) Al Ton nahahmend, ° 
Zuftand darftellend, beftimmtes Gefühl aufrufend, 
unſchaͤtzbar. 

Das Tod-Austteiben. (161.) Gar luftig, wohl: 
gefühlt und zweckmaͤßig. 

Gegen das Quartanfieber. 16 ) Unfin: 
nige Formel, wie billig. 

Zum Feſtmachen. (162.) Gluͤcklicher Einfall. 

Aufgegebene Jagd. (162.) Fordert den Ton 
des Waldhorns. 

Wer's Leben erdacht. (163.) Gar knabenhaft 
von Grund auf. 

Des Herrn Weingarten. (466.) VLiebliche 
Verſinnlichung chriſtlicher Myſterien. 

Cedrons Klage. (166.) Nicht eben ſo gluͤcklich. 
Man fieht dieſer Klage zu ſehr den Gradus ad Parnas- 
sum At. — 

Srühlingsbetlemmung. (172.) Beſſer ale 
dad vorige. Doch hört man immer noch das Wort: und 
Bildgeklapper. 


— 
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Lobgeſang auf Maria. (174.) Auch dieſem 
laͤßt ſich vielleicht ein Geſchmack abgewinnen. | 

Abfchied von Maria. (178.) Sutereffante Fa: 
bel und anmuthige Behandlung. 

Ehftand der Frau. (181.) Derbluftig, muß 
gefungen werden, wie irgend eins. 

- Amor. (18?.) Niedlich und wunderlid) genug. 

Bom großen Bergbau der Welt. (183.) 
Tief und ahnungsvoll dem Gegenftande gemäß. Ein 
Schatz fiir Bergleute. | 

Hufarenbraut. (188.) Nicht eben ſchlimm. 

Das Straßburger Mädchen. (189.) Liegt 
ein liebliches Begebniß zu Grund, zart und phantaſtiſch 
behandelt. | 

Zwey Röfelein. (190.) Ein Ereignen zwifchen 

Liebesleuten, von der zarteften Art, dargeftellt wie ed 
beffer nicht moͤglich ift. | 

Das Mädchen und die Hafel. (192.) Gar 
natürlich gute und frifche Gittenlehre. 

Königstochter aus England. (193.) Nidt 
zu fohelten; doch fpürt man zu fehr das Pfaffenhafte. 

Schall der Nacht. (198.) Wird gefungen herz 


erfreulich feyn. 


Große Wäfche. (201.) Feenhaft und befondere. 
Der Palmbaum. (202.) Sp recht von Grund 
aus herzlich. 
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Der Fuhrmann. (203) Gehoͤrt zu den guten 
Vagahunden⸗, Handwerks = und’Gewerböliedern. 

Pfauenart. (204) Gute Neigung, beſcheiden 
ausgedruͤckt. 

Der Schildwache Nachtlied. (205.) Am's 
Quodliber ſtreifend, dem tiefen und dunklen Sue der 
Ausdruc: gemäß. 

Der traurige Öarten. (206.) Süße Neigung. | 

Hit du did). (207.) Im Sinn und — des 
daudeville ſehr gut. 

Die myſtiſche Wurzel. (208.) Geiſtreich, 
wohei man ſich doc) des Laͤchelns uͤber ein falſches Gleich— 
niß nicht enthalten kann. 

Raͤthſel. (209.) Nicht ganz gluͤcklich. 

Die kommt's, daß du ſo traurig biſt. (210.) 
Streift an's Quodlibet, wahrſcheinlich Truͤmmer. 

Unfraut. (211.) Quodlibet von der beſten Art. 

Der Wirthin Toͤchterlein. (212.) Hoͤchſt 
lieblich, aber nicht ſo recht ganz. 

Wer hat das Liedlein erdacht. (213.) Eine 
Art aͤbermuͤthiger Fratze, zur rechten Zeit und Stunde 
wohl luſtig genug. 

Doctor Fauſt. (214.) Tiefe und gruͤndliche Mo: 
tig, koͤnnten vielleicht beſſer dargeſtellt ſeyn. 

Muͤllertuͤcke. (218.) — ———— 
at dargeſtellt. J 
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Fabel, lakoniſch trefflich vorgetragen. | 
„Ringlein und Faͤhnlein. (223.) - Sehr ge 
- fällig romantiſch. Das Reimgeklingel thut der Darfiel 
Iung Schaden, ‚bis. man. fich allenfalls daran sn 
nen mag. | 

Die Hand. (226.) Bebeutendes Motis kun 
abgefertigt. 

Martins Gans. (296, ): Bauerburſchenſchef 
luſtig losgebunden. 

Die Mutter muß gar ſeyn allein. (227) 
Nicht recht von Grund und Bruft aus, fondern nach einer 
ſchon vorhandenen Melodie geſungen. 

Der ſtolze Schaͤfersmann. (229.) Tiefe 
ſchoͤne Fabel, durch den Widerklang des Vaudeville ein 
ſonderbarer, aber fuͤr den Geſang bedeutender Vortrag. 

Wenn ich ein Voͤglein wär. (241.) Einzig 
ſchoͤn und wahr. 

An einen Boten. (232.) Einzig luſtig und 
gutlaunig. NE 
Weine nur nit. (232.) Leidlicher Humor, 
aber doch, ein bißchen plump. | 

Kauzlein. (233) Wunderlich , von tiefem, 
ernſtem, koͤſtlichem Sinn. | 

MWeinfchrödter: Lied, BEN —— der Be⸗ 
ſchwoͤrungsformeln. 

Maykaͤfer-Lied. (286.) Deßgleichen. 


187. 


Marienwärmcen. — Dehsleichen, mehr 
ins Zarte geleitet. 

Der verlorne Schwimmer. (236.) Aumu⸗ 
thig und voll Gefuͤhl. | 

Die Pragerſchlacht. (237.) Raſch und knapp, 
eben als wenn es drey Huſaren gemacht hätten. 

Fruͤhlingsblumen. (239.) Wenn man die Blu⸗ 
men nicht ſo entſetzlich ſatt haͤtte, ſo moͤchte dieſer Kranz 
wohl artig ſeyn. 

Guckguck. (241.) Neckiſch bis zum Fratzenhaf— 
ten, doch gefaͤllig. 

Die Frau von Weiſſenburg. (24%) Eine 
gewaltige Fabel, nicht ungemäß vorgetragen. 

Solödatentod. (245.) Möchte vielleicht im Frie- 
den und bei'm Ausmarſch erbaulich zu fingen feyn. Im 
Krieg und in der ertiften Nähe des Unheils wird fo et- 
was graulich, wie das neuerlic) belobte Lied: Der 
Krieg iſt gut. 

Die Rofe. (254.) Liebliche Liebesergebenheit. 

Die Judentochter. (252.) Paſſender, ſeltſa— 
mer Vortrag zu confuſem und zerruͤttetem Gemuͤths⸗ 
weſen. 

Drey Reiter. (25M Ewiges und unzerftorli- 
ches Lied des Scheidens und — 

Schlach tlie d. (254.) In kuͤnftigen Zeiten au 
fingen, 
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Herr von Falkenſtein. (255.) Von der gu: 
ten, zarten, innigen Romanzenart. 

Das Roͤmiſche Glas. BER) Depgleichen. 
Etwas räthfelhafter. 

Rosmarin. (258.) PR Blick, in's Reich der 
Trennung. 

Der Pfalzgraf am Rhein. (239. )  Barba- 
rifche Fabel und gemäßer Vortrag. . 

Vogel Phönix. (261.) Nicht mißlungene chrift: 
liche Allegorie. Ä 

Der unterirdifche Pilger. (262.) Muͤßte in 
Schaͤchten, Stollen und auf Streden gefungen_und 
empfunden werden. Ueber der Erde, wird's einem zu 
dunfel dabei. 

Herr Dlof. (261.) Unſchaͤtzbare Ballade. 

Ewigkeit. (263 b.) Katholiſcher Kirchengefang. 
Wenn man die Menfchen confus machen will, fo ift 
dieß ganz der rechte Weg. 

Der Graf und die Koͤnigstochter. (265 b.) 
Eine Art von Piramus und Thisbe. Die Behandlung 
folcher Fabeln gelang unfern Voreltern nicht. 

Moriz von Sachſen. (270.) Ein ahnungs— 
voller Zuſtand und großes trakriges Ereigniß mit Phan—⸗ 
taſie dargeſtellt. 

Ulrich und Aennchen. (274.) Die Fabel vom 
Blaubart in mehr noͤrdlicher Form, gemaͤß dargeſtellt. 
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Dom vornehmen Räuber, (276.) Sehr — 
tig, dem Lindenſchmidt zu vergleichen. See 

Der geiftlüche Kämpfer: (277.) „Chriſt Got: 
ted Sohn allhie“ hatte durch fein kLeiden wohl einen * 
ſeren Poeten verdient. 

Dusle und Babely. (281.)’ Sicher Abdruck 
des ſchweizerbaͤuriſchen Zuſtandes und des hoͤchſten Er⸗ 
eigiiſſes dort zwiſchen zwey Liebenden. 2 

Der eiferfühtige Knabe! (282) Das We— 
ben und Weben der raͤthſelhaft mordgeſchichtlichen Ro⸗ 
manzen iſt hier hoͤchſt lebhaft zu fuͤhlen. ii | 

Der Herr am Delberg: (283.) Dieſem Ge- 
dicht gefchieht Unrecht daß es bier ſteht. In dieſer, 
meiſt natuͤrlichen Geſellſchaft wird einem die Allegorie 
der Anlage, ſo wie das poetiſch Blumenhafte ‚der Aus⸗ 
fuͤhrung, unbillig zuwider. 

Abſchied von Bremen. 2) Handwerk 
burſchenhaft genug, doc) zu profaiich. - eb SHI.' 

‚ Aurorgas.,(291.) ; Gut, gedacht, aber on nur 
— 

Werd'ein Kind, (291.) Ein hoöne Motie, 
pfaffenhaft verſchoben. 7 

Der ernſthafte Tiger 2). Ein- ice 
barſch, aber gut. len ar u 

Der Mordknecht. 294) Bederitend, „fan 
md FRE — eh 
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Der Pringenraub.. (2964) "Nicht ae zu 
fchelten, aber nicht, befriedigend. 

Nächten und Heute; (298.) Ein artig Lied 
bed Inhalts ber fo oft vorlommte cosi fan tutte und 
tutti. 

Der Spaziergang. Cr Mehr Referin 
als Gefang. 

Das Weltende.. (200,). — Quod⸗ 
libet, läßt was zu wuͤnſchen uͤbiiig. 

Bayriſche s Alpenlied. (304.) Alerliebfl, 
nur wird man vornherein irre, wenn man nicht weiß, 
daß unter dem Palmbaum die Stechpalme gemeint iſt. 
Mit einem Dutzend ſolcher Noten wäre manchem Liede 
zu mehrerer Klarheit zu helfen geweſen. 

Jaͤger Wohlgemuth. — a aber 
vorpügti 

‚Der Himmel — voll Beigen (304.) 
Eine chriſtliche Cocagne, nicht ohne Geift: 

Die fromme he (306.) Gar huͤbſch und 

fi ittig. 
Fade (306.J Zu Geſang erfreulich, im 
Sinne nicht befonders. Ueberhaupt wiederholen die Fi 
gerlieder, vom Tone des Waldhornd gewiegt/ ihre Mo⸗ 
tive zu oft ohne Abwechſeln. | 

Kartenſpiel. (808) Artiger eifat und gu: 
ter Humor, 
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Sir funfzehn Pfennige. (209.) Von der 
allerbeften Ayt einen. humoriſtiſchen Refrain: zu. außen. 

Der angefchoffene Guckguck. (341) Nur 
Schall, ohne irgend eine Art von Inhalt. 

Warnu ng. (313.) Ein Gudgnd pon einer viel 
befieren Sorte. 

Das große Kind, 44.) Hochſt füge. Wäre 
fl werth, daß man ihm das Ungeſchickte einiger 
Heime und Wendungen benäfme. u 

Das heiße Afrika. (315.) . Spukt doch, eis 
gentlich nur der Halberftädter Grenadier. 

Das Wiederſehn am Brunnen, (17). Boll 
Inmuth und Gefühl. \ 

Das Haßlacher Thal. (ig. y Solrfame 
Mordgefchichte, zehdrig vorgetragen. 

Abendlied. 321.) Sehr lobenswuͤrdig, von 
der recht guten Iyrifch= epiſch⸗ bramatifchen Art. 

Der Scheintodte. (322.) Sehr —— u. 
auögeftattete Fabel, ‘gut vorgetragen. 

Die drey Schneider, (325) Wenn doch ein⸗ 
mal eine Gilde vexirt werden ſoll, Be bier lu⸗ 
fig genug. 

Nähtlihe Jagd. (327.) Die Intention tft 
gut, der Tom’ nicht zu rohen, Aber der BR " 
nicht hinreichend. | 

Spielmanns Grab. (328) Asgeiafine, 
za finnlicher Vdanavet. 
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Knabe und Veilchenm - (329) Zart und zierlich. 

‚Der Graf im Pfluge. E80). Sute Ballade, 
doch zu lang. 

Drey Winkerkofen. 630) Zu ſehr abge— 
kuͤrzte Fabel von dem Wintergarten, der ſchon im Vo⸗ 
— vorkommt. 

Der beftändige Freyer. 34.) Echo, ver⸗ 
ſteckter Todtentanz, wirklich ſehr zu loben. 

Von Hofleuten. (343.) ‚Wäre noch erfreuli⸗ 
‚her, wenn nicht eine, wie es fcheint, falfche Ueber: 
ſchrift auf eine Allegorie deutete, bie man im Lied weder 
"finden: kann, noch mag. un 

| Lied bei'm, Heuen. (345.) Röfliches Vaude⸗ 
ville, das unter mehreren Ausgaben befannt if. 
Bif chpredigt. 847.) \ Unvergleichlich , dem 
Sinne und der Behandlung nach. — 

Die Schlacht bei Scempad, 4.) Made 
und derb, dod) nahezu chronikenhaft proſaiſch. 

Algerius. on) SR zart und. voll Glan: 
Benäfraft, . — —— . 

Doppelte iebe — Yrtig, koͤnnte aber 
der, Situation nach artiger feyn.. « | 
Manſchetten⸗ Blume. | — Wunderlich, 
— gehaltvoll. 

Der Faͤhndrich. (368.) it. — doch 
— die Gewalt, welche der Faͤhndrich dem Maͤdchen 


an; 
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— ,muͤſſen ausgedruͤckt werden, ſonſt — kei⸗ 
nen Sinn, daß er hängen ſoll. ;‘ 

Gegen die Schweizerbanert..:(360.). ‘ Rech 
tige und dod) poetifdye Gegenwart. Der Zug, daß ein 
Bauer das Glas in den Rhein wirft, weil er: in Deflen 
Sarbenjpiel den Pfauenfchwanz zu fehen — 


hoͤchſt revolutionaͤr und treffend. et 
Kinder ftill zu — — Wie artig 
ud kindlich. — ar" 


Gefellſchaftslied. — In Tillen⸗Art capital. 

Das Gnadenbild. (366.) Iſt huͤbſch, wen 
man ſich den Zuſtand um einen aa —— 
vergegenwaͤrtigen mag. 1 dad 

Geh du: nur bie...) ‚Frank und frech. 

Verlorne Muͤhe. (372.) Treffliche Darſtel⸗ 
lung weiblicher — und da —— 
weſens. LE DRS IDEE, J 

Starke Einbildungstraft. u) Bart 
Haud), kaum feftzuhalten- 

Die ſchlechte Liebſte. en) Iamig ft 
und recht gedacht 1. ;;' 

Maria auf der Rei fe (375. ) Hof und 
zart, wie die. Katholiken mit ihren mythologiſchen Figus 
rem das glaͤubige Publicum * —— zu rg 
gen- und zu belehren willen: :.. 

Der geadelte Bauer. 876) Recht: gut * 
hen und mit Verdruß launiſch dargeſtellt. | 

Goethe's Werke, XXXIII. 2» 13 
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3 Abfihiedszeichen. (378.) Recht lieblich. 
Die Ausgleichung. (379.) Die bekannte Fabel 
Hohl Becher und Mantel, — bedeutend semg dar: 
— F 
— 8. — ein und — frei⸗ 
ei a 
—— u after. — — und 
ſentimental, aber nicht zu ſchelten. 73 
Schwer Wacht. (386.) Zieht ſchondin das um 
ränpliche, Hangs und SE BORN 
cheruͤber· m yane 
wol). Fungfran uns: Bihten Gar —— 
doch auch zu umſtaͤndlich. 21 . 
2). Der luſtige AN Iſt uns eben als 
‚bie ‚vörhergehenden. : ©: ı “330.” 
3) Variation BE zu‘ großen! Gontraft: 
denn es gehört zu der — —— Deutſchen 
Bailadenart. 1136 SITR._ 
4) Beſchluß. Sagt FORD“ Reihe. 
Der Pilger: und die fromme Dame, (836.) 
Ein guter, wohldargeftellter Schwanßii.us.n ıırı © 
Kaiſerliches Hochzeitlied. 897): Barbas 
—— und Doch nicht ohne poetẽiſches Verdienſt. 
Antwort Maridz.auf den Gruß der er 
gel. (406.) Das liebenswuͤrdigſte wo allen‘ aaa 
Zatholifchen Gedichten in dieſem Bande. 
Staufenberg und die Meerfene. 1407.) 
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Recht lobenswerthe Fabel, gedrängt :geitug borgetragen, 
Hug vertheilt. Würde zu kurz ſcheinen, wenn man — 
an lauter kuͤrzere Gedichte gewöhnt waͤre. 

Des Schneiders Feyerabend. EIIs. J In 
der BEINEN r Be ‚als. man es nur zn 
fa. 

Mit Sl ——— aus dem — denn 
wi iunnte man fie anders unternehmen? gedenken wir 
niemand. vorzugveifen, Denen am wenigſten, die durch 
wahrhaft .:Iprifchen Genuß und Achte Theilnahme einer 
ſich ausdelmenden Brufbwiel mehr von dieſen Gedichten 
faſen werben, als in ivgend einer lakoniſchen Beſtim⸗ 
mung des mehr oder minderen Bedeutens geleiſtet wer⸗ 
den kanu. Judeſſen ſey nus uͤber der Werth) des Gan⸗ 
zen noch folgendes zu ſagen vergoͤnnt. 

Dieſe Art Gedichte, die wir ſeit Jaͤhren Vollslieder 
zu nennen pflegen, ob fie gleich eigentlich weder vom 
Rolf, noch fuͤr's Volk gedishter ſind, fondern weil fie 
ſo etwas Staͤmmiges, Tüchtiges in ich haben: und bes 
greifen, dafj der Fern= md ſtammhafte Theil der Matio- 
nen dergleichen Dinge füaßt, behaͤlt, ſich zueignet und 
Mitunter fortpflanzt =: dergleichen. „Gedichte find ifo 


vahre Poeſie, alö'fresirgend nur ſeyn SFonn; fie haben 


| inen unglaublichen Reiz‘ felbit fuͤr and., (die wir auf 
eds hoͤheren Stufe der Bildung ſteh en, wie der Au⸗ 


Mi. und die Erinnerung der Jugend für's Alter hat. 


Hier iſt die Kunſt mit der Ratur im Ey nflict, amd. eben 
| 13 * 
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diefes Werden, dieſes wechfelfeitige Wirken, dieſes 
Streben fcheint ein Ziel zu fuchen, und es hat. fein Ziel 
fchon erreicht. . Das wahre dichterifche Genie wo es 
‚auftritt, iſt infich vollendet; mag.ihm Unvollfonmen: 
heit der Sprache, der äußeren. Technik, oder was fonft 
will, entgegenftehen, es befitt die höhere innere. Form, 
der doch. am Ende alles zu Gebote fteht,. und wirkt felbft 
im dunfeln und trüben Elemente. oft herrlicher, als eö 
fpäter im Elaren vermag. . Das lebhafte poetifche An- 
ſchauen eines befchränften Zuftandes erhebt ein Einzelnes 
zum zwar begränzten doch unumſchraͤnkten All, ſo daß 
wir im Feines Raume die ganze Welt zu fehen ‚glauben. 
Der Drang einer tiefen Anfchauung fordert Lakonismus. 
Was der Profe ein unverzeihliched Hinterſtzuvoͤrderſt 
wäre, ift dem wahren poetifchen Sinne Nothwendigkeit, 
Tugend, und felbft dad Ungehörige, wenn ed an unfere 
ganze Kraft mit Ernft anfpricht, regt fie zu einer un: 
glaublicy genufreichen Thätigkeit auf. 

Durch die obige einzelne Charakteriftif find wir einer 
Glaffification ausgewichen, die vielleicht kuͤnftig noch 
eher geleiftet werden Fan, wenn mehrere dergleichen, 
ächte, bedeutende Grundgeſaͤnge zuſammengeſtellt find. 
Wir koͤnnen jedoch unfere Vorliebe für diejenigen ‚nicht 
bergen, wo Iyrifche, dramatifche: und epifchen Behand: 
‚Jung dergeftalt in einander geflochten iſt, daß ſich erſt 
ein Rärchfel aufbaut, und ſodann mehr oder weniger, 
“und wenn man will, epigranmmatifch auflöf't. Das be 
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kannte: Dein Schwert, wie'ifts vom Blut fo 
roth, Eduard, Eduard! ft befonders im Drigi- 
nale das Höchfte, was wir in diefer Art kennen. 


Möchten die Herausgeber aufgemumtert werden aus 
dem reichen Borrath ihrer Sammlungen, fo wie aus 
alten vorliegenden ſchon gedrucdten, bald noch einen 
Band folgen zu laſſen; wobei wir denn freilid) wuͤnſch⸗ 
ten, daß ſie ſich vor dem Singſang der Minneſinger, 
vor der baͤnkelſaͤngeriſchen Gemeinheit und vor der Platt: 
heit der Meifterfänger, fo wie vor alfem Pfäffifchen 
und Pedantifchen hoͤchlich hüten mögen. 


Brächten fie und noch einen zweyten Theil diefer 
Yrt Deutfcher Kieder zufammen, fo wären fie wohl auf: 
jurufen, aud) was fremde Nationen, Engländer am 
meiften, Franzofen weniger, Spanier in einem andern 
Sinne, Italiaͤner faft gar nicht, diefer. Liederweife bes 
figen, auszufuchen und fie im Original und nad) vor⸗ 
haudenen oder von ihnen ſelbſt zu leiftenden Ueberſetzun— 
gen darzulegen. 

Haben wir gleich zu Anfang die Competenz der Kris 
tie, felbft im höheren Sinn, auf: diefe Arbeit gewiſſer— 
maßen bezweifelt, fo finden wir noch mehr Urſache, eine 
fondernde Unterfuchung,, in wiefern Das alles, was ung 
bier gebracht ift, völlig acht, oder mehr und weniger res 
faurirt fey, von diefen Blättern abzulehnen. 

Die Herausgeber find im Sinne des Erfordernifles 
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fo ſehr, als man e3 in fpäterer zeit ſeyn kann, un 
das hie und da feltfam Reſtaurirte, ans fremdartige 
heilen Verbundene, ja das Untergejchobene,; iſt m 
Danf anzunehmen. Wer weiß nicht, was ein Lied au 
zuſtehen hat, wenn es durch den Mund des Volkes, un 
. nicht etwa nur des ungebildeten, eine Meile durchgeht 
Warum ſoll der, der es in letzter Inſtanz aufzeichne 
mit andern zuſammenſtellt, nicht auch ein gewiſſes Red 
daran haben? Beſitzen wir doch aus fruͤherer Zeit ka 
poetifches und fein heiligeö Buch, als in fo fern es dei 
Auf- und Abſchreiber De zu überliefern gelang ode 
beliebte. 

Wenn wir in dieſem Sinne die vor uns lie — g 
druckte Sammlung danfbar und laͤßlich behandeln, | 
legen wir den Herausgebern defto ernftlicher an's Her 
ihr poetiſches Archiv rein, ſtreng ntid ordentlich zu ha 
fer. Es iſt nicht miße, daß alles gedruckt werde; übe 
fie werden ſich ein Verdienſt um die Nation erwerben 
wenn fie mitwirken, daß wir eine Gefchichte unſert 
Poeſie und poetifchen Eultur, worauf es denn doch hun 
mehr nach und nach hinausgehen muß, —— auf 
richtig und: — —— 
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Berlin, bei Unger, Regulus, eine Tragödie in 
fünf Aufzügen von Collin. 1802. 164 ©. 
mit den ——— 8. 


ner erregte, iſt zwar und — 
gen, doch moͤchte es nicht zu ſpaͤt ſeyn, noch ein ruhiges 
kritiſches Wort daruͤber auszuſprechen. N 

Der Derfaffer hat bei der Mahl diefes Gegenftandes Ä 
ſich ſehr vergriffen. Es ift darin Stoff allenfalls zu eis 
nem Act, aber Feineswegs zu finfen, und dieſer eine 
Yet ift es, der dem Stüde Gunſt erweckt. 

In dem erften ift Attilia, die Gattin. des Regulus, 
vorzuͤglich befchäftigt, die Lage der Sache und ſich ſelbſt 
zu exponiren, jedoch weiß fie ſich — m — zu 
verſchaffen. 

Wer den Entſchluß des egalus— als — und. hel⸗ 
denmuͤthig anerkennen ſoll, muß den hohen Begriff von 
Rom mit zum Stuͤcke bringen: ‚bie Anſchaumg dieſer 
ungeheuren -fpeeifiichen Einheit einer Stadt welche 
Feinde, Freunde, ja ihre Bürger felbft für nichts achtet, 
um der Mittelpuner der Welt zu werdet. Und folche 
Befinnungen find es, die den einzelnen edlen Roͤmer char 
ralteriſiren z ſo auch die Romerin. Wir find, die, Lucre 
tin: und CElblien, Poreien und Arrien und ihre Tugen⸗ 
den ſchon ſo gewohnt, daß uns eine Attilia kein Inder⸗ 
eſſe abgewinnen fan, die als eine ganz gemeine Frau 
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ihren Mann für ſich und ihre Kinder aus der Gefangen: 
(haft zurichwänfght. Indeſſen moͤchte das dem erſten 
Act hingehen, da von dem Colliſivfall, der nun ſogleich 
eintritt, noch nicht die Rede iſt. 

Der zweyte Act enthält nun den intereſſanten Punct, 
wo Regulus mit dem Carthagiſchen Geſandten vor dem 
Senat erſcheint, die Auswechſelung der Gefangenen wi— 
derraͤth, ſich den Todesgoͤttern widmet und mit ſeinem 
aͤlteſten Sohne Publius, der fuͤr die Befreiung des Va— 
ters arbeiten wollte, ſich auf Acht Roͤmiſche Weiſe un; 
zufrieden ‚bezeigt. 
© Mit dem dritten. Act fängt das Stud ſogleich an 
zu ſinken. Der Puniſche Geſandte erfcheint wirklich Fe: 
miſch, indem er den Regulus durch kosmopolitiſche Ar: 
gumente von ſeinem ſpecifiſchen Patriotismus zu heilen 
ſucht. Hierauf muß der wackere Held durch Frau und 
Kinder gar jaͤmmerlich gequält werden, indeſſen der Zu: 
ſchauer gewiß überzeugt iſt, daß er nicht nachgeben 
werde: Wie viel fchöner: iſt die Lage Coriolans, der fei- 
nem Baterlande wieder erbeten wird, nachgeben Fan, 
nachgeben muß und darüber zu Grimde geht! - -. 

- Der vierte Act ift ganz mäßig. Der Eonful Metel: 
lus bringt erſt einen Senator hoflic) bei Seite, der ſich 
des Regulus annehmen ‚will, ferner befeitigt er. einen 
ftod'patricifch gefinnten Senator, der zu heftig‘ gegen 
Regulus wird, und läßt zulegt ven Publius, man darf 
wohl fagen, abfahren, als dieſer ungeſtuͤm die Befreiung 
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feines Vaters verlangt, und da Ueberredung nicht hilft, 
auf eine wirklich Tächerliche Meife- dei Dolch auf den 
Gonful zuckt, welcher, wie man denken Kann, unerſchuͤt— 
tert ftehen bleibt, und den thorichten jungen Menfchen 
gelaffen fortſchickt. 

Der fünfte Act ift die zweyte Hälfte vom zweyten. 
Mas dort vor dem Senat vorgegangen, wird hier vor 
dem Bolfe wiederholt, welches den Regulus nicht fort: 
laſſen wilf, der, damit es ja an modern dringenden, dra⸗ 
matifchen Mitteln nicht fehle, auch einen von den durch's 
Stud wandelnden Dolchen zuckt, und ſich zu durchboh— 
ren droht. | 

Wollte man dieſes Suͤjet in Einem Net behandeln, 
in dem man auf gefchickte Weiſe den zweyten und fünf: 
ten zufammenfchmölze, fo würde es ein Gewinn für die 
Bühne feyn: denn es ift immer berzerhebend, einen 
Manı zu fehen, der ſich aus Ucberzeugung für cin Ganz 
zes aufopfert, da im gemeinen Lauf der Welt fich nie: 
mand leicht ein Bedenken macht, um feines befondern 
Vortheils willen, das fchönfte Ganze, wo nicht zu zer: 
ſtbren, doch zu befchädigen. | 

Hätte diefer Gegenftand unvermeidlich bearbeitet 
werden müffen, fo hätte die große Spaltung der Plebejer 
und Patricier zu Einleitungs- und Ausfüllungsmotiven 
den Stoff geben Fonnen, Wenn Attilin, eine recht ein: 
gefleifehte Plebejeri in, nicht allein Gatten und Vater für 
ſich und ihre Kinder, fondern auch für ihre Nächften, 
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für Vettern und Gevattern, einen Patron zu befreien 
und aufzuftellen.im Sinne hätte, fo würde fie ganz afı- 
ders als in ihrer jegigen Privargeftalt auftreten. Wenn 
man alddann dem Regulus, der nur die eine große un« 
theilbare dee von dem einzigen Nom vor Augen bat, 
diefes Rom als ein gefpaltenes, als ein den Patriciern 
hingegebenes, als ein theilweife unterdruͤcktes, feine Hülfe 
forderndes Rom, in fleigenden Situationen dargebracht 
hatte: fo wäre doch ein augenbliclich wanfender Ent: 
ſchluß, ohne Nachtheil des Helden, zu bewirken geme: 
fen. Anſtatt deffen bringt der Berfaffer diefen wechfel: 
feitigen Haß der beiden Parteyen als vollig unfruchtbar 
und Feineöwegs in die Handlung eingreifend, weil er 
ihm nicht entgehen konnte, burd) das ganze Stüd gel: 
gentlich mit vor. 

Wir Fönnen daher ben Bar, — — der Wahl 
des Gegenſtandes, noch wegen der bei Bearbeitung dei: 
felben geäußerten Erfindungsgabe rühmen, ob.. wir 
gleich. übrigens gern. geftehen, daß das Stuͤck nebſt den 
Anmerkungen gin unverwerfliches. Zeugniß ablege, ‚daß 
er die Römifche Gefchichte wohlftudirt habe. | 

Unglüclicherweife aber find eben dieſe hiſtoxiſchen 
Stoffe mit der Wahrheit ihrer Details dem dramatis 
ſchen Dichter das größte Hinderniß. Das einzelne 
Schöne, hiſtoriſch Wahre macht einen Theil eines unges 
heuern Ganzen, zu, dem es völlig proportionirt iſt. 
Das hiftgrifd Wahre in einem befchränften Gedicht laͤßt 
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ſich nur durch große Kraft des Genies und Talents derz 
geſtalt beherrſchen und bearbeiten, daß es nicht dem 
engeren Ganzen, das in feiner Sphäre eine ganz. andere 
Art von Anaͤhnlichung verlangt, als ſtoͤrend erfcheine. 

So ſieht man aus den. Anmerkungen, Daß der. Ber: 
faffer zu dem unverzeihlichen Mißgriff des Publius, der 
ven Dolch, gegen den Conſul zuckt, durch ein geſchichtli— 
ches Factum verleitet worden, indem ein junger Römer 
den einmal einen Tribunen, der einen Vater zur Klage 
gezogen, Durch Drohung gendthigt, feine Klage zu— 
ru zu nehmen. Wenn nun ein Hauptargument dieſer 
Klage war, daß der Bater den Sohn übel behandle, fo 
fieht dieſe Anekdote gar wohl in einer Römifchen Ge⸗ 
ſchichte. Aber hier im Drama der junge Menſch, der 
gegen den Conſul Lucius Caͤcilius Metellus den Dolch 
zieht, begeht doch wohl den albernſten aller Streiche! 

Wie die Einſicht des Verfaſſers in die Roͤmiſche Ge— 
ſchichte, ſo ſind auch ſeine geaͤußerten theils Romifchen, 
theils allgemein menſchlichen Geſinnungen lobenswerth. 
Sie haben durchaus etwas Rechtliches, meiſt etwas Rid): 
tiges; alfeit ans allen dieſen einzelnen T Theilen iſt kein 
Ganzes entftähden. dia ae 

So ift und auch tech nicht bei dieſer Beurtheilun 
die Betrachtung der. Charaktere Dringend geworben: 
denn mau kann wohl ſagen, daß keine Charaktere i in dem 
nei — Die deute ſtehen wohl durch Zuſtaͤnde und 
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anders als der andere, aber’ cd iſt nirgends ein Zug, 
der ein Individuum, ja auch nur im rechten Sinn eine 
Gattung darftelle. Da diefes Stück übrigens Figuren 
hat, die den, Schaufpielern zufagen, fo wird es well 
auf vielen Deutfchen Theatern gegeben werden, aber es 
wird fich auf Feinem halten, weil es im Ganzen dem 
Publicum nicht zufagt, das die ſchwachen und leeren 
Stellen gar zu bald gewahr wird. 


Wir wuͤnſchen daher, wenn dag Stuͤck noc) eine 
Weile in dieſer Form gegangen ift, daß der Theil, der: 
dramatiſch darftellbar und wirkfam ift, für das Deutſche 
Theater, das ohnehin auf ſein Repertorium nicht pochen 
kann, gerettet werde, und zwar ſo, daß der Verfaſſer, 
oder ſonſt ein guter Kopf aus dem zweyten und fünften, 
Acte ein Stüd in Einem Acte componirte, das man mit, 
Ueberzeugung und Gluͤck auf den Deutſchen Theatern ge: 
ben und — Tonnte. 


Dresden bei Gerlach. Ugolino Sherardesca, ein: 
Zrauerfpiel, herausgegeben . von Böhlen 
dorf. 1801. 188. S. gr. 8. 


Wenn das außerordentliche Genie etwas herver: 
bringt, das Mit- und Nachwelt in Erſtaunen febt, fo 
verehren die Menfchen eine folcye Erfcheinung durch Arc 
| hauen, Genuß und Betrachtung, jeder nach feiner 
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Fähigkeit; allein da fie nicht ganz umthärig bleiben Fon 
nen, fo nehmen fie dfterö das Gebildete wieder als Stoff 
an, und fordern, welches nicht zu — er — 
mal dadurch die Kunſt. | | 

Die wenigen Xerzinen, in welche Dante den Hun—⸗ 
gertod Ugolino'3 und feiner: Kinder einfchließt, gehören 
mie zu dem Hoͤchſten, was die Dichtfunft: hervorge⸗ 
bracht hat: denn eben dieſe Enge, dieſer Laconismus, 
dieſes Verſtummen bringt uns den Thurm, dem Hun: 
ger und die ſtarre Verzweiflung vor ‘die Seele. Hier: 
mit war alles gethan, und: hatte dabei wohl: bewenden 
fonnen. Ä 

Gerftenberg Fam auf den 1 Gevanlen, aus — 
Keim eine Tragoͤdie zu bilden, und obgleich das Große 
der Dantifchen Darftellung durd) jede Art von Amplifi: 
cation verlieren mußte, ſo faßte doch Gerftenberg 
den rechten Sinn, daß feine Handlung innerhalb des 
Thurms verweilt, daß er. durch Motive von Streben, 
Hoffnung, Ausſicht den Befchauer hinhaͤlt, und inner: 
halb diefer ſtockenden Mafje einige Veränderung des Zu: 
— bis. zur letzten. ig ——— 

weiß. 

Wir haben ihm alſo zu danken, daß er etwas gleich⸗ 
ſam Ummögliches unternommen, und es doch mir Sinn 
und Geſchick gewiffermaßen ausgeführt. 

Herr B. waridagegen bei Eonception feines Trauer: 
fpiels ganzıauf dem falſchen Wege, wenni er ſich eins 
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bildete, ‚Daß: man eins poldtifch hiftorifches Stud erft 
ziemlich kalt. anlegen, — und es mit 
dem Angeheuren euden koͤnne. 

Das ſchlimmſte bei der Sache iſt, daß — 
tiger Ugolino auch wieder zu den Stuͤcken gehoͤrt, welche 
ohne Wallenſteins Daſeyn nicht geſchrieben waͤren. In 
dem erſten Acte ſehen wir ſtatt des zweydeutigen Piece: 
lomini, einen ſehr unzweydentigen: Schelmen won Ghi⸗ 
belliniſchen Erzbiſchof, der zwar nicht ohne Urſache, 
doch. abersauf tuͤckiſche und verruchte Weiſe den Gueljen 
Ugolino haßt; ihm iſt ein ſchwacher Legat des Papſies 
zugeſellt, und der ganze erſte Act wird darauf verwer⸗ 
det, die: Gemüther mehr oder: weniger vom Ugolino ab: 
wendig zu machen. | Tuer 

Zu Anfang des zweyten Note — Ugokfio auf 
dem Lande, von ſeiner Familie umgeben, ungefaͤhr wie 
ein ſtiller Hausvaler, deſſen Geburtstag man mit Verſen 
und Kraͤnzen feyert. Sein aͤlteſter Sohn konnnt ſiegreich 
zuruͤck, un. die Familienfoene recht gluͤcklich zu erhöhen. 
Man ſpuͤrt zwar ſogleich einen Zwieſpalt zwiſchen Vater 
and. Sohn, indem der Vater. nach der Herrſchaft ſtrebt, 
der Sohn aber die fogenannte Freiheit, die Autonomie 
ber Bürger: zu lieben: ſcheint, wodurch man wieder an 
Piccolomini und Mar erinnert wird. Nun kommen die 
Burgemeifter von Pifa, am ben auf dem Lande zau: 
dernden, hypochondriſirenden Helben nach der Stadt zu 
berufen, ‚indem ein großer Tumult entfianden, wobei 


207 


das Volk Ugolinv’s Palaſt verbrannt und. gefchleift, 
Sie bieten ihm und den ne das ge zut 
Vohnung an. — 

Im dritten Acte aſtheint nun — 
Nareo Lombardo, der die ganze Ungluͤcksgeſchichte vor⸗ 
ausſieht. Ugolino hat von dem Seuatspalaſt Beſitz ge⸗ 
nonimen und ſucht einen Ritter Nino, einen watkern 
Mann, auch Guelfen, doch in Meinungen einigerma⸗ 
fen verſchieden, aus der Stadt zu entferuen, und be⸗ 
rauht ſich, indem er einen Halbfreund von ſich ſtoͤßt, 
des beſten Schutzes gegen ſeinen heimlichen Erzfeind den 
Ghibellinen Rhugierin Eine Scene zwiſchen Vater und 
Sohn erinnert wieder an die Piccolomini, und damit 
wir ja nicht aus dieſem Nrelſe kommen / endigt der dritte 
Net mit einer geſchmaͤckten Tafel/ wobei die Handlung 
um nichts vorwaͤrts kommt, als daß Ugolino feine Ger 
ſandheit als Piſa's Fuͤrſt zu trinken erlaubt. "Der frei⸗ 
heitsnchrende Frauceseo tritt dagegen auf, wodurch ein 
widerſptechendes Verhaͤltniß zwifchen Vater und Sohn 
ſich lebhaft ausdtuͤckt/ und wir uns zu der? Muͤhe ver⸗ 
dammt finden, — membrä — — Li 
ſanmenzuleſen. BOBEIE HILF ELITE ET Te ννιν α. 10 

Im vierten Act: Ugolino — einen 
Taum; wird aber durch den Seher um nichts kluͤger 
dran und Kinder kommen, die Geburtstagsfcone wird 
ewas trauriger wiederholt, endlich finder ſich Ugolino 
im Dom ein, um die Herrſchaft zu uͤbernehmen, wo er 


208 


Hefangen genommen. und von ;dent. Romanen Volke 
verlaffen wird. 

Zu Anfang des fünften Acts treten auf — in 
dieſe proſaiſche Welt drey Schickſalsſchweſtern, und pa— 
rodiren die Hexen des Macbeth. Dann werden wir in 
den Hungerthurm geführt, wo der Verfaſſer der Leitung 
Gerftenbergsmehr oder weniger folge, die Wirkung 
aber völlig zerflort, ‘indem er die Hungerfcene zerflüdt 
und den Lefer wechfelöweife in den Thurm und. auf die 
Straße führt. ;.Zuleßt wird der Biſchof, wunderlich 

- genug, Mitternacht. in. den Dom gelockt und ermordet, 
nachdem vorher Ugolino's Geiſt hinten über das Thealet 
gegangen. | — 

Man darf. kaͤhnlich EEE Daß man im ganjen 
Stuͤck auf. Feine. poetifhe Idee treffe. Die hiſtoriſch— 
politisch.» pfychologifchen Reflexionen: zeugen uͤhrigens 
von einem mäßigen geraden Sim. 7 Die Einleitung des 
triſten Ugolinifchen Charakters durch Erzählung feiner 
amglücdlichen Jugend iſt gut. Jene oben erwaͤhnte Si⸗ 
tuation, da ſich ein vorzuͤglicher Maun dadurch in's Um 

gluͤck ſtuͤrzt, daß er, Verſoͤhnuug heucheluden Feinden zu 
Liebe, einen wenig diſſentirenden Freund; verſtdßt, um 
ſich des einzigen Schußes beraubt, wäre. Drammtiid 
intereſſant genug, nur ———— viel tiefet 
gegriffen werden. | 
A Auffuͤhrung dieſes Stucks in. gar — zu dei 
ken, um ſo weniger als es nicht durch theatraliſche Vor⸗ 

ſtel⸗ 
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ſtellung, fondern durch Lectuͤre Bolenfein eigentlid 
entftanden fen mag. 


Veipgig bei Sommer: Johann Friedrid, 
Kurfürft zu Sadfen, ein Trauerſpiel 
1804. 8. a 


Es ift ein großer Unterfchied, ob der Verfaffer eines 
dramatifchen Stüdes vom Theater herunter, oder auf 
dad Theater hinauf ſchreibe. Im erſten Falle ſteht er 
hinter den. Couliſſen, iſt felbft nicht gerührt, noch ge: 
taͤuſcht, kennt aber die Mittel, Rührung und Taͤuſchung 
bervorzubringen, und wird nad) dem Maß feines Ta- 
lents, wo nicht etwas Vortreffliches, doch etwas Brauch⸗ 
bares leiften. Im andern Falle hat er als Zufchauer 
gewiffe Wirkungen erfahren; er fühlt fich davon durch⸗ 
drungen und beivegt, möchte gern feine paffive Rolle mit 
einer activen vertaufchen, und indem er die fchon vor: 
handenen Masten und Gefinnungen bei fich zu beleben 
und in veränderten Reihen wieder aufzuführen fucht, 
dringt er nur etwas Secundäres, nur den Schein eines 
Deaterſtuͤcks hervor. 

Ein folches Werk, wie dad gegemvärtige, koͤnnte 
man daher wohl fulgur e pelvi nennen, indem die Wal: 
knfteinifche Sonne hier aus einem nicht eben ganz reis 
nm Gefäß zuruͤckleuchtet und. kaum eine augenblicliche 
Blendung bewirkt. Hier iſt auch ein unfchhiffiger Held, 

Sie) Werte. XXXIII. Bo, 14 
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der ſich aber doch, geſtaͤrkt durch feinen Beichtwater, 
mehr auf den proteftantifchen Gott, als jener auf bie 
Planeten verläßt. Hier ift auch ein Verräther, der mit 
mehreren Regimentern zum Feind übergeht, eine Art von 
Mar, eine Sorte von Thekla, die und aber Doch, An: 
fangs durch Bauernkleidung, dann durch Heldenrüäftung, 
an eine geringerg Abkunft, an den Stamm der Bajardi: 
[hen Miranden, der Johannen von Montfaucon erin: 
nert. Nicht weniger treten Bürger und Soldaten auf, 
bie ganz unmittelbar aus Wallenfteind Lager Fommen. 
Ferner gibt es einige tücifche Spanier, wie man fie 
ſchon mehr auf dem Deutfchen Theater zu fehen gewohnt 
ift, und Garl der Fünfte zeigt fich als ein ganz leidlicher 
Kartenkoͤnig. Die Zweydeutigkeit des nachherigen Kurs 
fürften Moriz kann gar fein Intereſſe erregen, 

Ungeachtet aller dieſer fremden. Elemente lieſ't man 
das Stuͤck mit einigem Gefallen, das wohl daher kom⸗ 
men mag, daß wirkliche Charaktere und Thatſachen, auf 


J die der Verfaſſer in der Vorrede ſo großen Werth legt, 


etwas Unverwuͤſtliches und Unverpfuſchbares haben. 
Nicht weniger bringt die Phantaſie aus der bekannten 
Geſchichte eine Menge Bilder und Verhaͤltniſſe hinzu, 
welche das Stuͤck, wie es daſteht, nicht erregen noch 
hervorbringen wuͤrde. | 

Noch einen Vortheil hat das Stud — daß es kurz 
ift. Die Charaktere, wenn gleich nicht recht gezeichnet, 
werden und nicht laͤſtig, weil fie uns nicht lange aufbal- 
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ten; bie Situationen, wenn gleich nicht kunſtmaͤßig an: 
gelegt, gehen Boch geſchwind voruͤber, und wenn fie an 
Nachahmung erinnern, fo find fie auch ſchon vorbei, ins 
dem fie ein Kacheln erregen. 

Wie hohl übrigens das ganze Stud ſey, wuͤrde ſich 
bei der erſten Borftellung deutlich zeigen. : Wir zweifeln 
aber, Daß irgend ein Theater diefen — zu machen 
gentige ſeyn möchte, | 


Hadamar, in der neuen Gel: Buchhandlung: 
Der Geburtstag, eine Sägeridylle in vier 
Gefängen, 1805. 107 ©; 8. 


Diefes Kleine Gedicht kann man als ein gebrachte 
Concept anfehen, und in diefem Sinne. erregt es In: 
tereſſe. Der Verfafler hat einen idylliſchen Blick in die 
Welt; in wiefern er original ſey, laͤßt ſich ſchwer ent⸗ 
ſcheiden: denn vorzüglich die zwey erſten Geſaͤnge erin⸗ 
nern im Ganzen wie im Einzelnen nen an — 
Ronije, 

Die Welt feiner Hager und Foͤrſter kennt der Verfaſ⸗ 
ſer recht gut, doch hat er manche Eigenthuͤmlichkeiten 
derſelben nicht genug herausgehoben, und ſich dafuͤr mit 
den kleinen Lebensdetails, welche dieſe Claſſe mit allen 
andern gemein hat, Caffeetrinken, Tabakrauchen u. f. wi, 
wie auch mit allgemeinen Familienempfindungen, die 
allenfalls im Vorbeigehen beruͤhrt werden koͤmen, zu 

14 * 
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ſehr aufgehalten. Ueberhaupt moͤchte man ſagen, er 
fey nur mit den Augen, und nicht mit dem Herzen ein 
Jaͤger. 

Das Hauptmotiv, daß am Geburtstage eines Für: 
fterö der Geliebte feiner Tochter einen Wolf fchießt, und 
dadurch zur Verforgung gelangt, ift artig und durch Re⸗ 
tardationen intereffant gemacht, doch bleibt immer die 
Charakteriftif der Behandlung zu ſchwach. Der Ber: 
faffer hätte durchaus bedenken follen, daß es in der Fe 
milie des Förfters Waldheim lebhafter und rafcher zu⸗ 
gehen müffe, als bei dem Pfarrer von Gruͤnau. Xobent 
würdig, übrigens bie Darftellung und Benußung des fel— 
figen Locals mit den Niederungen am Fuße und der ber: 
gigen Umgebung. In den zwey legten Gefängen, m 
das Gedicht handelnder wird, ift ein gewiſſer epiſcher 
Schritt, eine gluͤckliche Darſtellung deſſen, was geſchieht, 
nicht zu verkennen. Auch iſt über dad Ganze eine ge 
wiffe gemüäthliche Anmuth verbreitet. 

Aber — und leider ein großes Aber — bie Be 
find ganz abſcheulich. Der Verfaffer, indem er fein 
Vorgänger in diefem Fache las, hat fich von der innen 
Horm eines folchen Kunftwerfs wohl manches zugeeignet, 
über die letzte äußere Form aber und deren Vollendung 
weder gedacht, noch mit irgend einem Wiffenden fid) be 
fprochen. Was ihm von den Verfen im Ohr geblieben, 
hat en nachgeahmt, ohne ſich eines Gefeßes, einer Regel 
bewußt zu feyn, 
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Sollen wir alſo die in der Vorerinnerung gethane 
Frage, ob ſeine Muſe Freunden der Dichtkunſt wohl ein 
aͤſthetiſches Vergnügen gewähren koͤnne, aufrichtig und 
freundlich beantworten, ſo ſagen wir: er lerne zuerſt 
Hexameter machen, welches ſich dann wohl jetzt nach 
und nach wird lernen laſſen; wie viel Zeit es ihm auch 
koſten ſollte, fo iſt es reiner Gewinn; er arbeite alsdann 
das Gedicht nochmals um, vermindere den befchreiben- 
den Theil, erhöhe den handelnden, erſetze das gleichgäl- 
tige. Allgemeine durd) bedeutendes Befondere ; ſo wird 
fih alsdann deutlicher. zeigen, ob er in diefem Fache 
etwas Teiften Tann: denn jet muß man den beften Wil: 
len haben, und eine Art von Sonntagskind feyn, um 
eine übrigens. ganz wohlgebildete Menfchengeftalt durch 
eine von Warzen, Flecken, Borften und Unrath entftellte 
Oberhaut dDurchzufehen. 


Mannheim in Commiffion bei Schwan und GöB: 
Athenor, ein Gediht in fehzehn Gefängen. 
Neue verbefferte Ausgabe 1804. VII, übriz 
gend mit den Anmerkungen 286 ©. 8. 
(2 Rthlr. 12 ar.) 


Als wir biefes Gedicht mit Sorgfalt zu Tefen anfin⸗ 
gen, und durch den, jedem Gefange vorgefeßten, Inhalt 
mit dem Ganzen und feinen Theilen befannt zu machen 
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und in ber Ausfuͤhrung ſelbſt vorwaͤrts zu bringen ſuch— 
ten, haben wir. eine ganz eigne Erfahrung geraacht. Wir 
empfander nämlich eing- Art von Schwindel, wie fie den 
zu überfallen pflegt, ‚dem. etwas gauz Incongruentes 
und alfo feiner, Natur. nach, Unmoͤgliches doch wirklich 
vor Yugen ſteht. Mach, einigem Befinnen erinnerten wir 
‚uns ſchon einer ähnlichen Empfindung: es war die, wie 
wir. den Garten und Palaſt des Prinzen-Palkagonis 
beſuchten, der nicht allein, wie bekannt, Aurchaus mit 
Ungeheuern ausftaffirt: iſt, ſondern wo auch, was weni 
ger befaunt, an der Architektur forgfältig alle horigonte 
ten und verticalen Linien, vermieden find, ſo daß alles im 
Stehen zugleich einzuſtuͤrzen ſcheint. Geſtaͤrkt durch 
dieſe Reflexion wagten wir dem Helden Athenor noch⸗ 
mals in's Geſicht zu ſehen, fanden und aber um uichts 
gebeſſert; was wir jedoch zuletzt über ihn bei; and zufart- 
men bringen Fonnten, aber freilich für Fein Urtheil auf 
geben, wäre ungefähr folgendes. 

Denn man Wielands poetifche Schriften ſtuͤckweiſe 
in eine Herenpfanne neben einander feste, und ſodaun 
uͤber einem gelinden Feuer ſo lange ſchmotte, bis Natu⸗ 
rell, Geiſt, Anmuth, Heiterkeit mit allen uͤbrigen leben— 
digen Eigenſchaften voͤllig abgeraucht wären, und man 
alsdann die überbliebene zaͤhe Maſſe mit einem Löffelftiel 
einigermaßen Dusch einander zoͤge, und einen ſolchen 
Brey, der faſt für ein Gapat mortuum gelten kann, vol⸗ 
lig erſtarren und erkalten ließe: ſo wuͤrde ungefaͤhr ein 
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Athener entſtehen. Da jeboch det Falk von der Art iſt, 
daß win nicht wiſſen koͤnnen, ob unfere Empfindung bei 
dieſem Werk nicht vielleicht idioſynkratiſch ſey, fo wuͤnſch⸗ 
ten wir, daß eimer umferer kritiſchen Collegen durch um⸗ 
ſtͤndlichere Unterſuchung unſere Meinutig zu — 
oder zu widerlegen geneigt waͤre. ar | 

Am kuͤrzeſten und gerathenften: halten "wir jedbch/ 
dij̃ jeder, der eine kleine Bibliothek Deutſcher Art und 
Kunfe ſich angeſchafft hat, auch dieſem Athenor einen 
Yak gonne: denn es iſt doch auch Fein geringer Genuß, 
wenn niau fich nach Belieben beim Aufſchlagen eines 
Yuhs einen folchen aͤſthetiſchen Tragelaphen vergegen: 
waͤrtigen kann. Zu dieſem Behuf aber muͤßte der Ver⸗ 
legen ben Preis, der durch die artig punctirten Kupfer 
unverhaͤltnißraͤßig erhöht ſeyn mag, ein fuͤr allemal 


lv Berlin bei Unger: Bekenntniſſe einer 
ſchöͤnen Seele, von ihre ſelbſt orfihehehen. 
1806, 384 S. ui 3 

2. &bendafelbft: Melanie das Findel⸗ 
kind. 1804. 252 ©. Ei. 8. 

> Luͤbeck, bei Bohn: Wilhelm Dumont, 
ein einfacher Roman. von Eleutherie Hol⸗ 
berg. 1805. 340 ©; kl. 8. (1 Reh 12gr.) 
Nicht um dieſe drey Schriften, deren jede wohl eine 

eigene Betrachtung: verdient, fine kurz bei. Seite zu brin⸗ 
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gen, nehmen: wir fie hier 'zufammen, ſondern weil fie 
manches Lobendwirdige gemein haben, und weil fid) auch 
an ihnen einiges gemeinſam zu tadeln finden wird. Sie 
find ſaͤmmtlich mehr verftändig als paſſionirt geſchrieben; 
feine heftigen Leidenſchaften werben bargeftellt; die 
Verfaffer wollen meder Furcht noch Hoffnung, weder 
Mitleiden noch Schreden erregen, fondern uns Perfonen 
und Begebenheiten vorftellen, welche und intereffiren und 
auf eine angenehme Weife unterhalten. Die beiden er: 
ften Werke haben viel Aehnlichkeit in der Fabel, alle find 
gut gefchrieben, und es herrſcht in allen, obgleich mehr 
oder weniger, ‚eine freie Anſicht des Lebens. 

4. . Der Heldin diefes Romans gebührt infofern der 
Name einer ſchoͤnen Seele, als ihre Tugenden aus 
ihrer Natur entfpringen, und ihre Bildung aus ihrem 
Charakter hervorgeht. Wir hätten aber doch dieſes 
Werk lieber Betenntniffe einer Amazone über: 
fhrieben, theils um nicht an eine frühere Schrift zu 
erinnern, theild weil dieſe Benennung charakteriſtiſcher 
wäre. Denn e8 zeigt fich uns wirklich hier eine Männin, 
. ein Mädchen wie es ein Mann gedacht hat. Und wie 
jene aus dem Haupte des Zeus entfprungene Athene eine 
ftrenge Erzjungfrau war und blieb, fo zeigt fich auch in 
diefer Hirngeburt eines verftändigen Mannes ein ftren: 
ges, obgleich nicht ungefälliges Wefen, eine Jungfrau, 
eine Virgo im beften Sinne, die wir ſchaͤtzen und ehren, 
ohne eben von ihr angezogen zu werden. 
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Hat man das einmal zugegeben, fo kann man von 
dem Buche nicht Gutes genug:fagen. Das Ganze ift 
durchaus tuͤchtig vernünftig und verftändig zuſammen⸗ 
hangend; dad Romaneske darin, befteht in einer: wenig 
erhöhten, geläuterten Wirklichkeit; die Schilderungen 
zeigen. viel Einficht in die Welt und ihr Wefenz die Ne: 
flerionen find meiftens tief; : geiftreich, uͤberraſchend. 

Hatte der. Berfafler fi) ven Charakter, den er fchil- 
dern ‚wollte, ‚feft vorgezeichnet, fo hat er die Umgebun: 
gen. und Begebenheiten gehörig. erfunden und Flug ges 
ftellt, daß theils durch Hebereinftimmung, theils durch 
Eonflict eine ſolche Natur fich * und . entwideln: 
und bilden Tonnte. 

Die Heldin ift unbekannten Urfprungs , wird einen 
Geiftlichen in: der Franzoͤſiſchen Schweiz zur Pflege übers 
geben ,: der unverheirathet iſt uud mit feiner Schwefter 
lebt. Diefe. halb fremden und: Halb nahen Berhältniffe, 
diefe Neigung ohne Innigkeit, womit die drey Perfonen 
zufammen leben, ift fo glücklich. gedacht, als ausgeführt. 
Die Erziehung fängt von Reinlicjfeit und Ordnung an, 
woraus Schamhaftigkeit und Gefettheit entfichen. Das 
Kleeblatt:wird in eine Deutfche große Refidenz verfeßt, 
und Der Zögling waͤchſ't zum Frauenzimmer heran, "Von 
ver Muſik wird fie abgeſchreckt, weil der Meifter einen 
friechenden fchmeichlerifchen Charakter hat; vom Tanz, 
weil die Art wie der Meifter ihren Körper technifcy bes 
handelt, ihre Schamhaftigkeit verlegt, Die Franzoͤſiſche 
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Sprache tritt ein; Lafontaine, Corneille und Racine be: 
mächtigen fich Ährer; von Shakeſpear will fie nichts wi 
fen. Eine file Mildthaͤtigkeit fieht man germ im der 


Nachhbarſchaft des Religionsunterrichts. Sie wird con 


firmirt und tritt in die Welt ein. 

Ihre Verhaͤltniſſe zu: Alten und Zungen: —* febe gut 
geſchildert. Sie wird ihre eigenien Vorzuͤge gewahr, die 
man einer höheren Abkunft zuſchreibt. Sie wird neu: 
gierig zu erfahren, woher fie entfprungen. Die Ent 
deckung gelingt ihr nicht; ja die Moͤglichkeit eier‘ folchen 
wird ihe abgefchnitten, und es gehoͤrt mir zu dem Che 
rakter dieſer Geſchichte, daß eim ſo romanhaftes Motid 
nicht weiter gebraucht wird, und weder die Heldin noch 
der Leſer über diefen Punet aufgeklaͤrt werden. 

Was unſere Neigung gegen die Helvim, ohne daß 
wir es merben, erregt, iſt, daß ſie ungeachtet. ihrer 
Selbſtſtaͤndigkeit, fich immer an Freundinnen aüſchließt 
und ſich ihnen gleichſam ſubordinirt. Sie findet ſich 
mit Adelaiden zuſammen, einem von den Mädchen der 
neueren Deutſchen Zeit, die an Talente und an ein Ro⸗ 
mantiſches im Leben Anſpruͤche machen. Ein ſehnlich 
erwarteter, hochgelobter Bruder dieſer Freundin koͤmmt 
an, die ganze kleine Fraueuſocietaͤt bewirbt ſich um ihn, 
ihm iſt Feine Neigung einzufloͤßen, fein Eigeuthuͤmliches 
bleibt. verfchloffen, doch erweckt ex in beiden Freundinnen 
die Luſt an Staliänifcher Poefle,: Sie werden hingerif 
fen, mad. mit viel Gluͤck iſt die Liebe durch: das ‚Element 
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einer ſo liebevollen Dichtlunft eingeleitet. Doch koͤnnen 
die Frauen; and, dem verſchloſſenen Juͤugling nicht klug 
werden, bis ſich endlich zeigt, daß ihm Friedrich der 
Zweyte als Idol vorſchwebt, und daß er keinen Wunſch 
hat als unter einer ſo großen Natur mit thaͤtig zu ſeyn. 

Der ſiebenjaͤhrige Krieg, und wie der große König 
in jener Epoche die Welt zu Neigung und Abneigung 
aufregt, ſteht als ernſtes Bild innerhalb des weiblichen 
Kreiſes. Der junge Held und die Amazone nähern fi 
auf eine wuͤrdige Art, erklären ſich wechfelfeitig, ma⸗ 
chen ein Buͤndniß auf die Zukunft und ſcheiden. 

Nach kurzen Aeußerungen aus der Ferne, nach ge⸗ 
draͤngter Darſtellung der Kriegsbegebenheiten wird die 
Schlacht: bei Zorndorf geliefert, und der Geliebte faͤllt. 
Die Gefühle. der Amazone, die Entwidelung ihrer Aeu⸗ 
ßerungen, die Folgen des: Berluftes ſiad bedentend und 
befrtedigend vorgetragen. . 

Zu Anfang des zweyten Buchs ichit unfere Hekbin 
zur Gefellfchaft zuruͤck. Sie findet fich da in einigem 

Mißverhaͤltniß, weil fie etwas Beſſeres beſeſſen. Ade⸗ 
laide, reich durch den Tod ihres Bruders, iſt vielen Be⸗ 
werbungen ausgeſetzt; ihre Geſinnungen beſtimmen ihr 
Schickſal. Wie ſie irrt, fehl Se und endet, # fluͤch⸗ 
tig aber ſicher gezeichnet. 

Kun. wird unſere Freundin an einen kleinen Deuts 
{hen Hof zu einer jungen Prinzeffin berufen. - Hier 
wird ſchon merklicher, wie: fie ihre Individualitaͤt durch 
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alle Husbildung hindurch zu erhalten- fucht.. - Sie ent: 
fernt ſich von Tanz und Spiel, qualificirt ſich zur Un: 
terhaltung, und wirft auf‘ die TO n — —— 
nungen und Kenntniſſe. 

Das Hofweſen iſt uͤberhaupt ehe laͤßlich —— 
und die — — mit — Zügen lebhaft 
dargeſtellt. 

Der Pflegevater Richt, und: die Prinzeß wird ver⸗ 
heirathet. Die Freundin folgt ihr an den neuen Hof. 
Hier ſieht es ſchon nicht ſo heiter aus, als an dem er⸗ 
ſten. Vater und. Mutter find beide bigott und aber: 
gläubifch; doch mit umgekehrten. Tendenzen. “ Der Erb: 
prinz hat eine. frähere Verbindung mit einem liebens⸗ 
wirdigen Frauenzimmer, die er nicht. aufgibt.. Die 
Charaktere und Stellungen berfelben gegeneinander zei: 
gen von vieler Welt: und Menfchentenntnif des Ber: 
fafferde. Der Urfprung des Mißklangs, der‘ zwifchen 
dem Erbpringen und feiner Gemahlin entfteht,,. ift wohl 
entwicelt. Eben fo glüdlich ift das Motiv, daß bie 
vertrauten Freundinnen in einer) Art. von ftiller: Leber: 
einkunft leben, über gewiffe Dinge nicht zu ſprechen, 
wodurch fie aber, bei fortfchreitenden Verhältniffen, beide 
eingeflemmt werden. 

Wir fehen hier einen Fleinen Deutfchen Hof, gerade 
nicht fragenhaft, doch von einer .—ne Seite ge: 
ſchildert. 

Der Hofcapellan und der nanmerhen des Erbprin⸗ 
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zen, Intrigue und Intriganten, das Verhältniß der jun⸗ 
gen Eheleute, alles gut entwidelt und bedentend -auf- 
geftellt. 

Die Freundinnen erklären ſich, gewinnen Luft bei 
einem einſamen Sommeraufenthalt auf dem Lande. Sie 
fuͤhren eine Art Idyllenleben. Die Spaniſche Literatur 
geſellt ſich zur Italiaͤniſchen. Sie werden zur Betrach— 
tung des Kunſtſchoͤnen hingezogen. Sie ſuchen es ſich 
anzueignen. Es entſteht in der Seele der Erbprinzeſſin 
ein idealer Zuſtand, der ſich nicht mehr als billig gegen 
das Phantaſtiſche hinneigt. Der Winter ruft ve zur 
Stadt zurüd. | 

MWohlmeinend, aber mit gewaltfamer und roher Hand, 
entfernt der fürftliche Vater die erfte Geliebte des Erb: 
prinzen, und verlangt mun die Annäherung der: Prinzefs 
fin. Die Amazone:und der Kammerherr follen dieß be= 
wirfen. Da aber jene eine höhere, diefer eine niedere 
Anficht hat, fo verftehen fie fich einander- nicht. Der 
Plan mißlingt, die Schuld faͤllt auf die Amazone zuruͤck. 
Alles Gemeine und Niederträchtige fett fi) in Bewe⸗ 
gung, und fie entfernt fih. Die Darftellung diefer gan 
zen legten Epoche ift befonders gut gelungen. 

Unfere Heldin bleibt auch in der Ferne mit: ihrer 
Freundin in Verbindung. Sie nimmt fich in ihrer Ein- 
ſamkeit eines Kindes an, und deutet im Vorbeigehen auf 
einiges Erziehungdtalent. Die Erbprinzeffin nähert ſich 
ihrem Gemahl. Die Geburt eines jungen Prinzen er: 
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freut den. Hof. Der Herzog ſtirbt, bie Amazone kehrt 
zur jungen Herzogin zurück, ſchlaͤgt eine Stelle als Ober: 
hofmeifterin aus, und entfernt fich wieder. Das Miß— 
verhaͤltniß zwifchen dem jungen Herzog und feiner Ge 
mahlin waͤchſſt, und diefe weiß einen Reiſeplan durchzu⸗ 
feßem 

Zu Anfang bes dritten Buchs * die Freundinnen 
nach der Schweiz. Wir erwarten eine Fortſetzung des 
behaglichen Idyllenlebens, und werden durch eine part: 
doxe Invective gegen die Schweizer uͤberraſcht. Nin 
geht es nach Italien, und hier hat der Werfaffer den 
glücklichen Gedanken, bedeutende wirkliche Menſchen In 
Verhältniß zu feinen erdichteren Perfonen zu bringen; 
welches um fo eher gefchehen konnte, als er fich ſchon 
früher diefes Mittels bedient hatte, und überhaupt and 
der Wirblichkeit nicht fo weit hinausgeſchritten war, daß 
er fich- nicht mit wirklichen Perſonen, die etwas Romat: 
tifches in ihrem Charakter and ——— hatten, recht 
gut begegnen konnte. 

Alfieri tritt in feinem. bekannten Sheatte bedentend 
herein, und man mag ihn recht gerne auch in diefer Ge 
fellfehaft noch einmal leben und wirfen ſehen. Genuf 
und Betrachtung wechfeln ab. Nation, Kunft und be 
fonderd Raphael kommen an die Reihe. Die Herzogin 
kraͤnkelt und ſtirbt. 

Unſere einſame Freundin macht in piſa eine neue 
weibliche Bekanntſchaft. Man teift nach Wien, kommi 
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in ein gefährliches Verhaͤltniß zu Emigrirten, zieht ſich 
gluͤcklich aus ber Schlinge, begibt ſich auf einen Landfis, 
und befchließtfeine Bildung durch Deutſche Literatur. 

. Einem Roman, ber-eigentlich romantiſch gefchrieben, 
und auf Ueberraſchung berechnet wäre, wuͤrde man einen 
ſchlechten Dienft. erzeigen, wenn man feine Fabel aus- 
zoͤge wie wir es bei diefem gethan. Wenn wir aber vers 
ſichern koͤnnen, daß dieſer zwar einfache, doch kunſtreiche 
Cannevas mit verſtaͤndigen, gluͤcklichen, oft ungemeinen 
Details von dem Verfaſſer belebt worden, ſo werden wir 
dad Verlangen derer, bie dieſes Buch noch nicht kennen, 
gewiß aufregen, und ber Beiftimmung folcher, die «6 
gelefen, nicht ganz ermangeln. 

Da die Wirkung des Buches gar nicht parhologifch, 
vielleicht auch nicht ganz aͤſthetiſch ſeyn kann, fo ift um 
defto mehr ein Wort über die verfbändige und ſ ttliche 
Wirkung dieſer Arbeit am Platze. 

Wenn man die Erfahrungen feines eigenen Lebens 
durchgeht,, fo erinnert man fich wohl folcher Frauenzime 
mer, deren Bild man jener Amazone unterlegen koͤnnte, 
aber nur weniger. Die Hauptfrage, bie bad Buch be⸗ 
handelt, iftz wie kann ein Frauenzimmer feinen Charak⸗ 
ter, feine Individualität gegen bie Umftände, gegen bie 
Umgebung retten? Hier beantwortet ein Mann die Frage 
durch eine Männin. Ganz anders würde eine geift: und 
gefuͤhlvolle Frau fie durch ein Weib beantworten laffen, 
Uber das gegenwärtige Buch ift nun einmal da. Die 
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Mädchen, die Frauen werden ed lefen. - Was werden fie 
daraus nehmen ?.— Gar manches werden fie Daraus neh: 
men. — Wozu fie es aber, nad) Rec. Rath, nußen 
koͤnnten und vielleicht follten, wäre, fich zu überzengen, 
Daß das Problem auf diefe Weife nicht zu löfen ift. Der 
Berfaffer, um feine Amazone felbftftändig zu erhalten, 
muß fie ohne Vater und Mutter 'entfpringen.laffen. Er 
kann fie zu allem dem, wozu dad Weib von Jugend auf 
beftimmt ift, nur annähernd, nicht. aber darin zum Ge 
nuß, nicht zur Thätigkeit, zum Erlangen, zum Leijten 
hinbringen. Sie ift weder Tochter, noch Schweſier, 
noch. Geliebte, noch. Gattin, noch Mutter, und fo kann 
man in ihr weder die Hausfrau, noch die Schwieger⸗ 
mutter, nod) die Großmutter vorausfehen.: Da fie dem 
‚aber doch. zuleßt. nicht allein feyn kann, ſich irgend wo 
anfchließen , und ihrer Natur nach zugleich dienen und 
herrfchen muß, fo läuft ihre ganze Eriftenz auf eine Ge- 
ſellſchaftsdame und Hofmeifterin hinaus, auf ein Da: 
feyn, das ſich ein Frauenzimmer nicht leicht wuͤnſchens⸗ 
werth vorfiellen möchte. 

Scheinen wir durch diefe Betrachtungen ein Bud, 
das wir biöher gepriefen, gleichfam zu vernichten, fo 
! glauben wir durch folgende Erklärung die Sache wieder 
in's Gleiche zu bringen. Jeder Menfch, das Weib fo 
gut ald der Mann, will feine Individualitaͤt behaupten, 
und behauptet fie auch zuleßt, nur jedes auf feine Weiſe. 
Wie die Frauen ihre Individualität behaupten koͤnnen, 

wiſ⸗ 
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wiffen fie felbft am beften, und wir brauchen fie es nicht 
zu lehren. Es ift aber immer angenehm und nuͤtzlich, 
und gibt zu den intereffanteften Vergleichungen Anlaß, 
wenn und einmal im Bilde gezeigt wird, wie eine Fran 
jenen Zweck zu erreichen fuchen wuͤrde, wenn fie männlich 
gefinnt wäre. Mir empfehlen alfo diefes Buch den 
Srauen, nur um der Idee willen, um des Ziels willen, 
welches zu erlangen jeder angelegen ift; aber Feineswegs, 
daß fie Daraus die Mittel lernen follen, um dazu zu ger 
langen. Vielmehr mag fich jede nach diefem Bilde felbft 
prüfen und eraminiren; fie mag mit fich über die Mittel 
rathfchlagen, deren fie fich in ähnlichen Fällen bedienen 
würde, und fie wird fich meift mit der Amazone in Wi- 
derfpruch finden, die eigentlich nicht ald ein Mufter, ſon— 
dern als ein Zielbild am Ende einer Laufbahn fteht, die 
wir alle zu durchlaufen haben. 

2) Melanie hat in der Fabel Aehnlicyfeit mit dem 
vorhergehenden. Hier ift ein Findelfind; das Geheim- 
niß feiner Geburt wird aber zur Verwickelung gebraucht, 
und die Entdeckung entwirrt den Knoten. Wir dürfen 
daher die Fabel nicht erzählen, weil auf Unbefanntfchaft 
des Lefers mit derfelben vorzüglich gerechnet ift. 

Charaktere und Begebenheiten find im guten Sinne 
romanhaft. Jene find immer in dem Zuftande, in wel- 
chem fich die wirklichen Menfchen felten befinden; diefe 
find aus der Wirklichkeit a und zufammens 


gedrängt. 
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Das ——7 iſt ſich nicht durchaus gleich. Die 
Eharaktere der oberen Stände find wie aus der Ferm, 
mit einer Art von Reſpect, doc) ohne eigentlichen guten 
Willen, weich und nebuliftifc, gezeichnet; dagegen die 
der mittleren und unteren Stände ſcharf und ohne Nei: 
gung umriffen find, oft überladen, in's Häßlichfte und 
Gemeinfte übergehend. Aus diefer Behandlung entftcht 
ein Zwieſpalt in der Seele des empfindenden und theil— 
nehmenden Lefers. | 

Doc) zeigt die Verfafferin im Ganzen genugſame 
Weltkenntniß, und man kann nicht laͤugnen, daß ihr die 
irdiſchen Dinge mitunter hinlaͤnglich gegenwaͤrtig ſind. 
Manche Figuren und ihr Betragen kann man als wohl— 
gerathen anſprechen, wie die alte Gräfin und ihr Bench: 
men gegen Melanie ein Beifpiel gibt. Unter den mehr 
poetifchen Figuren findet fich auch eine zweyte Philine, 
die man nicht ungern ſieht; nur fehlt es ihr an dem 
Ingrediens von Geiſt, durch den ſich die erſte eigentlich 
bei uns einſchmeichelt. 

Das Ganze iſt im Romanenſinne geſchickt genug auf— 
gebaut und gefuͤgt; die Expoſition praͤgnant und viel 
verſprechend; der Einſchritt gefaͤllig; das Intereſſe 
nimmt zu, die Erwartung wird geſpannt und die Auf 
loſung uͤberraſcht. Als Buch iſt es nicht ausgedehnt; 
man kann es auf einmal ausleſen; und es wird jeden, 
der dieſe Art von Schriften liebt, unterhalten und ber: 
gnuͤgen. | 
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I) Duͤmont verdient den Namen eines Romans, 
Kö in ehem anderen Sinne ald das vorhergehende 
Bhf, auch nennt ihn die Verfaſſerin auf dem Titel 
Im einfachen Roman. Die Figuren find mehr ideell 
K phantaftifch, die Charaktere gluͤcklich gezeichher, 
Unihfaltig und einander gut entgegengefeßt. Egois— 
% einer wicht amangenehmen Hille; Liebe, Erge— 
‚ Anfopferung in ammuthigen Geftalten. . Der 
ffiguren find drey. Die Umgebung iſt nicht uͤber— 
find gut in Abſtufungen vertheilt. Won der Zabel 
Mic fo viel fagen: 
Mein Hof: und. Weltmanin, ſchon in gewiſſen Fahren, 
Mt Neigung zu einem ‚wohlergogenen einfachen Mäp- 
N Sie nimmt feine Hand au, ohne recht zu willen, 
fe thut. Ihr Hanptbewegimgägrund iſt, eines 
hers Gluͤck zu befördern, für den allein fie bisher 
Mt Ungläcklicherweife macht in eben dem Augen- 
in junger liebenswuͤrdiger aufopferungsfähiger 
in ihre Bekanntfchaft. Das gute Herz des neuen 
hchens findet nichts Arges darin, ſich dieſem Um: 
| hinugeben. Sie treiben es aber doc) in aller Wir: 
dſo weit, daß der alte Herr verdrießlich wird, die 
den trennt und bis am feinen Tod durch allerlei 
PEN aus einander hält. Bruder und Liebhaber ver⸗ 
fi inbeffen in der weiten Belt, und die‘ BEN, 
ſiſch auf fie zu ſuchen. | 
| Stäbe, daB dieſes gluͤckliche Motiv nicht hinlaͤng⸗ 
15 * 
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lid) genußt worden! Adelaide reift zu ruhig, fie zieht 
faft nur Erfundigungen ein, und läßt fich die gehofften 
Freunde mehr vom Schickſal und Zufall entgegen brin: 
gen, als daß fie folche durch Bemuͤhung und Thaͤtigkeit 
erreichte und erränge. 


Darzuftellen wäre gewefen ein leidenfchaftliches Be 
mühen, ein Hinz und Miedereilen, ein Verfehlen un 
. BVergreifen, ein unbewußtes Nahen, ein zufälliges Ent: 
fernen, und was fonft noch alles aus der Situation ber 
fließt. Das ift aber leider nicht gefchehen. Deffen un: 
geachtet begleitet man Adelaiden und ihre Reifegefell: 
fchaft, fo wie ihre neueren Bekanntſchaften, recht gern, 
und läßt fich die Zeit nicht lang werden, bis der Bruder 
endlich mit dem Geliebten erfcheint. 


Diefer Roman hat manchen Vorzug. Die Begeben 
heiten, befonders in der erften Hälfte, entwideln fih 
aus den Charakteren; durchaus herrfcht ein liebenswuͤt⸗ 
diger Sim, der nur nicht genug mit fich felbft einig iſt, 
und alfo auch den Lefer mitunter in Verwirrung feßt. 


Nachdem wir alfo manches Gute, das am biefen 
Merken theild gemeinfam, theild im befondern zu rüß 
men ift, angezeigt haben, fo mäffen wir zum Schluf 
eined Mifigriffs erwähnen, deffen fich alle drey Merfafler 
ſchuldig machen, und der alfo wohl mehr auf Rechnung 
der Zeit gefchrieben werden muß, ald daß man ihn den 
Fndividuen zur Laft legte. Und gewiß werden fie Einf 
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tig, wenn fie nur einmal erinnert fi nd, biefe Abwege 
gern vermeiden. 

Seitdem wir in Deutſchland —— ſchreiben, 
das heißt ſolche, in welchen die Kunſt, theils nach ihren 
tieferen Maximen, theils nach ihrer Einwirkung auf's 
Leben, ſymboliſch dargeſtellt wird, fo haben die Roman— 
ihreiber angefangen, Betrachtungen über Fiteratur und 
mitunter auch wohl Kritifen durch ihre Perfonen aus: 
forechen zu laſſen, und fie haben nicht wohl Daran ge= 
than. Denn ob wir gleic) gern geſtehen, daß die Litera- 
tur fi) in das Leben eines Deutfchen mehr verweht, 
ald in das Leben anderer Nationen, fo follte doch der 
Romanfchreiber immer bedenfen, daß er, ald eine Art 
von Poeten, Feine Meinungen zu überliefern, ja, wenn 
er feinen Vortheil recht Fennt, nicht einmal darzuftel- 
len hat. 

Mir tadeln daher unfere Amazone gar fehr, daß fie 
auf ihrer Reife nad) der Schweiz den Arm gerüftet,auf: 
hebt und gewaltig ausholt, um einem wadern Eidgenof- 
fen im Vorbeigehen eins zu verfeßen. 

Menn fie fodann am Ende die höchfte Stufe ihrer 
Bildung dadurch erreicht, daß fie ſich von ihrer vater⸗ 
ländifchen Gultur durchdrungen fühlt, fie zu fchaten 
und zu genießen lernt, fo ift dieſes eine fehr glückliche 
Bendung und nad) der Anlage des Ganzen ein würdiger 
Schluß. Daß aber der Verfaffer Goethens natür- 
lihe Tochter gleichfam an die Stelle der ganzen Literatur 
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ſetzt, koͤnnen wir nicht billigen, Denn ob wir gleich ein 
geftehen müffen, daß gewiffe Werke mehr als andere den: 
Punct andeuten, wohin eine Literatur gelangt ift, und 
wenigftens eine Epoche derfelben fombolifch vorftelien, 
fo hätte doch der Verfaffer zu feinem eigenen Vortheile 
ficherer gehandelt, wenn er den geiftigen Sinn der Werke 
feiner Zeit dargeſtellt und, wie die befferen felbft thun, 
auf einen unendlichen Fortfchritt hingedeutet hätte, al 
daß er fi) an ein befonderes Gedicht hält und dadurch 
den Widerſpruch aufreizt, da er am Schluſſe ſeines 
Werks jederman befriedigen, und, wo es noͤthig waͤre, 
mit ſich verſoͤhnen ſollte. 

So haben wir denn auch nicht ohne Kopfſchuͤtteln 
bemerken koͤnnen, daß die anmuthigen und liebevollen 
Naturen, die in dem Roman unſerer Freundin Eleuthe⸗ 
rie ihr Spiel treiben, ſich als Anti— Naturphilofophen 
aufündigen, und bei diefer Gelegenheit immer aufer: 
ordentlich verdrießlich werden. „Sollte man fich mit fo 
einem Gefichtehen von Politik unterhalten? fagte der 
Herzog Regent zu einer feiner Geliebten, indem er fie 
vor den Spiegel führte; und fo möchte man auch zu 
Adelaiden dieſes Romanes fagen: follte man mit fo viel 
Liebenswuͤrdigkeit, Gefuͤhl und Lebensluſt an Philoſo⸗ 
phie uͤberhaupt, geſchweige an Naturphiloſophie, den: 
ten? Das Befte bleibt babei, daß fie felbft fühlt, wie 
wenig. dergleichen Aeuferungen einer weiblichen Feder 
geziemen. 


231 


Eine Neigung, welche fie gegen Wilhelm Meifter 
gefaßt, wollen wir derfelben weniger verargen; doch 
winfchten wir, die Verfaflerin hätte, anſtatt des Bu— 
des zu erwähnen, gedachten Romanenhelden ſelbſt, 
etwa mit feinem größer gewordenen Felix, auftreten 
laffen, da fich denn wohl Gelegenheit gefunden hätte, 
ihm etwas Liebes, Gutes oder Artiged zu erzeigen. 

Mit der Verfafferin der Melanie haben wir wegen 
ähnlicher Puncte gleichfalls zu rechten. Sie ift über. 
haupt ein wenig Argerlicher Natur, und ftört ihren 
wohlmplfenden Lefer ohne Noth, wenn fie unverfehens 
irgend ein Gänschen von Leferin anrebet, Al ch einen ab- 
geſchmackten Einwurf machen läßt und "ihn auf eine 
nicht freundliche Weife beantwortet. 

Aber das Schlimmfte fommt zum Schlimmen, wenn 
zulegt bei Hofe über Deutfche Literatur heftige Debatten 
entftehen. Fuͤrſtin Aurora ift von der älteren Schule. 
Uz, Hagedorn, Kleift, Marthiffon und Hoölty 
werden ausfchließlich mit Enthufiasmus genannt, wohl 
gar gefungen; wobei denn freilich fcheint, daß die gute 
Fuͤrſtin in einer gewiffen Epoche aufgehört hat, ihre 
Handbibliothef zu completiren, und ihre Müfifalien an- 
jufrifchen. Zunachft nehmen altlihe Damen unfern 
Wieland in Schuß, und lefen Teftimonia für ihn ab, 
und ed wird einer übrigens ganz hübfchen jungen Prinz 
zeſſin, weil fie ihn nicht fleißig ftudirt, fehr übel mitge— 
ſpielt. Die Baroneffe hingegen, feine Gönnerin, wird 
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unmittelbar darauf zur Oberhofmeifterin erklärt. — 
Den Dekan de8 Deutfchen Parnafies Fonnte es dem 
doch wohl freuen, wenn er feinen großen Einfluß auf 
Befeßung der erften Hofftellen vernähme. 

Sollten denn aber geiftreihe und talentvolle Frauen 
nicht auch geiſt- und talentvolle Freunde erwerben Fon- 
nen, denen fie ihre Manuferipte vorlegten, damit alle 
Unweiblichfeiten ausgelöfcht würden, und nichts in einem 
ſolchen Werke zurücbliebe, was dem natürlichen Gefühl, 
dem liebevollen Wefen, den romantifchen herzerhebenden 
Anfichten, der anmuthvollen Darftellung und allem dem 
Guten, was wyeibliche Schriften fo reichlich befißen, ſich 
als ein Täftiges Gegengewicht anhängen dürfte. 
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Erfter Ach 





Promethens Merkur. 
Prometheus. 
Ich will nicht, fag’ es ihnen! 
Und Eurz und gut, ich will nicht ! 
Ihr Wille gegen meinen ! 
Eins gegen eins, 
Mich duͤnkt es hebt fi! 
Merkur. 
Deinem Vater Zeus das bringen? 
Deiner Mutter? 
Prp methen 8. 

Was Vater! Mutter! 
Weißt du woher du kommſt? | 
Ich ftand, als ich zum erften Mal bemerkte . 
Die Füße ftehn, 
Uud reichte, da ich | 
Diefe Hände reihen fühlte, 
Und fand die achtend meiner Tritte 
Die du nennft Vater, Mutter. 

| Merkur, 
Und reihend dir 
Der Kindheit nöth’ge Hülfe. 
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Prometheus, 

Und dafür hatten fie Gehorfam meiner Kindheit, 
Den armen Sprößling zu bilden 
Dahin, dorthin, nach dem Wind ihrer Grillen. 

Merkur. 
Und ſchuͤtzten dich. 

Prometheus. 

Wovor? Vor Gefahren 
Die fie fürchteten. 
Haben fie das Herz bewahrt: 
Vor Schlangen die es heimlich neidfchten 2 
Diefen Bufen geftählt 2 
Zu troßen den Titanen? 
Hat nicht mich zum Manne gefhmiedet 
Die allmächtige Zeit, 
Mein Herr und Eurer? 

Merkur, 
Elender! Deinen Göttern das, 
Den Unendlichen? 

Prometheus. 

Göttern? Ich bin Fein Gott, 
Und bilde mir fo viel ein als einer. 
Unendlih? — Allmaͤchtig? — 
Was koͤnn't Ihr? 
Koͤnnt Ihr den weiten Raum 
Des Himmels und der Erde 
Mir ballen in meine Fauſt? 
Vermoͤg't Ihr zu ſcheiden 
Mich von mir ſelbſt? 
Vermoͤg't Ihr mich auszudehnen, 
Zu erweitern zu einer Welt? 
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Merkur. 
Das Schickſal! 
Prometheus. 
Anerkennſt du feine Macht ? 


Ih auch! — 
Geh’, ich diene nicht Vaſallen! 
(Merkur ab.) 

Prometheus 
(zu feinen Statnen ſich kehrend die durch den ganzen Hain zer: 

‚ ftreut ftehen.) 
Unerfeglicher Augenblick! 
Aus euerer Geſellſchaft 
Geriſſen von dem Thoren, 
Meine Kinder! 
Was es auch iſt das euren Buſen regt, 

(fi einem Mädchen nahend) 
Der Bufen füllte mir entgegen wallen! 
Das Auge fpricht ſchon jetzt! 
Sprich, rede liebe Lippe mir! 
O, könnt? ich euch das fühlen geben 
Was ihr ſeyd! 
(Spimethen3 kommt.) 

Epimetheus. 
Merkur beklagte fi bitter. 

Prometheus. 
Haͤtteſt du Fein Ohr für feine Klagen, 
Er wär? auch ungeflagt zuruͤckgekehrt. 

Epimetheus. 
Mein Bruder! Alles was Recht iſt! 
Der Goͤtter Vorſchlag 
War dießmal billig. 
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Sie wollen dir Olympus? Spige räumen, 
Dort folft du wohnen, 
Sollft der Erde herrſchen! 


Prometheus. 
Ihr Burggraf fepn 


Und ihren Himmel fügen? — 
Mein Vorfhlag ift viel billiger: 
Sie wollen mit mir theilen und ich meine, 
Daß ich mit ihnen nichts zu theilen habe, 
Das was ich habe, Fönnen fie nicht rauben, 
Und was fie haben, mögen fie beſchuͤtzen. 
Hier Mein und Dein, | 
Und fo find wir gefchieden. 
Epimetheus, 
Wie vieles ift denn dein? 
Prometheus, 
‚Der Kreis den meine Wirkfamfeit erfüllt! 
Nichts drunter und nichts drüber! — 
Was haben diefe Sterne droben 
Für ein Recht an mich, 
Daß fie mich begaffen ? 
| Epimetheus. 
Du ſtehſt allein! 
Dein Eigenſinn verkennt die Wonne 
Wenn die Goͤtter, du, 
Die Deinigen und Welt und Himmel all' 
Sich ein innig Ganzes fuͤhlten. 
Prometheus. 
Ich kenne das! | 
Ih bitte, lieber Bruder, 
Treib's wie du magft und laß mich! 
Epimetheus ab.) 
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Prometheus. 
Hier meine Welt, mein AT! 
Hier fühl ih mid; 
Hier alle meine Wünfche 
In Eörperlichen Geftalten, - 
Meinen Geift fo taufendfach 
Getheilt und ganz in meinen theuren Kindern. 
(Minerva kommt.) 


Prometheus, 


Du wagft ed, meine Göttin? 
Wageſt zu deines Vaters Feind zu treten ? 


Minerva. 
Ich ehre meinen Vater, 
Und liebe dich, Prometheus ! 


Prometheus, 
Und du bift meinem Geift 
Was er fich felbit ift; 
Sind von Anbesinn 
Mir deine Worte Himmelsliht gewefen ! 
Immer als wenn meine Seele zu fih ſelbſt fpräde, 
Sie ſich eröffnete 
Und mitgeborne Harmonieen 
In ihr erflängen aus fich felbft, 
Und eine Gottheit fprad) 
Wenn ich zu reden wähnte, 
Und waͤhnt' ich eine Gottheit fpreche, 
Sprad ic, felbft. 
Und fo mit dir und mir 
Sp ein, fo innig 
Ewig meine Liebe dir! 
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Minerva. 
Und ich dir ewig gegenwärtig! 
Prometheus. 
Wie ber ſuͤße Daͤmmerſchein 
Der weggefhiednen Sonne 
Dort herauffhiwimmt 
Vom finftern Kaukaſus 
Und meine Seel' umgibt mit Wonneruh', 
Abweſend auch mir immer gegenwaͤrtig, 
So haben meine Kraͤfte ſich entwickelt 
Mit jedem Athemzug aus deiner Himmelsluft. 
Und welch' ein Recht 
Ergeizen ſich die ſtolzen 
Bewohner des Olympus 
Auf meine Kräfte? 
Sie find mein, und mein ift ihr Gebrauch. 
Nicht einen Fußtritt 
- Für den oberften der Götter mehr! 
Minerva, 
So waͤhnt die Macht. 
Prometheus. 
Ich wähne, Göttin, auch 
Und bin auh mächtig. — 
Sonft! — Haft du mich nicht oft gefehn 
In felbft erwählter Knechtfchaft 
Die Buͤrde tragen, die fie 
In feperlihem Ernft auf meine Schultern legten ? 
Hab’ ich die Arbeit nicht vollendet, | 
Jedes Tagwerk, auf ihr Geheiß 
Weil ich glaubte | 
Sie fühen dad Vergangene, das Zukünftige 


J 
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Im Gegenwaͤrtigen, 
Und ihre Leitung, ihr Gebot 
Sey uranfaͤngliche 
Uneigennuͤtzige Weisheit? 
Minerva. 
du dienteft um der Freiheit werth zu ſeyn. 
Prometheus, 
Und möcht? um alles nicht 
Bit dem Donnervogel taufchen 
Id meines Herren Bliße ftolz 
‚In Sclavenflauen packen. 
Bas find fie? Was ih?’ 
| Minerva. 
dein Haß ift ungerecht! 
Den Göttern fiel zum Roofe Dauer . 
Und Macht und Weisheit und- Liebe, 
Prometheus. 
Haben fie das all 
Doch nicht allein! 
Ih daure fo wie fie. 
Bir alle find ewig! — · 
‚Meined Anfangs erinnr’ ich mich nicht, 
Zu enden hab’ ich Feinen Beruf, 
Und ſeh' das Ende nicht. 
ESo bin ich ewig, denn ich bin! — 
Und Weisheit — 
| Minerva an ben Birnif en ern) 
Sieh diefe-Stirne an! EN re 
Hat mein Finger nicht 
‚ Sie ausgeprägt? 
Und diefed Buſens Macht 
Gonte's Werke. XXXIII. Bo. 416 
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Drangt ſich entgegen 
Der allanfallenden Gefahr umher, 
(bleibt bei einer weiblichen ftepen) 
Und du, Pandora, 
Heiliges Gefäß der Gaben alle. 
Die ergößlich find 
Unter dem weiten Himmel, 
Auf der unendlichen Erde, s 
Alles was mich je erquidt von Mornehelib— 
Was in des Schattens Kuͤhle 
Mir Labſal ergoſſen, 
Der Sonne Liebe jemals Fruͤhlingswonne, 
Des Meeres laue Welle J 
Jemals Zaͤrtlichkeit an meinen Buſen angeſchmiegt, 
Und was ich je fuͤr reinen Himmelsglanz 
Und Seelenruhgenuß geſchmecht — 
Das all al — — Meine Pandora! 


- Minerva. 
Jupiter hat dir entboten 
Ihnen allen dag Leben zu ertheilen, 
Wenn du feinem Antrag 
Gehör gaͤbſt. P} | 
| Prometheus. 
Das war das Einzige was mich bedenfen no 
Allein — ich follte Knecht fepn 
Und — wie Alle — ur | 
Anerkennen droben die Macht des — 67? 
dein! 
Sie moͤgen hier gebunden ſeyn 
Von ihrer Lebloſigkeit, 
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Cie find doch frei se Ay 
Ind ih fühl ihre Sreiheit! — EIKE TR, 


Minerva, | 

md fie ſollen leben! — 

dem Schickſal iſt es, nicht den Göttern, 

du fhenfen das Leben und zu nehmen; | 
‚Semm, ic leite dich zum Quell des Lebens all, 
den Jupiter ung nicht verfchließt: 
'&efolen leben und durch dich! 

| oo. Prometheus. 

Aurh dih, o meine Göttin, 

khen, frei fih fühlen, . 
kten! — Ihre Freude wird dein Dank, ſeyn! 


4 
are I} zu 
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| Auf Otympus.) 
Jupiter. Merfurn... 
Merkur. 

Griuel — Water Jupiter — Pape 

Minerva, deine Tochter 

&tht dem Rebellen bei, : 

hit ihm den Lebensftiehe eröfner 
feinen lettenen Hof, — 

ine Welt von Thon 
"ihn belebt, 

Mid ung bewegen fie fi al" 

Ind weben, jauchzen um ihn her | 

| 16 * 
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Wie wir um dich. 
D, deine Donner, Zeus! 


Iupiter. 


Sie find! und werden feyn! 

Und follen fepn! = 

Ueber alles was it 

Unter dem weiten Himmel, 

Auf der unendlichen Erde 

Iſt mein die Herrfchaft. | 

Das Wurmgefchleht vermehrt 

Die Anzahl meiner Knechte. 

Wohl ihnen wenn fie meiner Vaterleitung folgen; 
Weh ihnen wenn fie meinem Fuͤrſtenarm 
Sich widerſetzen. 


Merkur. 


Allvater! Du Allguͤtiger, CE 

Der du die Miffethat vergibft Berbrecern, 

Sep Liebe dir und Preis 

Bon aller Erd und Himmel! 

D, fende mich, daß ich‘ verfünde 

Dem armen erdgebornen Volk 

Did, Vater, deine Güte, deine Macht! 

Jupiter. 

Noch nicht! In neugeborner Jugendwoune 

Waͤhnt ihre Seele ſich goͤttergleich. | 

Sie werden dic nicht hören, bis fie dein I 
Beduͤrſen. Ueberlaß fie ihrem Leben! 


Merkur. Ä 
Sp wei’ als gütig! tr. zu 
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Thal am Fuße des Diympıs.) 

Prometheus. 

Sieh nieder, Zevs, | 

Auf meine Melt: fie lebt! a. 

Ich habe fie geformt nach meinem Bilde, EU 

Ein Gefchleht das mir gleich fer, — 

Zu leiden, weinen, zu genießen und zu freuen ſich 

Und dein nicht zu achten 

Wie ich! 

(Dan ſieht das Menſchengeſchlecht durch's ganze Thal verbreitet. 
Sie find auf Bäume geklettert Fruͤchte zu brechen, fie baden ſich 


im Waſſer, fie laufen um die Wette auf der Wieſe; Mädchen 
pflücten Blumen und flechlen Kraͤnze.) *— 


(Ein Mann mit abgehauenen jungen Baͤumen tritt zu Prometheus.) 


Mann. PER 
Sich hier die Bäume 
Wie du fie verlangteft. 
Prometheus. 
Wie brachteft du 
Sie von bem Boden. 
Mann. 


Mit diefem fcharfen Steine hab’ ich fie 
Glatt an der Wurzel weggeriffen. 
Prometheus. 
Erft ab die Aeſte! — u 
Dann ramme diefen 
Schräg in den Boden hier u 
Und diefen hier, fo gegenüber; ———— 
Und oben verbinde fill — 
Dann wieder zwey hier hinten hin RN 
Und oben einen quer darüber. . * 
Nun die Aeſte herab von oben 


Bis zur Erde, 
Verbunden und verfchlungen bir, 
Und Raſen rings umher, 
Und Aeſte drüber, mehr, 
Bis daß Fein Sonnenlicht 
Kein Negen, Wind durchdringe, 
Hier, lieber Sohn, ein Schuß und eine Hätte! 
Mann. 
Danf, theurer Vater, taufend Dank! 
Sag’, dürfen. ale meine Brüder wohnen 
In meiner Hütte? | 
er De Prometheus. 
Nein! | | 
Du’haft fie dir gebant und fie ift bein. 
Du kannſt fie theilen | 
Mit wen du willt. 
Wer wohnen will der bau’ ſich felber ı eine, 
(Prometheus 9b.) 
Zwey Männer, 
Erfter. : 
Du follt Fein Stüd 
Bon meinen Ziegen nehmen, ..... 
Sie find mir mein! Re 
| Zweyter. 
Woher? 
Erſter. 
Ich Habe geftern Tag und Nacht 
Auf dem Gebirg herumgeklettert, 
Mit faurem Schweiß 
Sebendig fie gefangen, 
Diefe Nacht bewacht, 
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Sie eingefchloffen hier 
Mit Stein und Xeften. 
Zweyter. 
Nun gib mir eins! 
Sch habe geftern auch eine erlegt 
Am Feuer fie gezeitigt 
Und geffen mit meinen Brüdern: 
Brauchft heut nur eine: 
Wir fangen morgen wieder. 
Erfter. 
Bleib mir von meinen Ziegen! 
Zweyter. 
Doch! | 
(Erfter will ihn abwehren, Zweyter gibt ihm einen Stoß, daß er 
umftörzt, nimmt eine Ziege und fort.) | 
Erfter. 
Gewalt! Weh! Weh! 
Prometheus (fommt). 
Was gibt’? | Ä 
Mann. 
Er raubt mir meine Ziege! — 
Blut riefelt fih von meinem Haupt — 
Er fhmetterte 
Mich wider diefen Stein. 
| - Prometheus. 
Reiß da vom Baume diefen Schwamm 
Und leg’ ihn auf die Wunde! 
Mann, 
Sp — theurer Vater! 
Schon ift es geftilft. 
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| Prometheus. 
Sch, waſch bein Angeficht. 
Mann. 
Und meine Ziege? | 
Prometheus. 


gap ihn! 

Iſt feine Hand wider jederman, 

Wird jedermans Hand ſeyn wider ihn. 
(Mann ab.) 


Prometheus. 
Ihr feyd nicht ausgeartet, meine Kinder, 
Seyd arbeitfam und faul, 
Und graufam mild, 
Sreigebig, geizig, 
Gleichet aM’ euren Schiefalebrüdern, 
Gleichet den Thieren und den Göttern. 
Pandora Ckommt). 
| Prometheus. 
Mas haft du, meine Tochter, 
Wie fo bewegt? 
| Pandora 
Mein Bater! 
Ah, was ich fah, mein Vater, 
Was ich fühlte! F 
Prometheus. 
Nun? 
Pandora. 
O, meine arme Mira! — 


Prometheus. 
Was iſt ihr? 
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Pandora. 
Namenloſe Gefuͤhle! | 
Ich fah fie zu dem Waldgebuiche gehn 
Wo wir fo oft ung Blumenfränze pflüden; 
Ich folge’ ihr nad, 
Und, ach, wie ich vom Hügel fomme, fah 
Ich fie, im Thal 
Auf einen Nafen hingefunfen. 
Zum Gluͤck war Arbar ungefähr im Wald. 
Er hielt fie feft in feinen Armen, 
Wollte fie nicht finfen laſſen, 
Und ach ſank mit ihr hin. 
She fhönes Haupt erfank, 
Er kuͤßte fie taufendinal, 
Ind hing an ihrem Munde, 
Um feinen Geift ihr einzubauen. 
Mir ward bang, 
Ich fprang hinzu und fchrie, 
Mein Schrei eröffnet ihr die Sinnen. 
Arbar ließ fie; fie fprang auf 
Und, ah, mit halb gebrochnen, Augen 
ziel fie mir um den Hals. 
Ihr Bufen fchlug, 
Als wollt’ er reißen, 
Shre Wangen glühten, 
Es lechzt' ihe Mund, 
Und taufend Thraͤnen ſtuͤrzten. 
Ich fühlte wieder ihre Kniee wanken 
Und hielt fie, theurer Bater, «- 
Und ihre Küffe, ihre Gluth 
Hat ſolch ein neues unbekanntes 
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Gefühl durch meine Adern hingegoſſen, 
Daß ich verwirrt, bewegt und weinend 
Endlich fie ließ und Wald und Feld. — 
Zu dir, mein Vater! ſag' 

Was ift das alles was fie erfchüttert 
Und mich? 


, Prometheus. 
Der Tod! 
Pandora. 
Was ift das? 
Prometheus. 


Meine Tochter, 
Du haft der Freuden viel genoffen. 
Pandora. 
Zaufendfah! Dir dan’ ich's all. ° 
Prometheus. 
Pandora, dein Bufen fchlug 
Der kommenden Sonne, 
Dem wandelnden Mond entgegen, . 
Und in den Kuͤſſen deiner Gefpielen 
Genoffeft du die reinfte Seligkeit. 
Pandora. 
Unausfprechlich ! 
Prometheus. 
Mas Hub im Tanze deinen Körper 
Leicht auf vom Boden? 
——— 
Freude! 
Wie jedes Glied geruͤhrt vom = und Spiel 
Bewegte, regte fich, 
Sch ganz in Melodie verfchwamm. - 
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Prometheus. 

Und alles löft fi endlich anf in Schlaf, 
Sp Freud’ ald Schmerz. 
Du haft gefühlt der Sonne Gluth, 
Des Durftes Lechzen, 
Deiner Kniee Müdigfeit, 
Haft uber dein verlornes Schaf geweint, 
Und wie geächzt, gezittert 
Als du im Wald den Dorn. dir in die Ferſe — 
Eh' ich dich heilte. 

Pandora. 
Mancherlei, mein Vater, iſt des Lebens Wonn' 
Und Weh! 

Prometheus. 
Und fuͤhlſt an deinem Herzen 
Daß noch der Freuden viele ſind, 
Der Schmerzen viele, 
Die du nicht kennſt. 

Pandora. 
Wohl, wohl! — Dieß Herze ſehnt ſich oft 
Ach nirgend hin und uͤberall doch hin! 

Prometheus. 
Da ift ein-Augenblid der alles erfüllt, 
Alles was wir gefehnt, geträumt, gehofft, 
Gefürchtet, Pandora, — 
Das ift der Tod! 

Pandora. 

Der Zod? 

Prometheus. 
Wenn aus dem innerſt tiefſten Grunde 
Du ganz erſchuͤttert alles fuͤhlſt 
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Mas Trend’ und Schmerzen jemals dir ergoffen, 
Im Sturm dein Herz erfhwillt,” 
In Thraͤnen ſich erleichtern will, 
Und feine Gluth vermehrt, | 
Und alles Elingt an dir und bebt und zittert,  - 
Und all die Sinne dir vergchn, 
Und dar dir zu vergehen fcheinft 
Und fintft, 
Und alles um dich her verfinft in Nacht 
Und du, in immer eigenftem Gefühl, 
Umfaffeft eine Welt: 
Dann ftirbt der Menſch. 
Pandora (ihn umhalſend). 

D, Vater, laß ung fterben! 

Prometheus, 
Noch nicht. 

Pandora. 
Und nach dem Tod? 
Prometheus. 

Wenn alles — Begier und Freud’ und Schmerz — 
In ſtuͤrmendem Genuß fih aufgelöft, 
' Dann fi erguidt, in Wonne fchläft, — 
Dann lebft du anf, auf's jüngfte wieder auf, 
Von neuem zu fürchten, zu hoffen, zu begehren! 
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Prometheus. 
cin feiner Wertftatt). 


Bedede deinen Himmel, Zeug, 
Mit Wolfendunft, ae 
Und übe, dem Knaben gleich, | 
Der Difteln Föpft, > 
An Eichen dich und Bergeshöbn: DEN wand 
Mußt mir meine Erde ed 
Doch laflen ftehn, 2 
Ind meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 
Um deffen Gluth 
Du mich beneideft. 


Ich Fenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn’, als euch, Götter! 
Ihr nährer kümmerlih 
Bon DOpferfteuern 
Und Gebetshaud 
Eure Maijeftät, 

Und darbtet, waren 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ih ein Kind war, 
Nicht wußte wo aus noch ein, ah 
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Kehrt? ich mein verirrtes Auge 

Zur Sonne, ald wenn drüber wär . 
Ein Ohr, zu höre meine Klage, : 
Ein Herz, wie mein’g, 

Sich des Bedraͤngten zu erbarmen, 


Wer half mie | 
Wider der Titanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tode mich, 

Bon Sclaverey? I. 
Haft du nicht alles felbft ee | 
Heilig glühend Herz? : 1 . Hrn Zu 
Und glühteft jung und gut, | 
Betrogen, Rettungsdanf 
Dem Schlafenden da droben? 


Sch dich ehren? Wofür? 
Haft du die Schmerzen gelindert 
Se des Beladenen ? 
Haft du die Thraͤnen geftillet . 
Se des Seangfteten? 1 
Hat nicht mich zum Manne gefchmiebet | 
Die allmaͤchtige Zeit 
Und das ewige Schiefal, 
Meine Herren und deine? 


Waͤhnteſt du etwa, es 
Ich follte das Leben Hafen, | 
In Wüften fliehen, \ 


Weil nicht alle ' WAR: | Ant . 


Bluͤthentraͤume reiften? Fer 
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Hier fiß’ ih, forme Menfchen 
Nah meinem Bilde, 
Ein Gefchleht das mir gleich fen, 
Zu leiden, zu weinen, 

Zu genießen und zu freuen fich, 
Und bein nicht zu achten, 
Wie ich! 


Mine rva (tritt auf, nochmals eine Vermittelung einleitend), 
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N tt Hg IRITEF WERTE A EUT EIER 15: 
| She eat erscht9p 
15,223 11330 19] yasiııya +? 
Nercurius am Ufer des peylus mit zwey Schatten. 
241. Mer, un hl 
Charon! * — Mad) daß du ruͤber kommſt 
beſchwinde! Meine Leutchen: da beklagen fi) zum Er: 
men, wie ihnen dad Gras die Füße netzt und ſie den 
— kriegen. u) 
Ar Aun en en 
Kin Nation! Moper?: Das ift einmal wieder 
on din rechten Mate. "Die koͤnnten immer feben.'- 
Mercurius. up ange ml 
Droben reden fie umgekehrt. Doch mit alledem war 
Is Paar nicht unangefeheit i anfÜber Dberwelt. Dem 
herrn Litterutor hier fehle ichs alsſeine Perlcke/ und | 
fine Bıicher;; mdiider Megaͤre da ni Schritifeäund 
Bruni. Wie eher ern ur an. Siem 
jez ann RK one un Gun ‚asnd 925% 
2 Acht. Sie habertisir s geſchworen⸗ 
“ren hinuͤber kommſt. 1197 erst ms Gi har 
Mercuring,  mlad mind st 
Wie fo? :u)1337 98 2 
| Aachin Rn 6 et er 
Amer und Alceſte find Adel Auf dich zu fprechen, 
in aͤtgſten Earipfdes ¶ Und Herchles hat Dich im > An⸗ 


—— 


| 
| 


— —460 — — 


fat feiner Hitze einen dummen Buben geheißen, der ni 
geſcheidt werden wuͤrde. 


Mercurius. 
Ich — ii Wort bavon. 
‚ RLULEIRL TED (:3 al Charo n. da 


Sch auch nich, Du haft, in Deu ieht ei 
— mit einem gewiſſen Wieland. 
SI mar nn ETUI 
u. 5 — io. feinen. et | 
. Charon. ET | 
Mas — mich? Genug ſie ſind fachsnid. 


le, Mercurius. 
u — = Rabn,. ich; will mit ‚Sinben, 4. — doi 
ſehen was gibt. EEE BUT. 


een, Sie fahren. io). TRLITPN BEP? 

TTP TOBIT ET uipides. u ar BEA 
doc fein, daß dus und ſo ſpielſt, RR gi 
"ten Freunden und ‚deinen Brüdern und; Kindern. Di 
mit Kerls zu gefellen, die feine Ader Griechiſch Blut ü 
Leibe haben, und an ung zu neden und zu neibdfcei 
als wenn aus noch wad uͤbrig wäre: qußer dem bißche 
Ruhm und dem Reſpect den die Kinder droben für un 
fern Bart haben. ins 


Mercurius,. 
Beim . ich yerſtehneuch nicht. 
EURE 1 io 11 Litterator. J „li Sm Ya 


ste a Shen Deuter fen! 


* F 
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Euripides. 
Kommt ihr daher ?:: Ihr bezeugt's alfo? 
firteraton 
O ja, das ift jeßo die Nonne und — von 
ganz Deütſchland, was der Goͤtterbote für goldene vn 
pierchen ber Artftarüjen und Aviden herum tigt: 


f N 
10% 


— Euripides. 
Da hoͤrt ihrs. Und mir iſt übel mitgefpiet in de- 
nen goldenen Vlattcheus. 
| Litterator. 


Das nicht ſowohl/ Herr W. zeigt nur, daß er "nad 
Ihnen habe wagen d rfen eine Alceſte zu ſchreiben; und 
daß, wenn er ihre Bee vermieden und größere Schoͤn⸗ 
heiten aufempfunden, man die Schuld Ihrem Jahrhun⸗ 
derte und deſſen Geſinnungen zuſchreiben milfe: 

Euripides. 

Fehler! Schuld! Jahrhundert! O du ‚hohes ‚herr: 
liches Gewölbe des unendlichen Himmels! was iſt aus 
uns geworden? Mercur, und du trägft dich damit? 

— Mercurius. 
| Ich flehe verfeinert. J | 
es Alcefte — | 

Du bift, in, übler Geſellſchaft, Meraur!. Ä und r 
werde fie nicht verbeſſern. Pfuy! nass 

Admet emmd. 
Mereur, das hätte, ich dir nicht zugetraut. 
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| Mercurius. 
Red't deutlich ‚oder ich “gehe m MWas hab id) 
mit Raſenden zu thun? 
7 Alceſte. Laser} 24 
Du Meinſt betroffen ? Sp horse: daun. Mieg ginge 
neulich, mein Gemahl, und ich, in. den. Hann. jenfeits 
bes Cocytus, wo wie du weißt die Geftalten der Traume 
fich lebhaft darftellen und, hören, laffen. Wir hatten uns 
eine Weile an den phantaftifchen Geftalten „‚ergößt, als 
ich auf einmal meinen Namen. mit einem unleidlichen 
Zone ausrufen hörte. Bir wandten und. Da erſchie— 
nen zweh abgeſchmackte ‚gesierte hagere blaffe Pipp 
hend, bie ſich einander a lceſte! A dmer! ‚nannte, 


traurigen Gekraͤch; ————— 
Admer. 

Es war lacherlich angufehen Wir verftunden bat 
nicht, bis erſt kutze ein junger Sludiofus berunter far, 
der ung die große Neuigkeit brachte , cin geiviffer Mir: 
land habe uns ungebeten wie Euripides die Ehre ange: 
than, dem Volke unfere Masken zu proftituiren. Und 
der fagte. dad Stuͤck auswendiß son Anfang bis zu Ende 
her, es hats aber nientand allsgehalten als Eutipidet, 
der neugierig und Autor genug bzu bat, WW | 

Euri pide s. 
Ja und was das ſchlimmſte iſtſo ſoller in eben 
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den Wifchen die du herumtraͤgſt, feine Alcefte vor der 
meinigen herausgeſtrichen, — herimter und laͤcherlich 
gemacht haben. — — 
ur 5 Merci ias end a9, 
Mer ift der Wieland? 22::% 
— — 
Hofrath und Prinzen⸗Hofmeiſter zu Weimar. 
Mercuriud. - nö hrs 
Und wenn er Ganymedes Hofmeiſter wäre, ſollt' er 
ni her. Es ift juft Schlafenszeit und mein Stab führt 
ine Erle vr aus 5 üben ‚Körper. | 
ul re ee 217.11 7.7% Tee 
* wird's — ſeyn, ſolch einem —* 
‚bei dieſer Gelegenheit kemien zu. lernen. 
EWlelanbs zen. det Nachtmiche trut A) 
“} alsımaıp Wielan d. 4 dal de 
Laſſen Sie‘ kei: mein lieber abo TAUPLE EYE SI 
ee A 
Er lea im ra 


Euripides.. i h 
— fest aber doch mit was fuͤr — — 
| Mercurius. 


Ermuntert euch. Es iſt hier von keinen — 
die Rede. Wie iſt's — — euten Mercur? 
— Mereuß? iin en nn rue 
— ee HERNE? 
Sle haben nüur iger nä ⸗e li 
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Deere aaa 1377 177 7 50 un 
ee Bas thut uns das? So hoͤrt denn umd (ehr. | 
Wieland. I ji 
Wo bin ih? Wohin führt. — der Traum? 
Alce ei: Sen 
Sch bin — re 
TRUE — — 
Und ich Admet. 
‚Eutipibes, 
ol Soltet ihr: mich wohl kennen? 
Mercuriug. 

Woher? — Das tft: — und — bin Daran 

Mas ſteht ihr ſo verwundert? ; - | 
Ba Wieland: ı ae) 

Iſt das Traum, was ich wie, wachend fuhle? Und 
doch hat mir meine Einbildungskraft niemals ſolche 
Bilder hervorgebracht. Ihr Aleefte? Mit dieſer Taille? 
Verzeiht! Sch weiß nicht was ich fagen foll. 

Mercurius. 

Die eigentliche Frage iſt, warum ihr meinen Namen 
proſtituirt und dieſen — BR zuſammen ſo uͤbel 
begegaet. 

RE age island... J 

Ich bin mir nichts bewußt. Was euch betrifft, ihr 
nutzt, duͤnkt mich, wiffen, "daß: wir enrem Namen 
feine Achtung fchuldig ſind. Unfere Religion verbietet 
und, irgend eine Wahrheit, Größe, Gute, Schönheit 
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anzuerkennen und anzuberen, außer ihr. Daher find 
eure Namen wie eure Bildſaͤulen zerſtuͤmmelt nnd Preis 
gegeben. »:: Und ich verfichere euch, nicht. einmal der 
Griechifhe Heimes, wie ihn uns die Mythologen ge: 
ben, iſt mir je: dabei in Sinn gefommen. Man denkt 
gar nichts dabei. Es iſt als werin einer ſagte: Recueil, 
Portefeuille. mem te Meiner on 
Mercurius. 
Es iſt Doch immer mein Name. 
Wieland. 

Haben Sie jemals Ihre Geſtalt mit Fluͤgeln an 
Haupt und Fuͤßen, ven Schlangenſtab in der Hand, 
ſitzend auf Waarenballen und Tonnen, im Vorbeigehen 
auf einer Tobadöbichfe figuriren ſehen? 

| ‚Mereurins., — 

Das, tägt fi ch hören. Ich ſrech — los. Und 
it andern werdet mich künftig ungeplagt. Iaffen... So 
weiß ic), war, auf dem. legten Maskenballe ein gnaͤdiger 
Herr,. der. über feine. Hoſen und Weſte noch einen fleiſch⸗ 
farbenen Jobs gezogen hatte, und vermittelſt Fluͤgeln an 
Haupt uud. Sohlen feine, Molchsgeſtalt für einen Mers 
curius an Mann bringen wolle. 

Wieland. 

Das: tft die Meinung. , Sp: wenig mein Vignetten⸗ 
ſchueider auf. eure Statue Ruͤckſicht nahm, die — 
aufbewahrt; ſo wenig auch ich — | 


a 


ZUERST! Merci Sr mann) 
— BRETT And ſor feyd- —— 

der Sohn Zupiters nach nicht ſo — — 

hat, um ſich mit allerlei Titan α. 


aan nen nr REEL FOR 
* Y » Wieland, . 
So enpfehl id mic) denn. 
Euripidess 


Nicht ung ſo. Wir haben noch ein Glas zuſammen 
zu leeren. | 
\ — Wieland. 
4 " &hr ie Euripides und meine vedadin ſi für euch | 
hab’ ic) öffentlich geſtanden. | 

‚Euripides, ee; 

Biel Ehre. Es fragt ſich in wiefern euch e eure € dr 
beit berechtigt son der meinigen uͤbels zu reden, fünf 
Briefe zu fchreiben, um ener Drama, das fo mittelmd- 
Big ift, daß ich als compromittirter Nebenbuhler Fat var: : 
über eingeſchlafen bin; euren Herren und Bamen hitht 
allein vorzüſtreichen/ das man euch verzetheü koͤnnte; 
ſondern en den guten ee ale ein Herunglidte | 
Rang abgelaufen habt. 

Admet.“ 
NAMch wills euch geſte hen, Euripides iſt auch ein Poet, 
und ich habe mein Dage die Poeten fuͤr nichts mehr. ges 
halten als fie find. Aber ein braver Meunſch iſt en, und 
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unfer Landsmann. Es hhaͤtte euch doch follen bedenklich 
feinen, ob der Mann, der geboren: wurde, da ‚Gries 
henland den Xerres bemiifterte, der ein Freund des 
Socrates war ; deffenStüde eine Wirkung auf fein 
Jahrhundert hatten wieigüre wohl ſchwerlich, ob der 
Mann nicht eher die Schatten. von Alceſte und Admet 
habe herbei beſchwoͤren koͤnnen als ihr? Das verdiente 
einige ahndungsvolle Ehrfurcht, der zwar euer ganzes 
aberweiſes Jahrhundert von Litteratoren nicht faͤhig iſt. 
Eukipides. 
Wenn eure Stucke einmal ſo viel Menſchen das Le- 
ben gerettet haben als meine, dann ſoilt ihr auch reden. 
| Wieland. 
Mein Public, „Eutipibes, ift nicht dns eurige. 


Euripides. — 
Das if die Sache nicht. Bon meinen Zehlern und 
Unvollfommenheiten ift die Rede, die ihr vermieden habt. 
Alcefte: u; 1 auipm 
Daß ich's euch ſage als ein Weib, die eh’ ein Wort 
reden darf, daß es nicht auffälkt ; eure Alceſte mag gut 
ſeyn und eure Weibchen. und: Männchen: amüäfirt, auch 
wohl gefigelt'haben, was ihr Ruͤhrmug nennt. Ich bin 
Darüber  todggangen!, wie man bon einer verftimmmten 
Zitter wegweicht. Mes Euripides ſeine hab' ich doch 
ganz ausgehdrt, mich — drüber — — 
auch ‚drüber :gelächele. anınaıd, zum ml van 1... 


Y 
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5 Wieland: umge: 
' Reine * ra url nen unge 
a ‚me Meefbei nun: 

gIhr ſolltet wiſſen, daß Fuͤrſten «hier — — 
Ich wuͤnſchte ihr koͤnntet ‚fühlen, wie viel gluͤcklicher 
Euripides in Ausfuͤhrung unſerer Geſchichte geweſen als 
ihr. Ich bin fuͤr meinen Mann geſtorben, wie und wo, 
das iſt nicht die Frage. rg von eurer: u 
von Euripides Alceſte. smare 1 u sn 

Wieland 

Könnt. ihr mir abſprechen, daß, ich das kn weit 

Halisatir behandelt habe ? ee. 
U [ cefte. 

Das heißt, das? Genug Euripides hat gewußt, 
warum er eine Alceſte auf's Theater bringt, ſo wenig 
ihr die Groͤße des Opfers das ich meinem Mann that 
barzuftellen wußtet. 

ee er 

Die meint. ” bee? —D——— 

4— a? Euripides. 

N mich. — Alceſte! Sieh — das ſubn meine 
gehler. Ein junger blühender Konig, erfterbend: mitten 
im Genuß alter: Gluͤckſeligkeit. Sein Haus, fein Volk 
in Verzweiflung den -guten-trefflichen: zu: verlierem,iiund 
über den Jammer Apoll bewegt, ‚ven Parzen.einen Wech⸗ 
feltod: abdringend. Und: nun — alles verſtummt ‚und 
Vater und Mutter und Freunde und Boll — alles — 
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und. er lechzend am Rande des Todes/ umherſchauend nach 
einem willigen Auge und: überall Schweigen — bis ſie 
auftritt, die Einzige, ihre Schönheit und Kraft aufzu- 
opfern: dem Gatten ‚hinunter. zu nn — den * 
PER Tobten. | | | 

intern Mieland. : ds 1,13. ","% 

Dan. Hab ich alles auohh. Kia. wi) 

Euripides, 

Nicht gar. Eure keute find erftlih all zufammen aus 
Kr großen Familie⸗ der ihr Wuͤrde der. Menſchhait, ein 
geben habt, ihr Dichter auf unfern Trämaneen!; Sie 
ſehen einander ähnlich wie die Eyer, und ihr habt: fie 
jum unbedeutenden Brei zuſammen geruͤhrt. 

Da iſt eine Frau die fuͤr ihren Maun ſterben will, 
ein Mann der fuͤr ſeine Frau ſterben will, ein Held der 
für fie beide ſterben will, daß nichts aͤbrig bleibt als das 
langweilige Stüd‘ Pärthehia, die man ‚gern wie den 
Widder aus dem Buſche bei den Horuern friegte, um 
dem Efend ein Ende zu machen. | 

Wieland. 

Ih. feht das ander An ale ich· | 
A GE US TIL CH 1 Alceſte!* u E J 

Des vermuth' ich!" "Nur ſagt —— was war Alce⸗ 
ſtens That, wenn ihr Mahn fi e mehr liebte. als fein 
Leben ?: Der Menfeh dar fein ganzes Gluͤck in ſeiner Gat- | 
tin gendße, wie ener Admet, wiirde durch ihre That in 


ni se 
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den: doppelt bittarn Tod geſtuͤrgt werden. Philemon 
und Baucis erbaten ſich zuſammen· den Todundreuer 
Klopſtock, der doch immer unter euch: noch sein Menſch 
iſt, laͤßt ſeine Liebenden wetteifern —Daphnis, ich 
ſterbe zuletzt.“ Alſo mußte Admet gerne lebenſehr 
gern leben, oder ich war — was ?7 eine Komoͤdiantin — 
ein Kind — genug, macht ads mir was ench gefaͤllt. 
Admer 
ee Und den ne der etich' fo elelhaft ft, weil er 
nicht Raben Nag!⸗ Seyd ihr jemals geſtorben ? Oder 
ſeyd iht jemals ganz gluͤcklich geweſen? SR — wie 
eh Hungetleiber. an N 
— "Wieland. IE 
Nur Beige fürchten den Tod. e 


‚He ech fi } 3 af, 117 * 5 


Adme 3 


14 Kid 146° "yi, oje ge in” 


| Den Selpentob d, iR. Aber den Hauspatertod fürgbee | 
jeder feige ber ‚He, & ifeg in, der Natur, Sautı 
ihr denn, ich würde, mein geben ef | baben, ‚unelie 

Hau den Seinden 35 entreißen, ‚eine. Bell — Ei 


u lie 
bertheidigen ? Und doch — 


Bislanı. GH a ze il, 
Ihr redet wie Leute einer andern Welt, eine Spradt, 
DEIER Worte ich. sernehme,, beren, Finn, ich nicht faſſe. 
fa ae las] nebane Admet. a age 0 
MWir —— — Iſt euch das ſo unkegreif 
— alter rer =. af, ai 


274 
nn ripides. 

Ihr bedenkt nicht, daß er zu einer Secte gehoͤrt/ die 
allen Waſſerſuͤchtigen, Auszehrenden, an Hals und 
Bein toͤdtlich Verwundeten einreden wilhAtadt würden 
ihre Herzen voller, ‚ihre, Geiſter mächtiger, ihre Kno⸗ 
den marfiger feyn. Das glaubt er. ur dit 

Admet. 

Ern thut mur ſo. Mein- ihr ſeyd noch Menſch 
genug, euch zu Euripides Admeten, zu verſetzen. sin. 
Alce ſte. 

Mexkt auf aud fragt ee: Sram damüͤber · 4,11 
rd gene) than v AO Inflachs Ss 

Ein junger, ganz glüdlicher, wohlbehaglicher Fuͤrſt 
der von feinem Vater Reich md Erbe und Heerde und. 
Güter emp fangen. hatte, amdicdquimie, ſaß mit Genuͤg⸗ 
lichleit, ſund genoß Aind gam war, und nichts, hedurfte 
als Leute die mit ihm genoſſen, und ſie, wie nauͤrlich / 
fand, und des Hergebend, vichteſatt wurde, und alle 
liebte; ca fi fig ihn liehen- ſyAlteuund ſich Garen und 
Menfchen fo zu Freunden gemacht hatte, mid Apoll den 
Himmel an feinem Tiſch vergaß — der follte nicht ewig 
zu lebens wiuſcherr? amistnınm: Undeder Menichihatte 
auch Be id u a 
nuton aun Inn META Adart4J madhl mania 

Ihr habt eine und begreift das nicht. Ich wollte 
dad dem, ſchwarzaͤugigten Junge Ding dort: begreiflich 
machen. Schöne Kleine, willft du ein Wort Hure 


5 
24444 


ER 


Ä Das Mischen. 
„2 PURE IRR a We DEU TTE Jen * 
Ben ST Alceſte. —*h a 

E Mu einen Liebhaber. ii an 
it rd Madden en 

* in rund SRIE eg u 

Alceſte. | 
Und liebſt ihm vom Herzen, fo daß din manchet 
guten Stunde Beruf fuͤhlteſt fuͤr ihn zu fterben? .>u 
Maͤdchon. 

Ach! und ich“ bin um ihn geſtorbemEin feind 
ſeliges Schickſal trennte? uns,“ das ich nicht lang über: 
— —A Tarbiltanig zune Bne 

sach Su Süd Alr eſt Pro PR ERBE TE TI PEST? 

Da habt ähritenne Aleeſte Wieland Min: age 
mie)" Neben Kleine, da’ h hatteſt Eltern pie‘ fi — er 
vr Weber sn irajraig ch lin Sy Dil | 

a 2); Mädchen. TE re 

"Gegen unſre Liebe warſsnein· Ne Aber fit 
ehrten einander von Herzens œO 
‚3.9 ibin una, a. Aleeſtel⸗ PTR KIT ELITE 

SGlaubſt dir Wohl; wenn deine Murtter tu Todesge⸗ 
— geweſen waͤre, und dein Vater haͤtte! fuͤrrſte mit 


feinem Leben bezahlt, daß ſies mit Dank angenommen 
haͤtte ui. can i Gum Sana ddr inf 


lpansdngne rende Maͤdchen. instand 41 
Ganz aemiß.,.., no Hl ao rs nn 
Alce 


| 
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Nicefe. 
Und > wechfelöweile Mieland, eben fo. . Da habt, ihr 
Euripides Alceſte. 
Admet. | 
Die eurige wäre dann für Kinder, die andere für 
"rliche Leute, Die fchon sein his zwey Meiher begraben 
haben. Daß ihr nun mit eurem Auditorio ſympathiſirt 
iſ noͤthig und billig. 
Mieland Eye 
Loft mich, ihr feyd widerfinnige vohe — mit 
denen ich nichts gemein habe. aa: 


Eurip id es. 
er höre mich noch ein paar Worte. 
* Wieland. 
Mach's kurz. 
Euripides. 


Keine fuͤnf Briefe, aber Stoff dazu. Das RE 
ht euch fo viel zu Gute thut, ein Theaterſtuͤck fo zu Ien- 
fen und zu riinden daß es fich fehen Inffen darf, iſt ein 
Zılent, ja, aber ein fehr geringes. 
Wieland. 
Ihr Fennt bie Mühe nicht, die's koſtet. 


Euripid es. | 
| * haſt ja genug davon vorgeprahlt. Das alles, 
en man's beim Lichte heſieht, uichts iſt als eine 


dihigleit, nach Sitten. und, Theaterconventionen und 
Eeethe's Werke. XXXIII. Bd. 18 
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nach und nad) aufgeflickten Statuten Natur und Wahr: 
heit zu verfchneiden und einzugleichen. 
Wieland. 
I" werdet mich das nicht uͤberreden. 

| Euripides. 

So genieße deines Ruhmes unter den Deinigen und 
laß und in Ruh. 

Admet. 

Begib did) zur Gelaffenheit, Euripides! Die Ste 
lem an denen er deiner fpottet find fo viel Flecken mit . 
denen er fein eigen Gewand beſchmutzt. Wär er Hug 
und er Fönnte fie und die Noten zum Shafefpeare mit 
Blut abfaufen, er würde ed thun. Go ſtellt er fich dar 
und befennt, da hab’ ich nichts gefühlt. 

Euripides. 
Nichts gefühlt bei meinem Prolog, der ein Meilter: 
ftüd ift? Sch darf wohl von meiner Arbeit fo veben, 
thuſt du's ja. Du fühlft nichts, da du in den Gaſthof 
triteft ? 
| Alcefte. | 
Er hat feinen Sinn für Gaftfreiheit, hoͤrſt du ja. 
Euripides. 

Und auf der Schwelle begegnet dir Apollo, die 
freundliche Gottheit des Hauſes, die, ganz voll Liebe 
zum Admet, ihn erſt dem Tod entreißt, und nun o Jan: 
mer! fein beſtes Weib für ihn dahingegeben ſieht. Er 
kann nichts weiter retten und entfernt fich wehmuͤthig 
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daß nicht die Gemeinfchaft mit Todten feine Reinigkeit 
beflefe. Da tritt herein, ſchwarz gehüllt, das 
Schwert ihrer heimtüdifchen Macht in der Fauſt, die 
Königin der Todten, die Geleiterin zum Orcus, das 
unerbittliche Schickſal, und fchilt auf die gnadig verweis 
lende Gottheit, droht fihon der Alcefte, und Apoll ver: 
lift das Haus und und. Und wir mit dem verlaffenen 
Chor feufzen: ach daß Aeskulap nod) lebte, der Sohn 
Apollo's, der die Kräuter Fannte und jeden Balſam, fie 
wirde gerettet werden; denn er erwecte die Todten, 
aber er iſt erfchlagen von Jupiters Blig, der nicht dul= 
dete Daß jener erwedte vom ewigen Schlaf die in Staub 
geſtreckt hatte nieder fein unerbittlicher Rathſchluß. 
Alcefte. | 

Bift dur nicht ganz entrüct gewefen in die Phantafie. 
der Menfchen, die aus ihrer VBarer Munde vernommen 
hatten, von einem fo wunbderthätigen Manne, dem 
Macht gegeben war über den allmächtigen Tod. Iſt 
dir nicht da Wunfch, Hoffnung, Glauben aufgegangen, 
füme einer aus diefem Gefchlechte! Fame der Halbgott 
feinen Brüdern zu Hilfe! 

Euripides. 

Und da er nun kommt, nun Hercules auftritt und 
ruft: ſie iſt todt! todt! Haſt ſie weggefuͤhrt, ſchwarze 
graͤßliche Geleiterin zum Orcus, haft mit deinem verzeh: 
renden Schwert abgeweihet ihre Haare? Sch bin Ju: 
piterd Sohn und traue mir Kraft zu über dich. An 
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dein Grabe will ich dir auflaufchen, wo du das Xht | 
trinfft der abgefchlachteten Todesopfer, faſſen will ih 
dich Todesgdttin, umknuͤpfen mit meinen Armen, di | 
fein Sterblicher und Fein Unfterblicher loͤſet, und du ſolſt 
mir herausgeben das Weib, Admetens liebes Weib, on 
ich bin nicht Jupiters Sohn. | 
Hercules (tritt auf). 

Mas redt ihr von Jupiters Sohn? Ich bin Se : 

piters Sohn. 


Admet. 
Haben wir dic) in deinem Rauſchſchlaͤfchen geftört? 
| Hercules. 
Mas fol der Lärm? 
Aleeſte. 
Ei da iſt der Wieland. 
Hercules. 
Ei wo? 
Admet. 
Da ſteht er. 
Hercules. 


Der? Nun der iſt klein genug. Hab’ ich mir ihn 
doch ſo vorgeſtellt. Seyd ihr der Mann der. den Hercults 
immer im Munde fuͤhrt? 

Mieland (zuruͤcweichend). 
Ich habe nichts mit euch zu ſchaffen, Koloß. 
Hercules. 
Nun wie dann? Bleibt nur! 
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Wieland. 

Sch vermuthete einen ftartlihen Mann mittlerer 
Größe. 

Hercules. 

Mittlerer Größe? Ich? 

Wieland, 

Wenn ihr Hercules -feyd, fo feyd ihr's nicht ges 
meint. 

Hercules. 

Es ift mein Name, und auf den bin ich ſtolz. Ich 
weiß wohl, wenn ein Frage feinen Schilöhalrer unter 
den Bären, Greifen und Schweinen finden fann, fo 
nimmt er einen Hercules dazıı. Denn meine Gotiheit 
it dir niemals im Traume erfchienen. 

Wieland. 

Ich geftehe, das ift der erfte Traum, den ich 
ſo habe. 

Hercules. 

Sp geb’ in dich, und birte ven Goͤttern ab deine No— 
ten aber Homer, we wir dir zu groß find. Das glaub’ 
ih, zu groß. | 
Wieland, 

Wahrbaftig ihr feyd ungeheuer. Ich hab’ euch mir 
niemals fo imaginirt. 

Hercules. 

Was kann ich davor, daß er fd eine engbrüftige Sına= 

ginstion har? Wer ift denn fein Hercules auf den er 
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fich fo viel zu @ute thut? Und was will er? Fur die Zu: 
gend? Was heißt die Devife? Haft du die Tugend ge: 
fehen? Mieland! ch bin doc) auch in der Welt en 
fommen, und ift mir nichts fo begegnet. 

Wieland. 

Die Tugend für die mein Hercules alles thut, alle 
wagt, ihr Fennt fie nicht? 

Hercule®. 

Tugend! Ich hab’ das Wort erft hierunten von ein 
paar albernen Kerls gehört, dic Feine Rechenfchaft davon 
zu geben wußten. 
Wieland. 

Ich bin’ eben fo wenig im Stande. Doch laßt und 
darüber Feine Worte verderben. Ich wollte, ihr hättet 
meine Gedichte gelefen, und ihr würdet finden, daß ich 
felbft die Tugend wenig achte. Sie ift ein zweydeuti⸗ 
ged Ding. 

Hercules. 

Ein Unding ift. fie wie alle Phantafie, die mit dem 
Gang der Weltnicht befteben Fann. Eure Tugend kommt 
mir vor wie ein Gentaur; fo lang der vor eurer Imagi⸗ 
nation herumtrabt, wie herrlich, wie Erafrig! und went 
der Bildhauer euch ihn hinſtellt, welch übermenfchlidt 
Form! — Unatomirt ihn und finder vier Lungen, zwey 
Herzen, zwey Mägen. Er ftirbt in dem Augenblide 
der Geburt, wie ein andres Mißgefchöpf, oder ift nie 
außer eurem Kopf erzeugt worden. 
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Wieland. 
— muß doch was ſeyn, ſie muß wo ſeyn. 
Hercules. | 
Bei meined Vaters ewigem Bart! Wer hat- daran 
gezweifelt? Und mich duͤnkt, bei uns wohnte ſie in Halb: 
göttern und Helden. Meinft du, wir lebten wie das 
Vieh, weil eure Bürger fich vor den Fauftrechtözeiten 
freuzigen? Wir hatten die bravften Kerld unter uns. 
Wieland. 
Mas nennt ihr brave Kerls? 
Hercules | Ä 
Einen ber mittheilt was er hat. Und der reichſte 
iſt der bravſte. Hatte einer Ueberfluß an Kraͤften, 
ſo pruͤgelte er den andern aus. Und verſteht ſich, ein 
achter Mann gibt ſich nie mit’ geringern ab, nur mit 
Seineögleichen, auch größern wohl. Hatte einer denn 
Ueberfluß an Säften, machte er den Meibern fo viel 
Kinder als fie begehrten, wie ic) denn felbft in einer 
Nacht funfzig Buben ausgearbeitet habe. Fehlt es 
einem denn an beiden und der Himmel hatte ihn, oder 
aud) wohl dazu, Erb’ und Hab vor taufenden gegeben, 
eröffnete er feine Thuͤren und hieß taufend willfommen, 
mit ihm zu genießen. Und da fteht Admet, der wohl 
der bravſte in dieſem Stuͤcke genannt: werden Tann. 
Wieland, 
Das meifte davon wird zu unfern a für Laſter 
gerechnet. 


Pe u Br zur 
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Hercules. 

Rafter? Das iſt wieder ein ſchͤnes Wort.  Dadurd) 
wird eben alles fo halb bei euch, daß ihr euch Tugend 
und Lafter als zwey Extreme vorftellt, zwiſchen denen 
ihr ſchwankt, anftart euren Mittelzuftand als den pofiti: 
ven arizufehen und’ den beften , wie's eure Bauren md 
BERN und Mägde nody thun.: ' | 


Wieland. 

Wenn ihr diefe Gefinnungen in meinem Jahrhun— 
derte merken ließet, mar würde euch fteinigen. Haben 
fie mid) wegen meiner Kleinen Angriffe an Tugend und 
Religion fo entfeglich verfeßert. 


Hercules. 

Was ift, da viel anzugreifen ? Die Pferde, Mens 
ſchenfreſſer und Drachen, mit denen hab’ ich's aufgenom: 
men, mit Wolfen niemalß, fü ie wollten eine Geftalr haben 
wie fie mochten. Die überläßt ein geſcheidter Mann 
dem Winde der fie zufammen geführt hat, wieder zu 
verwehen. 

| — 
Ihr — ein Unmenfch, ein. Gotteslaͤſterer. 


ar Hercules. 

Will dir das nicht in Kopf? Aber des Prodiceus Her: 
cules, das ift dein Mann. Euer Hercules Graudifon, 
eines. Schulmeifters Hercules. ° Ein unbärtiger Splvio 


am Scheidewege. Wären mir die Weiber begegnet, 
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fiehft du, eine unter dem Arm, eine unter den, und alle 

beide hätten mit fortgemußt. Darinnen iſt dein Amadis 

fein Narr, ich laß. dir Gerechtigkeit wiederfahren. 
Wieland. | 

Kenntet ihr meine Gefinnungen, ihr würdet noch ans 
derö denken. | 

Hercules. 

Ich weiß genug. KHätteft bu nicht fo lange unter 
der Knechtſchaft deiner Sittenlehre gefeufzet,. es hätte 
noch was aus dir werden koͤnnen. Denmn jetzt hängen 
dir immer noch die ſchalen Ideale an. Kannft nicht 
verdauen, daß ein Halbgott fich betrinkt und ein Zlegel 
it, feiner Gottheit unbefchadet? und Wunder meinft, 
wie du einen Kerl proftituirt hätteft, wenn du ihn untern 
zifh oder zum Mädel auf die Streu bringft? Weil eure 
Hochwuͤrden das Wort nicht haben wollen. 

Wieland. | 

Ich empfehle mid). 

Hercules. : 

Du möchteft aufwachhen. Noch ein Wort. Was 
of ich von eines Menfchen Verftand denken, der in feiz 
nem vierzigften Jahr ein groß Werks und Wefens daraus 
machen Fann, und fünf fechs Bücher voll fchreiben, da> 
von, daß ein Mädel mit Faltem Blut Fann bei drey vier 
Kerls liegen und fie eben in der Reihe herum lieb haben. 
Und daß die Kerlö ſich Darüber beleidigt finden und dod) 
wieder anbeißen. Sch fehe gar nicht — 
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Pluto— Cinwentig). ! 

Ho! Ho! Was für ein verfluchter Laͤrm da draußen‘ 
Hercules, did) hoͤrt man überall vor. Kann man nicht 
einmal ruhig liegen bei feinem Weihe, wenn fie nicht; 
dagegen hat. : 

Herculee. 

So gehabt euch wohl, Herr Hofrath. 

J Wieland (erwachend). 

Eie reden was fie wollen: mögen fie doch reden, 
was kuͤmmert's mich? 
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Benvenuto Gellini, Erſter Xheil. 





Erftes:Bucd. 
Erſſtes Capitel. 


Ras den Autor bewogen bie Geſchichte ſeines Lebens zu ſchreiben. — 


Urſprung der Stadt Florenz. — Nachricht von des Autore 


Familie und Verwandtſchaft. — Urfache warum er Benvenuto 
genannt worden. — Er zeigt einen frühen Geſchmack für Nach: 
biden und Zeichnen; aser jein Water unterrichtet ihn in ber 
Mufil, Aus Gefälligkeit, obgleich mit Widerftreben, lernt der 
Knabe die Flöte, — Sein Water von Leo X begänftigt. — 
Benvenuto kommt zu einem Sumelier und Goldſchmied in bie 
Lehre. Seite 11. 


Z3 weytes Capitel. 


der Autor ſieht feinen Bruder im einem Gefecht beinahe erſchlagen 
und nimmt feine Partey; daraus entfpringen einige unanges 
nehme Borfälle, und er wird beßhalb von Florenz verbannt. 
— Er begibt ſich ‚nach Siena und von da nach Bologna, wo er 
in der Kunſt auf der Flöte zu blafen zunimmt, mehr aber 
noh in der Profeffion des Goldſchmieds. — Streit zmwifchen 
fiinem Water und Pierino einem Tontünftler; trauriged Ende 
des letztern. — Der Autor begibt ſich nach Pifa und geht bei 
einem dortigen Goldſchmied in Arbeit. — Er fommt krank 
nah Florenz zuruͤck. Wach feiner Genefung tritt er bei feinem 
alten Meifter Marcone in Arbeit. | S 26. 


= 
Drittes Capitel 


Peter Zorrigiani, ein Staliänifcher Bildhauer, kommt nach Slorenz 
und fucht junge Künftlee für den König von England. — 
Der Autor wird mit ihm befannt und wirft einen Haß auf 
ipn. — Der Autor befleißigt fih nach den Cartonen von 
Michelangelo und Keonardo da Vinci zu findiren. — Um ſich 
in feiner Kunft zu vervolltommmen, geht er nach Rom, be 
gleitet von einem jungen Gefellen, Namens Taſſo. — Er 
findet in diefer Hauptſtadt große Aufmunterung fo wie man: 
cherlei Abenteuer. — Nach zwey Jahren kehrt er_nach Flo: 
renz zuruͤck, wo er feine Kunſt mit gutem Erfolg treibt. — 
Geine Mittünftter werden eiferfüchtig Über feine Geſchicklichkeit. 
— Gtreit zwifchen ihm und Gerard Gunsconti. — Vetfolgt, 
weil er feinen Gegner gefchlagen und verwundet, Eleidet ex ſich 
in eine Moͤnchskutte und flieht nach Nom. | ©. 56 
Viertes Capitel 
Der Autor macht außerordentliche Gluͤck in Nom. Er wird von 
einer edlen Dame Porzia Chigi hoͤchlich aufgemuntert. — Be: 
fonderes-Zutrauen diefer Dame. —  Eiferfücht zwifchen ihm und 
Lucagnolo von Jeſi. — Er bläft vor Papft Clemens VIL, ber 
mit ihm wohl zufrieden ift und ihn wegen der doppelten Faͤhig— 
feit, als Goldfceymied und Muſicus in Dienft nimmt. — Der 
Biſchof von Salamanca gibt ihm, auf die Empfehlung des Fran: 
ciscus Penni, Schülers von Raphael, Arbeit. — Seltfamt 
Abenteuer zwiſchen ihm und dem Biſchof. S. 52, 
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Der Autor findet Händel und nimmt eine Ausforderung eines deı 
Rente des Nienzo da Ceri an. — Er arbeitet große Cardinals 
fiegel, nad Art des Lautizio. — Die Peft bright in Rom 
aus; während derſelben hält eu fich viel in den Nuinen auf umi 
ſtudirt dort nad) den architeftonifchen Zievrathen. — Geſchicht 

des Herin Jacob Carpi, berühmten Wundarzted. — Bege 

benheilen mit einigen Vaſen, melde Benvenuto gezeichnet. — 


V 


Nachdem die Peſtilenz vorbei war, treten mehrere Künftler zu: 
ſammen, Mahler, Bildhauer und Goldfihmicde, ſich wöchentlich 


zu vergnügen. — Angenehine Befchreibung eines diefer Ban: 
fette, welches der Autor durch einen ‚gräctichen Einfall ver⸗ 
herrlicht. V S. 69. 


Sechstes Capitel. 


Der Autor ahmt Tuͤrtiſche mit Silber damascirte Dolche nad. — 
Ableitung des Worts Grotteske von Zierrathen gebraucht. — 
Des Autors Fleiß an Medaillen und Ringen. — Seine 
Wohlthaten an Ludwig Pulci werden mit Undank belohnt. 
Leidenſchaſt des Pulci zu Pantaſilea und tragiſches Ende deſ— 
ſelben. — Kuͤhnes Betragen des Autors, der die Verliebten 
und ihr bewaffnetes Geleit angreift. — Der Autor entkommt 
und verſoͤhnt ſich mit Benvenuto von Perugia. S. 83. 


Siebentes Capitel, 


Der Herzog von Bourbon belagert Rom. Es wird eingenommen 
und geplündert. — Der Autor tödtet den Herzog von Bourbon, 
durch Biichfenfchüffe von der Mater, — Er flüchtet in's Eaftell 
Sanct Angelo, wo er ald Bombardier angeftellt wird, und ſich 


außerordentlich hervorthut. — Der Prinz von DOranien fänt 
anf einen Kanonenſchuß de3 Autors. — Der Papft erfennt die 
Dienfte des Benvenuto. — Das Caftell Sant Angelo geht 
über durch Vertrag. | | © 98, 


adhtes Capitel, 


Der Autor kehrt nach Florenz zuruͤck und Kauft feinen Banıı ab. — 
Horatio Baglioni möchte ihn zum Soldatenftand bereden; aber 
auf feines Vaters Bitten geht er nach Mantue, — Er findet 
feinen Freund Julius Romano dafelbft, der ferne Kunft dem 
Herzog empfiehlt. — ine unvorſichtige Rede ndthigt ihn von 
Mantua zu gehen. — Er fommt nad) Storenz zuruͤck, wo fein 
Pater indeß und die meifte feiner Bekannten an der: Peft geftor: 
be. — Gutes Verhaͤltniß zmwifchen ihm und Michelagnolo 
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Buonarotti, durch deffen Empfehlung er bei feinen Arbeiten fehr 
aufgemuntert wird. — Gecchichte Friedrichs Ginori. — 
Bruch zwiſchen Papſt Clemens und der Stadt Florenz, — 
Der Autor folgt einem Rufe nach Rom. ©. 112. 


Neuntes Eapitel, 


Der Autor kehrt nach Rom zurück und wird dem Papft vorgeftellt, 
Unterredung zwifchen ihm und feiner Heiligkeit. Der Papſt 
überträgt ihm eine vortreffliye Goldfchmieds und Juwelier-Ar— 
beit. Nach des Papftes Wunſch wird er als Stempelfchneider 
bei der Münze angeſtellt, ungeachtet ſich die Hofleute und beſon⸗ 

ders Pompeo von Mailand, des Papſtes Guͤnſtling, dagegen 
ſetzen. — Schoͤne Medaille nach ſeiner Erfindung. — Streit * 
ſchen ihm und Bandinelli dem Bildhauer. ©. 125 


Zehntes Capitel. 


Die Tochter des Raphael del Moro hat eine boͤſe Hand, der Autor 
iſt bei der Cur geſchaͤftig; aber ſeine Abſicht ſie zu heirathen 
wird. vereitelt. — Er ſchlaͤgt eine ſchoͤne Medaille auf Parft 
Stemend VII — Trauriges Ende feines’ Bruders, der zu 
Rom in einem Gefecht fällt. Schmerz ded Autors darüber, der 
feinem Bruder ein Monument mit einer Inſchrift errichtet und 
ben Tod raͤcht. — Geine MWertftatt wird beſtohlen. — Au 
Berordentliches Beiſpiel von der Treue eines Hundes bei diefer 
Gelegenheit. — Der Papft ſetzt großes Vertrauen auf den 
Autor und muntert ihn außerordentlich auf. S. 155 


Eilftes Eapitel 


Des Autors Feinde bedienen ſich der Gelegenheit, daB falſche Min: 
zen zum Vorſchein kommen, umihn bei dem Papfte zu verläum: 
den; allein er bemeift feine Unſchuld zu des Papftes Ueberzeu⸗ 
gung. — Er entdeckt den Echelm, ber feine Werkſtatt beſtohlen, 
durch die Spürfräfte feines Hundes. — Ueberſchwemmung von 
Rom. — Er macht eine Zeichnung zu einem prächtigen Kelche 
für den Vavſt. — Mißverftand zwifchen ihm und Seiner Hei 


VII 


ligleit. — Cardinal Salviati wird Legat von Rom in des 
Vapſtes Abweſenheit, beleidigt und verfolgt den Autor, — 
Eine Augenfrantheit verhindert diefen , den Kelch zu endigen. — 
Der Papft bei feiner Ruͤcktunft ift Über ihn erzuͤrnt. — Außer⸗ 
ordentliche Scene zwiſchen ihm und Seiner Heiligteit. — Der 
Autor Teidet am venerifchen Uebeln und wird durch das heilige 
Holy geheilt. | | S. 153. 


Zwölftes Capitel. 


beſchichte eines Goldſchmieds von Mailand, der zu Parma als fal⸗ 
her Münzer zum Tode verdammt war und durch den Garbinal 
Ealviati, Kegaten diefer Stadt, gerettet wurde, — Der Car: 
final fendet ihn nach Nom, ald einen geſchickten Kuͤnſtler, der 
dem Autor das Gegengewicht halten könne, — Tobias wird von 
den Papft in Arbeit gefegt, welches dem Autor jehr unangenehm 
it. — Pompeo von Mailand verlaͤumdet ihn, er verliert feine 
Stelle bei der Muͤrze. — Er wird verhaftet, weil er den Kelch 
nicht austiefern will, und vor den Gouverneur von Nom ger 
ragt. — Sonderbare Unterhaltung zwiſchen ihm und diefer 
Magiftratsperfon. — Der Gouverneur, durch einen Kunft: 
griff, Überredet ihn den Kelch dem Papfte auszuliefern, der ihn 
dem Autor zuruͤckſchickt, mit Befehl das Wert fortzufegen. ©. 167. 
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Zweytes Bud. 


CGrftes SCapyitel, 


%r Autor verliebt ſich in eine Gicilianifche Eurtifane, Namens 
Angelica, welche von ihrer Mutter geſchwind nach. Neapel geführt 
wird. — Seine Verzweiflung über den Verluft feiner Gelieb⸗ 
in. — Er wird mit einem Gicilianifohen Priefter bekannt. der 
fi mit Zauberey abgibt. — Teremonien, deren er fich bes 
dient, — Der Autor ift bei den Beſchwoͤrungen gegenwärtig, 
in Hoffnung feine Geliebte wieder zu erlangen, — Wunderbare 
Wirtung der Beſchwoͤrung. — Ihm wird verfprocden, er foll 


VII - 


Angelica innerhals eine? Monats wieder ſehen. — Streit zwi: 
ſchen ihm und Hrn. Benedetto, den er tödtlich mit einem Gtein 
verwundet. — Pompeo von Mailand berichtet dein Papft, der 
Autor Habe den Goldſchmied Tobias umgebracht. eine Heilig 
keit befiehlt dem Gouvernenr von Rom, den Mörber zu ergrei 
fen und auf der Gtelle hinrichten zu Yaffen. Er entflicht un 
begibt fi nach Neapel. Auf dem Wege trifft er einem Freud 
an, Golosmes ben Bildhauer. ©. 185. 


. 3weytes Gapitel 


x 


Der Autor gelangt glädlicy nach Neapel. — Dort findet er feine 
geliebte Angelica und ihre Mutter. Gonderbare . Zufammen: 
funft diefer Perfonen. — Er wird von dem Vicefönig von Nea— 
pel günftig aufgenommen, welcher verfucht, ihn in feinen Dier 
ften zu behalten. — Angelica'd Mutter macht ihn zu harte Be 
dingungen. Er nimmt die Einladung des Cardinald von Medi: 
cid nach Nom am, da der Papft den Irrthum wegen Tobias Tod 
fchon entdeckt hat. — Befonderes und galanted Abenteuer auf der 
Straße. Er kommt glüdlich nah Rom, wo er hört, daß Be 
nedette von feiner Wunde genefen ift. — Er ſchlaͤgt eine ſchoͤne 
Medaille auf Papft Elemend und wartet Seiner Heiligkeit 
auf. — Was in diefer Audienz begegnet. — Der Papft vergibt 
ihm und nimmt ihn im feine Dienfte, S. 196, 


Drittes Sapitel, 


Papft Elemens wird rant und flirbt. — Der Autor toͤdtet Pompeo 
von Mailand. — Cardinal Eornaro nimmt ihn in Schutz. — 
Paul III aus dem Haufe Tarnefe wird Papft, Er fest den 
Verfaſſer wieder an feinen Play, ald Etempelfchneider bei der 
Münze, — Peter Ludwig, des Papftes natürlicher Sohn, wird 
Sellini's Feind. Urſache davon, — Peter Ludwig beftelt einen 
Eorficanifcyen Soldaten, den Autor zu ermorden, der die Ak: 
ſicht erfährt und nach Florenz geht. ©. 206. 


Biertes Capitel. 


Herzog Alexander nimmt den Autor fehr freundlich auf. — _Diefer 
macht eine Neife nach Venedig mit Tribolo einem Bildhauer, — 
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IX 


Sie tommen nach Ferrara und finden Handel mit Florenliniſchen 
Ausgewanderten. — Nach einem kurzen Aufenthalte in Bene: 
dig Fehren fie nach Florenz zuruͤck. — Wunderliche Geſchichte 
wie der Autor fih an einem Gaftwirthe raͤcht. — Nach feiner 
Ruͤckkunft macht ihn Herzog Mlerander zum Münzmeifter, und 
ſchenkt ihm ein vortreffliched Schießgewehr. — Detavian Me: 
dicid macht dem Autor mancheriei Verdruß. — Papſt Paul 
UI verfpricht ihn Begnadigung und Lädt ihn wieder nach Rom 
in feine Dienfte, — Er nimmt ed an und geht nach Rom zu⸗ 
ruͤk. — Großmüthiges Betragen Herzog Alexanders. ©. 217. 


FSünftes Capitel. -’ 

Dr Autor, bald nach feiner Ruͤckkunft, wird in feinem Haufe, bei 
Nat, von vielen Häfchern angegriffen, die ihn wegen des an 
Pompeo von Mailand verübten Mordes einfangen follen. — 
Er vertheidigt fich tapfer und zeigt ihnen des Papftes Frei: 
brief, — Er wartet dem Papſt auf, und feine Begnadigung 
wird auf dem Capitol eingezeichnet. — Er wird gefährlich 
an, — Erzählung deſſen, was während dieſer Krankheit 
verfällt. — Mufterhafte — ſeines Dieners Felix. S. 234. 


S — Capitel. 
der Autor, nachdem er geneſen, reift n ch Florenz mit Felix, um 
der vaterländifchen Luft zu genießen. — Er findet Herzog 
Uerandern, durch den Einfluß feiner Feinde, fehr gegen fich 
eingenommen. Er Echrt nach Rom zuruͤck und hält ficy fleißig ° 
an fein Geſchaͤft. — Feuriges Luftzeichen, ald er zu Nacht: 
kit von der Jagd nach Haufe kehrt. — Beine Meinung dar: 
über. — Nachricht von der Ermordung Herzog Alexanders, 
welchem Cosmus Mebicid nachfolgte, — Der Papft vernimmmt, 
daß Carl V, nach ſeinem glüclichen Zuge gegen Tunis, nad) 
Rom tommen werde, ſchickt nach unferm Autor, ein foftbares 
Bert, zum. Geſchente fuͤr Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt zu bes 
ſtellen. ©, 251, 
Siıiebentes.GCapitel, 
Kaifer Cart V hält einen prächtigen Einzug in Rom, — Schoͤner 
Diamant, den diefer Fuͤrſt dem Papfte ſchentt. — Herr Durante 
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\ 
und der Autor werden von Seiner Heiligkeit befehligt, die Ge 
feyente den Kaifer zu bringen. — Diefe waren zwey Tuͤrkiſche 
Pferde und ein Gebetbuch mit einem goldenen Dedel. — Der 
Autor hält eine Rede an den Kaifer, der fich mit ihm freund 
lich befpriht. — Ihm wird aufgegeben den Diamanten zu faß 
fen, den ber Kaiſer dein Papfte gefchentt hatte, — Herr Ratine 
Juvenale erfindet einige Gefhichten, um Seine Heiligkeit gegen 
den Werfaffer einzunehmen, der, als er fich vernachläffigt halt, 
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nach Frankreich zu gehen den Entſchluß faßt. — Wunderbare 


Geſchichte feines Knaben Ascanio. &, 262. 
Achtes Sapitel. 


Der Autor zieht mit Adcanio nach Frankreich, und kommt Über Fio: 


venz, Bologna und Venedig nah Padua, wo er fich einige Zeit 
bei dem nachherigen Cardinal Bembo aufhält, — Großmuͤthiges 
Betragen diefes Herın gegen Eellini. — Diefer jest bald feine 
Reife fort, indeın er durch die Schweiz geht. — Mit großer fe 
bensgefahr ſchifft er Über den Wallenftädter See. — Er befugt 
Genf, auf feinem Wege nach Lyon, und nachdem er fich vier 
“ Rage im gedachter GStadt- befunden, gelangt er gluͤcklich nad 
Paris. ©. 275. 


Keuntes Capitel. 


Undantvares Betragen Roſſo des Mahlers. — Der Autor wird 


dem Könige Franz I zu Fontainebleau vorgeftellt amd febr 
gnädig empfangen. — Der König verlangt ihn in Dienfte zu 
nehmen, er aber, da ihn eine fchnelle Krankheit beimfucht, 
mißfaͤllt fih in Franfreih und kehrt nach Italien zuruͤck. — 
Große Gefälligfeit des Cardinald von Ferrara gegen den Au 
tor. — Was ihm auf dem Wege zwifchen Lyon und Ferrara 
begegnet. — Der Herzog nimmt ihn freundtih auf. — Er 
kommt nach Nom zurücd, wo er feinen treuen Diener Felix 
wieder findet, — Mertwürdiger Brief des Cardinals von 
Serrara Über dad Betragen des Cardinald Gaddi. — Er wird 
faͤlſchlich von einem Gefellen angeklagt, ald wenn er einen 
großen Schag von Ehelfteinen befipe, den er damals entwandt, 
als ihm der im Eaftell belagerte Papft die Krone auszubrechen 
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gegeben. — Er wird gefangen genommen und auf die Engeld« 
burg gebracht, | S. 290. 


Zehntes Capitel. 


herr Peter Ludwig, des Papſtes natuͤrlicher Sohn, in Hoffnnug 
gedachten Schatz zu erhalten, uͤberredet feinen Water mit ber 
äußerften Strenge gegen ben Autor zu verfahren. — Er 
wird von dem Gouverneur und andern obrigfeitliden Perfonen 
verhoͤrt. — Treffliche Rebe zur Wertheidigung feiner Unſchuld. 
— Peter Ludwig thut alled Mögliche, ihm zu verderben, 
indeffen der König von Frankreich fich, für ihn verwendet. — 
Freundliches Betragen des Eafteileommandanten gegen ihn. — Ges 
Michte des Mönche Pallavicini. — Der Autor macht Anftalten 
zur Sucht, — Der Papft, ungehalten über das Fuͤrwort des 
Koͤnigs in Frankreich, befchließt den Autor in lebenslänglichem 
Gefängniß zu halten. ©. 504. 


Eilftes Sapitel 


Eireit zwischen dem Autor und Ascanio. — eltfame kranke Phans 
tafie de8 Schloßhauptmanns, wodurch fein Betragen gegen Cel: 
ini verändert wird. — Diefer wird enger als jemals einge: 
Ihloffen und mit großer Strenge behandelt. — Cardinal Cor: 
naro nimmt ihm auf und verbirgt ihn eine Zeitlang. ©. 520. 


3wölftes Gapitel, 


Ugmeines Erftaunen über ded Autors Entkommen. — Geſchichte 
einer Ähnlichen Flucht Paul III, in feiner Iugend, aus dem 
Caſtell. — Peter Ludwig thut fein Möglichftes, um feinen 
Bater abzuhalten, daß er dem Berfaffer nicht die Freiheit 
fhente. — Cardinal Eornaro verlangt eine Gefältigfeit vom 
hapſt und muß dagegen den Autor ausliefern. — Er wird 
jum zweytenmal in die Engeldburg gebracht und von dem vers 
ruͤdten Schloßhauptmann mit Außerfter Strenge behandelt. ©, 556, 
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Dreyzehntes Capitel. 


Erzählung der grauſamen Mißhandlung, die er während feiner Ge: 
| fangenfchaft erduldet. — Große Ergebung in fein teamriges 
Schickſal. — Wunderbare Bifion, die eine baldige Befreiung 
vertündigt. — Er fohreibt ein Sonett anf fein Eiend, wohnen 
das Herz ded Eaftellans erweicht wird. — Der Eaftellan ſtirbt. 

—  Durante verfucht den Cellini zu vergiften. Diefer enttommt 
dem Tode, durch den Geiz eines armen Juweliers. ©, 553. 


Benvenuto Gellini 
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Borrede 
des Italiänifchen Herausgebers. 





Wenn umſtaͤndliche Nachrichten von den Leben ge: 
ſchickter Künftler fid) einer guten Yufnahme bei folchen 
perſonen fchmeicheln dürfen, welche die Künfte lieben. 
und treiben, dergleichen e8,in unfern gebildeten Zeiten 
viele gibt, fo barf ich erwarten, daß man ein zwey⸗ 
hundert Jahre verfäumtes Unternehmen lobenswärdig 
finden werde; ich meine die . Herausgabe der Lebens: 
befchreibung des trefflichen Benvenuto Cellini, eines 
der beften Zöglinge der. Florentinifhen Schule. . Eine 
ſolche Hoffnung belebt mich um fo mehr, ald man wenig 
vn ihm in den Bisherigen Aunfigefhicten eräähf finde, 
welche bach font wit großem dleiße geſchiehen 7 Are 
temmele fin. . 

1* 
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Zu diefem Werthe der Neuheit gefellt fich noch das 
höhere Verdienſt einer bejondern Urkundlichkeitz denn 
er jchrieb dieſe Nachrichten ſelbſt, in reifem Alter, mit 
beſonderer Rücficht auf Belehrung und Nußen der: | 
jenigen, welche ſich nach ihm den Kuͤnſten, die er. 
auf einen fo hohen Grad befaß, ergeben würden. 


Dabei finden ft ch noch ſehr viele Umſtaͤnde, die auf 
wichtige Epochen der damaligen Zeitgeſchichte Bezug 
J haben; indem dieſer Mann theils durch Ausübung feiner 
Kunjt, theils. durch fortdauernde Negfamkeis, Gelegen: 
beit fand mit den berühmteften Perfonen feines Jahr: | 
bundertö zu fprechen, oder fonft in Verhaͤltniſſe J— 
kommen; wodurch dieſes Werk um ſo viel bedeuten 
wird. Denn man hat ſchon oft bemerkt, daß ſich 
Meuſchen Art und wahrer Charakter aus geri 
Handlungen und haͤuslichen Geſpraͤchen beſſer faſſen laͤ 
als aus ihrem kuͤnſtlichen Betragen bei feyerlichen 
tritten, oder aus der idealen Schilderung, welche 
prächtigen Gefehichtebicer von ihnen darftellen. 










Deffen ungeachtet iſt nicht zu laͤugnen, daß untet 
dieſen Erzaͤhlungen ſich manches findet, das zum Nach: 
theil anderer gereicht, und keinen völligen Glauben ver | 
dienen dürfte. Nicht als wenn der Autor feine brennende 
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Lehrheitsliebe hie und da verlaͤugne, ſondern weil er 
ſch zu Zeiten, entweder von dem unbeſtimmten und oft 
henrigeriſchen Rufe oder von uͤbereilten Vermuthungen 
ſinreißen laͤßt, wodurch er ſich denn ohne ſeine Schuld 
tragen haben mag. 2 
Aber diefe böfen Nachreden nicht allein Fonnten das 
Bert bei manchem verdächtig machen, fondern aud) die 
Bstubtichen Dinge, die er erzählt, mochten viel hierzu 

Kragen, wenn man nicht bedaͤchte, daß er doch alles 
Böllberzeugung gefagt haben konne, indem er Traͤume, 
he leere Bilder einer kranken Einbildungskraft, als 
ah und wirkliche Gegenſtaͤnde geſehen zu haben 
hubke, Daher Taffen fich bie Geiſtererſcheinungen 
maren, wenn er erzaͤhlt, daß bei den Beſchwoͤ⸗ 
igen betaͤubendes Raͤucherwerl gebraucht worden; in- 
“ ı bie Bifioen, wo durch frantheit, Ungluͤck, 









J; er Unterfchied zwiſchen Baden und Zräumen 
fi veſchwinden konnte. Und möchte man nicht aus 
Men, daß ein gleiches andern weiſen und geehrten 
aſhen begegnet ſey, auf Deren Erzählung und Ber- 
he ng ung die Geſchichtsbuͤcher ſo manche beruͤhmte | 
\ gheiteiten, welche den ewigen unveraͤndemlichen Ge⸗ 
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ſeten der Natur widerfpredjen, ernfthaft Überlifer 
haben. 

Sodann erfuche ichn meine keſer, daß fi mich nich 
verdammen, weil ich eine Schrift herausgebe, worin 
einige Handlungen, theils des Verfaſſers/ theils feine 
Zeitgenoffen, erzählt fü nd, woran man ein böfes Ki 
fpiel nehmen konnte. Vielmehr glaube ich, daß es nie 
lich ſey, wenn jeder ſobald als möglich, ſowohl mit den. 
menſchlichen Laſtern ais mit der menſchlichen Tugend 
bekannt wird. Ein großer Theil ber Klugheit hf 
darin, wenn wir den Schaden vermeiden der ung babe 
entfpringt, wenn wir an die natürliche Gite des menfbe 
lichen Herzens glauben, die von einigen mit Um 


angenommen wird. Beſſer ift es, nad) meiner, 
nung, dieſes gefaͤ fährtiche Zutrauen durd) Derrac 


deö Schadens, welchen andere erlitten haben bald 
| lichſt los zu werden, als abzuwarten, dab eine Ian 
Erfahrung uns davon beſtele. | 
Dieles leiſten borzitd de die wahren Geſchichten— aus 
denen man lerut, daß die Menſchen bboarin fm, 
wean fi ie — irgend ein Vortheil anders zu ante 
bewegt. Ri: nun biefe Gefchichte eine Pole Dein 
zu beftärten gefchicr, ſo Filchte ich nicht, daß mau 
mich, der ich fü ie bekannt "mache, tadeln werde. Dem 
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indem man ſo deutlich fi eht, in welche Gefahr und 
Verdruß all zuoffnes Keden, rauhe gewaltſame Ma⸗ 
nieren und ein underföhnlidjer Haß, welche ſaͤmmtlich 
unferm Verfaſſer nur allzu eigen waren, den Menfchen 
binführen. Fonnen, f zweifle ich nicht, daß das Leſen 
dieſe⸗ Buchs einer gelehrigen Jugend zur ſi etlichen 
Befferung bienen, und ihr eine ſanfte, gefällige Hans 
belöwerte, wodurch wir uns die Gunſt der Menfchen 
erwerben, empfehlen merde. 

Ich habe genau, außer in einigen Perioden zu 
Anfang, die ſich nicht wohl verſtehen ließen, den Bau 
der Schreibart beibehalten, den ich im Manuſcripte 
fand, ob er gleich an einigen Orten vom gewöhnlichen 
Gehrauche abweicht. Der Autor gefteht, daß ihm 
die Kenntniß der Lateinifchen Sprache mangle, durch 
welche man fich einen feften und fichern Styl zu eigen 
macht. Deffen ungeachtet aber, wenn man ‚einige 
geringe Nachläffigkeiten verzeiht, wird man ihm das 
Lob nicht verfagen, daß er ſich mit vieler Leichtigkeit 
und Lebhaftigkeit ausdruͤckt, und obgleich fein Styl fich 
feineswegs erhebt, noch anftrengt, fo feheint er fich 
doch von der gewöhnlichen MWohlredenheit der beften 
Staliänifchen Schriftfteller nicht zu entfernen; ein 
eigner und natilrlicher Vorzug der gemeinen Floren⸗ 


> 
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tinifchen Redart, in welcher es unmöglich iſt roh und 
ungeſchickt zu ſchreiben, da ſie ſchon einige Jahr⸗ 


hunderte. ber durch uebereinſtimmung aller ‚übrigen 


Volker Italiens, als eine ausgebildete und. gefällig 
Sprache vor andern hervorgezogen, und durch den 
Gebrauch in offentüchen Schrifteh geadelt worden iſt. 
So viel glaubte ich noͤthig anzuzeigen, um mir 
leichter euren Beifall zu erwerben. | Left und lebt 
—* TAX: DR 
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Erfeö Bay tel. 


‚ Bas den Autor bewogen die gelchichte ſeines Lebens zu ſhreiten. — 
Urfprung der, Stadt Storm. — Nachricht von des Autors 
Familie und Verwandi ſwafi — Urfache waͤrum el Benvenuto 
Heranne worden. —.. Ex zeigt einen frühen Geſchnack für Nach⸗ 


‚bitten, und Zeichnens, ‚aber: ‚dein, Vater anterriptet, Ihn ir in ber 
Muſik. Aus Geräuigteit, "Obgleich mit Widerftreben, Kernt der 


Knabe bie dibte· ZI IT in Vatet don Leo X bedtinftigt. — Birk 
venuto —. ———— und — in die Lehre. 


7,7 
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Alle Menſchen von welchem Stande fi auch feyen, 
'die erwag ; Tugendjames. oder Zugendähnliched vollbracht | 
“haben ;, follten, wenn fie ie ſich wahrhaft guter Afic chten 
bewußt. find, eigenhändig ihr Leben auffehen, jedoc 
Ä nicht eher zu einer fo feinen 1 Unternehmung, ſchreiten, 
als bis ſie e das alter von vierzig Jahren erreicht haben. 
Dieſer Gedanke beſchaͤftigt mich gegenwärtig, da 
id) im. acht und funfzigften ftehe, und mich hier in 
‚ Sorenz mancher vergangenen Wiverwärtigteiten wohl 
‚ erinnern mag, da mich, nicht, wie ſonſt, böfe Schicfale 
verfolgen, und ich zugleich. eine beſſere Gefundheit und 
größere, Heiterteit- bes Geiftes, als in meinem ganzen - 
übrigen Leben genieße. 
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Sehr lebhaft ift die Erinnerung manches Angenehmen 
und Guten, aber auch manches unfchäßbaren Uebels 
das mid) erjchredit, wenn ich zurücfehe, und mich zu: 
gleich mit Verwunderung erfüllt, wie ic) zu einem folchen 
Alter habe gelangen konnen, in welchem ich fo bequem 
durch die Gnade Gottes vorwärts gehe. Unter folchen 
Betrachtungen befchließe ich mein Leben zu befchreiben. 

Nun ſollten zwar diejenigen, die bemuͤht waren, 
einiges Gute zu leiſten und fi hin der Welt zu zeigen, 
nur ihrer eigenen Tugenden erwähnen;; denn deßhalb 
werden ſie als vorzuͤgliche Menſchen von andern aner: 
kannt; weil man, ſich aber. doch auch nach den, Ge: 
finnungen ‚mehrerer zu richte hat, fo kommt zum An: 
fange meiner Erzählung manches Eigne dieſes Weltweſens 
vor, und zwar mag man gern vor allen Dingen jeden 
überzeugen, daß man von trefflichen Perfonen abſtamme. 

Ich heiße Benvenuto Cellini. Meinen Pater nanute 
man Meiſter Johanu, meinen Großvater Andreas, 
meinen Urgroßvater Chriſtoph Cellini. Meine Mutter 
war Maria Eliſabetha, Stephan Granacci's Tochter. 
Sch ſtamme alſo vaͤterlicher und muͤtterlicher Seits von 
Florentiniſchen Bürgern ab. 
Man findet in den Chroniken uuſerer alten glaub— 
wuͤrdigen Slorentiner, daß Florenz nach dem Muſter 
der ſchoͤnen Stadt Rom gebaut geweſen. Davon zeugen 
die Ueberbleibſel eines Coliſeum und öffentlicher Bäder, 
welche letzte fich zunaͤchſt bei'm heiligen Kreuz befinden. 


‚43 


Der alte Markt war ehemals dag Capitol, die Rotonde 
fieht nody ganz. Sie ward als Tempel des Mars erbaut 
und ift jeßt unferm heiligen Johannes gewidmer. Man 
ſchenkt alfo gern jener Meinung Glauben, obgleich diefe 
Gebaude viel kleiner als die Römifchen find. 


Julius Caͤſar und einige Römifche Edelleute follen, 
nad) Eroberung von Fiefole, eine Etadt in der Nähe des 
Arno gebaut und jeder über fich genommen haben, eines 
der anfehnlichen Gebäude zu errichten. 


Unter den erften-und tapferften Hauptleuten befand 
ich Slorin von Gellino, der feinen Namen von einem 
Gajtell herichrieb, das zwey Miglien von Monte Fiascone 
entfernt ift. . Diefer hatte fein Lager unter Fiefole ges 
ihlagen , an dem Orte wo gegemvärtig Florenz liegt; 
denn der Platz nahe an dem Fluſſe war dem Heere fehr 
bequem. Nun fagten Soldaten und andere die mit dem 
Hauptmann zu thun hatten: laffet uns nad) Florenz 
gehen! theils weil er den Namen Florino führte, theils 
weil der Ort feines Lagers. von Natur die größte Menge 
von Blumen hervorbradhte. 


Daher gefiel aud) diefer ſchoͤne Name Zulius Cäfarn, 
als er die Stadt gründere. Eine Benennung von Blumen 
abzuleiten, ſchien eine gute VBorbedeutung, und auf diefe 
Weiſe wurde fie Florenz genannt. Wobei der Feldherr 
zugleich feinen tapfern Hauptmann begünftigte, dem er 
um fo mehr geneigt war, als er ihn von geringem Stande 
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beraufgehoben und ſelbſt einen fo trefflichen Mann aus 
ihm gebildet hatte. 


Wenn aber die gelehrten Unterſucher und Entdecker 
ſolcher Namensverwandtſchaften behaupten wollen; bie 
Stadt habe zuerft Fluenz geheißen, weil fie am Fluſſe 
Arny liege, fo kann man einer folchen- Meinung nicht 
beitreten; denn bei Rom fließt die Tiber, bei Ferrara der 
Po, bei Lyon die Rhone, bei Paris die Seine vorbei 
und alle diefe Städte find aus verfchiedenen Urfachen 
verfchieden benannt. Daher finden wir eine größere 
Wahrſcheinlichkeit, daß unfere Stadt ihren Namen von 
jenem tugenbfamen Manne herſchreibe. 


Weiter finden wir unſere Cellini's auch i in Ravenna, 
einer Stadt, die viel älter als Florenz ift, und zwar 
ſind es dort vornehme Edelleute. Gleichfalls gibt es 
ihrer in Pila, und ic) habe denfelben Namen in vielen 
Staͤdten der Chriftenheit gefunden; ; auch in unſerm 
Land find noch einige Häufer übrig geblieben. | 


Meiſtens waren dieſe Männer den Waffen ergeben, 
und noch ift es nicht lange, daß ein unbärtiger Juͤng— 
ling, Namens Lucas Cellini, einen geübten und tapfern 
Soldaten bekämpfte, der ſchon mehrmals i in den Schrau⸗ 
ken gefochten hatte und Franciscus von Vicorati hieß. 
Diefen überwand Lucas dur) eigne Tapferkeit und 
brachte ihn um. Sein Muth feste | die ganze ? Welt i in 
Er taunen, da man gerade das s Segen erwartete. 


62 

Und fo darf ich mich wohl rühmen, daß ic) von braven 
Männern abflamme. | 

Yuf welche Weiſe nun auch ich meinem Hauſe durch 
meine Kunſt einige Ehre verſchafft habe, das freilich nad) 
unferer heutigen Denkart und aus mencherlei Urfachen 
nicht gar zu viel bebeuten will werde ich an feinem: Orte 
ctzöͤhlen. dJoe ich glaube, daß es ruhmlicher iſt, in gerin⸗ 
gem Zuſtande gehoren zu ſeyn, und eine Familie ehren⸗ 
voll zu gruͤnden, als einem hohen Stamm durch ſchlechte 
Yuffährung Schande machen. Zuerft alſo will ich erzaͤh⸗ 
len, wie es Gott gefallen, mich auf die Welt Fre 
zu laffen. | 

Meine Vorfahren wohnten in Val dumbra, und 
Ibten daſelbſt bei vielen Befigungen - wie Fleine Herren. 
Cie waren alte den Waffen ergeben und die tapferſten 
keute. 

E⸗ geſchah aber, des einer Ihrer — Namens 
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* daß beide Häufer dadurch. hätten. konnen odlig | 
aufgezehrt werden. Dieſes betrachteten bie Aelteften, und 
wurden einig, ſopohl gedachten Chriſtoph/ als den andern 
Urheber des Streites wegzuſchaffen. Jene, (dicten. den 
ihrigen nach Sieng, ‚Die anfiigen | verſetzten Chriſtoph 
nach Florenz und kaufien ihm ein kleines Haus in der 
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Straße Chiara, des Klofters Sanct Urfula, und ver: 
fchiedene gute Befigungen an der Brüde Rifredi. Er 
heirathete in Florenz und hätte Söhne und Töchter; 
diefe ftattete er aus, jene theilten ſich in das Uebrige. 

Nach dem Tode des Vaters fiel die Wohnung in der 
Straße Chiara mit einigen andern wenigen Dingen au 
einen der Söhne, der Andreas hieß; aud) diefer verhei: 
rathete ſich und zeugte vier Söhne. Den erften nannte 
man Hieronymus, den zweyten Bartholomäus, den 
dritten Johannes, der mein Dater ward, und ben vier: 
ten Franciscus. 

Andreas Gellini, mein Großvater, verſtand ſich ge: 
nugjam auf die Weife der Baukunſt, die in jenen Zeiten 
üblich war, und lebte von diefer Befchaftigung. Johan— 
nes, mein Vater, legte ſich befonders darauf, und weil 
Vitruv unter andern behauptet, daß man, um Diele 
Kunſt recht auszuüben, nicht allein gut zeichnen, fon: 
dernaud) etwas Muſik verftehen müffe, fo fing Johannes, 
nachdem er ſich zum guten Zeichner gebildet hatte, auch 
die Muſik zu ſtudiren an, und lernte, naͤchſtden Grund: | 
jagen, fehr gut Viole und Flöte fpielen. Dabei ging er, 
weil er jehr fleißig war, wenig aus dem Haufe. | 
Sein Mandnadjbar, Stephan Granacci, haͤtte meh⸗ 
rere Toͤchter, alle von großer Schoͤnheit, worunter, 
nach Gottes Willen, Johannes eine beſonders bemerkte, 
die Eliſabeth hieß, und ihm fo wohl gefiel, deß er ſie zur 
Frau verlangte. 

Dieſe 
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Diefe Verbindung war leicht zu fehließen, denn beide 
Vaͤter Fannten ſich wegen der nahen Nachbarfchaft fehr 
gut, amd beiden fehien die Sache vortheilhaft. Zuerft 
alſo befchloffen die guten Alten die Heirath, dann fingen fie 
an vom Heirathsgute zu fprechen,, wobei zwifchen ihnen 
einiger Streit entftand. Endlich fagte Andreas zu Ste: 
phan: Johann, mein Sohn ift der trefflichfte Juͤngling 
von Florenz und Stalien, und wenn ic) ihn hätte laͤngſt 
verheirathen wollen, fo koͤnnte ich wohl eine größere Mit-⸗ 
gift erlangt haben, als unferes Gleichen in Florenz fins 
den mögen. Stephan verfeßte: Auf deine taufend 
Gründe antworte idy nur, daß ich am fünf Töchter und 
faſt eben fo viel Söhne zu denken habe. Meine Rechnung 
gemacht, und mehr ’Fann ich nicht geben. 

Johann hatte indeß eine Zeitlang heimlich zugehört, 
trat unvermuthet hervor und fagte: Ich verlange, 
ih) liebe das Mädchen und. nicht ihr Geld. Wehe dem 
Nonne, der fi) an der Mitgift feiner Fran erholen 
will! Habe ihr nicht gerähmt, daß ich fo gefchickt. fen ! 
ſollte ich nun diefe Frau nicht erhalten und ihr verfchaffen 
Runen, was fie bedarf, wodurd) zugleid) euer Wunſch 
befriedigt wiirde? Aber wißt nur, das Mädchen foll 
Mein feyn, und die Ausftener mag euer bleiben. 

Darüber ward Andreas. Cellini, ein etwas wunder: 
liher Dann , einigermaßen böfe, doch in wenigen Ta- 
gen fuͤhrte Johann feine: Geliebte nach Hauſe, und vers 


langte Feine weitere Mitgifr. 
Goeihe's Werke. XXXIV. Bd. 2 
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So erfreuten fie fich ihrer heiligen Liebe achtzehn 
Sabre, mit dem größten Verlangen Kinder zu befigen. 
Nach Verlauf diefer Zeit gebar fie zwey todte Kuaben, 
woran die Ungefchieflichkeit der Aerzte Schuld war. Als 
fiezund chft wieder guter Hoffnung ward, brachte fie eine 
Tochter zur Melt, welche mon Rofa nannte, nach der 
Mutter meines Vaters. 

Zwey Jahre darauf befand fie, jid) — in geſegne⸗ 
ten Umſtaͤnden, und als die Geluͤſte, denen ſie, wie 
andere Frauen in ſolchen Faͤllen, ausgeſetzt war, voͤllig 
mit jenen uͤbereinſtimmten, die ſie in der vorigen 
Schwangerſchaft empfunden, ſo glaubten alle, es wuͤrde 
‚wieder ein Mädchen werden, und waren ſchon uͤberein 
gekommen, fie Reparata zu nennen, um das Andenken 
ihrer Großmutter zu erneuern. 

Nun begab ſich's, daß fie in der Nacht nach Aller: 
heiligen niederfam um pier. und: ein halb: Uhr im Jahr 
Sünfzehnhundert. ‚Die Hebamme, welcyer bekannt war, 
dag man im Haufe ein Mädchen erwartete, reinigte die 
Creatur und widelte fie in das. fchönfte weiße Zeug; dan 
ging fie, ſtille, flille, zu. Zohann, meinem Vater umd 
jagte: ‚ich bringe euch ein: ſchoͤnes Geſchenk, das ihr 
nicht erwartet. 

. Mein Vater, ‚der ein Philoſoph war, ging auf und 
nieder und ſagte: was mir. Gott gibt, iſt mir lieb, und 
als er die Tücher aus einander legte, ſahe er den uner⸗ 
warteten Sohn. Er ſchlug die alten Hände zuſammen, 
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hub fie und die Augen gen Himmel und fagte: Herr! ich 
danke dir von zanzeni Herzen! diefer iſt mir fehr Lieb, 
ee ſey twillfonmien! Alle gegenwärtigen Perfonen fragten 
ihn freudig, wie ich heißen folle? Johannes aber antwor— 
tete ihnen nur: er ſey willkommen! -(Benvenuto). Da: 
her entſchloſſen fie fih mir diefen Namen in der Heiligen 
Taufe zu geben, und ich lebte mit Gottes Gnade weitet 
Noch war Andtens Gellini, mein Großvater, am 
geben, ald ich etwa drey Jahr alt ſeyn mochte, er aber 
ftand ih hundertſten. Man hatte eines Tages die Röhre 
einer Waſſerleitung verändert, und es war ein großer 
Skorpion, ohite daß ihn jemand benierfte, heraus und 
unter ein Bret gefrochen. Als ich ihn erblickte, Tief ich 
drauf los und hafchte ihn. Der Skorpion war fo groß, 
daß, wie ich ihn im meiner kleinen Hand hielt, auf der 
einen Seite der Schwanz, auf der andern die beiven Zan— 
gen zur fehen waren. Sie fagen, id) fey eilig zu dem Alten 
gelaufen, und habe gerufen: Seht, -Tieber Großvater, 
mein ſchoͤnes Krebschen! Der gute Alte): der ſogleich das 
Thier für einen Skorpion erfannte, wire faſt fuͤr Schre- 
den und Beforgniß des Todes gewefen; er verlangte das 
Thier mit den Außerften Piebfofungen. Aber ich drückte 
es nur defto feſter, weinte und wollte es nicht hergeben, 
Mein Vater lief auf das Geſchrei herzu, und wußte ſich 
vor Augſt nicht zu helfen; denn er-filtchtete, das giftige 
Thier werde mich tddten. Indbeſſen erblickte er eine 
2 * 
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Scheere, beguͤtigte mich und fehmitt dem Thiere den 
Schwanz und die Zangen ab, und, nach überftandener 
Gefahr, hielt er diefe Begebenheit für ein gutes Zeichen. 

Ungefähr in meinem finften Jahr befand fich mein 
Vater in einem Fleinen Gewölbe unſers Haufes, wo man 
gewafchen hatte, und wo ein gutes Feuer won eichnen 
Kohlen übrig geblieben war; er hatte. eine Geige in der 





Hand, fang und fpielte um das Feuer; denn es war ſeht 
kalt. Zufälligerweife erblictte er mitten in der ftärkften | 


Gluth ein Thierchen, wie eine Eidechfe, das fich in diefen 


febhaften Flammen ergögte. Er merkte gleich was | 
war, ließ mich und meine Schwefter rufen, zeigte uns 


Kindern das Thier und gab mir eine tüchtige Ohrfeige. 


AS ich darüber heftig zu weinen anfing, fuchte er mid | 
aufs freundlichfte zu befänftigen und fagte: Lieber | 
Sohn! ich fehlage dich nicht, weil du etwas Uebles be | 
gangen haft, vielmehr daß du dich dieſer Eidechfe erinnerfl, 
die du im Feuer ſiehſt. Das ift ein Salamander, | 


wie man, fo viel ich weiß, noch feinen gefehen hat. Et 
kuͤßte mic) darauf, und gab mir einige Pfennige. 


Mein Vater fing an, mic) die Flöte zu lehren, ud 


unterwies mich im Singen; aber ungeachtet meines zar 
ten Alters, in welchem die Fleinen Kinder fi) an einem 
Pfeifchen und anderm ſolchen Spielzeuge ergoͤtzen, mipfel 
mir's unfäglich, und ich fang und blies nur aus Gehor: 


ſam. Mein Vater machte zu felbiger. Zeit wunderfam 





Orgeln, mit hölzernen Pfeifen, Claviere, fo ſchoͤn ud 
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gut, ald man fie damals nur fehen Fonnte, Violen, Laus 
ten und Harfen, auf das befte. 

Er war auch in der: Kriegsbaufunft erfahren, und 
verfertigte mancherlei Werkzeuge, ald: Modelle zu 
Brüden, Mühlen und andre Mafchinen; er arbeitete 
wunderfam in Elfenbein, und war der erfte, der in diefer 
Kunft etwas leiftete. Aber da er ſich in meine nachherige 
Mutter verliebt hatte, mochte erfich mehr als billig mit 
der Flöte befchäftigen, und ward vonden Rathöpfeifern 
erfücht, mit ihnen zu blafen. So trieb er es eine Weile 
zu feinem Vergnuͤgen, bis fie ihn endlich fefthielten, 
anftelten, und unter ihre Gefellfchaft aufnahmen. . 

Lorenz Medicis und Peter fein Sohn, die ihm fehr 
günftig waren, fahen nicht gern, daß er, indem er fid) 
ganz der Muſik ergab, feine übrigen Fahigkeiten und 
feine Kunſt vernachläffigte, und entfernten ihn von ge: 
dachter Stelle. Mein Vater nahın es fehr übel, er 
glaubte, man thue ihm das größte Unrecht. | 

Nun begab er ſich wieder zur Kunft, und machte 
einen Spiegel, ungefähr eine Elle im Durchmeffer, von 
Knochen und Elfenbein; Figuren und Laubwerk waren 
ſehr zierlich und. wohlgezeichnet. Das Ganze hatte er 
wie ein. Rad gebildet, in der Mitte befand fich der 
Spiegel, rings herum waren fieben Rundungen auge: 
bracht, und in folchen die fieben Tugenden, aus Elfen: 
bein und ſchwarzen Knochen gefchnitten. Sowohl der 
Spiegel als. die Tugenden hingen im Gleichgewicht, fo 
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daß, wenn man bad Mad drehte, ſich die Figuren beweg⸗ 
ten: denn fie hatten ein Gegengewicht, das fie grab 
hielte, und da mein Vater einige Kenntniß der Lateini⸗ 
ſchen Sprache befaß, ſetzte er einen Vers umher, wel 
cher fagte, daß bei allen Umwaͤlzungen des Gluͤckrads bie 
Tugend immer aufrecht bleibe. 

Rota sum, semper, quo quö me verte, stat virtus. 

Nachher ward ihm bald fein Platz unter den Rath 
pfeifern wiedergegeben. Damalö, vor der Zeit meiner 
Geburt, wurden zu: Diefen Renten lanter geehrte Hand: 
werfer ‚genommen; einige davon ‚arbeiteten Wolle und 
Seide im Großen, daher’ verfehmähte.mein Vater auch 
nicht fich zu ihnen zu gefellen, und der größte Wunfd), 
den er in der Melt für mid) hegte, war, daß ich ein 
großer Muſicus werden:mbchte. Dagegen war mirs 
Auferft unangenehm, wenn er mir Davon erzähfte und 
mir verſicherte: wenn ich —— kdunte ich der 
erfte Menfch in der. Welt werden. 

Wie gefagt, war mein Vater ein treue“ und verbun: 
dener Diener des Hanfes Medicis, und da Peter ver- 
trieben wurde (1494), vertraute er meinem Vater viele 
Dinge won großer Vedentung. - Als nun darauf Peter 
Soderino Gonfaloniere ward (1498), und mein Mater 
unter den Rathöpfeifern fein Amt fortthat, erfuhr Diele 
Magiftrarsperfon, wie gefchict der- Mann überhaupt 
ſey, und bediente ſich feiner zum Kriegsbaumeiſter in 
bedeutenden Fällen. "Um diefe Zeit ließ mein Water 
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mich fchon vor dem Rathe mie den andern Muſikern den 
Discant blafen, und da ich noch fo jung und zart var 
trug mich ein Rathödiener auf dem Arme. Soderino 
fand Vergnügen, fi) mit mir abzugeben und mich 
ſchwaͤtzen zu laffen; er gab mir Zuckerwerk und fagte zu 
meinem Water: Meifter Johann, Iehre ihn, ‚neben der 
Muſik, auch die beiden andern fchönen Kuͤnſte. Mein 
Vater antwortete: Er foll Feine andere Kunſt treiben, 
als blafen und componiren, und auf diefem Wege, weun 
ihm Gott das Leben läßt, hoffe ich ihn zum erften 
Mann in der Welt zu machen. Daranf fagte einer von 
den alten Herren: Thue nur ja, was der Gonfnloniere 
ſagt: denn warum follte er nichts anders als ein guter 
Muficus werden? 

So ging eine Zeit vorbei, bis die Medieis zuruͤck⸗ 
lamen (1512). Der Cardiual, der nachher Papſt Leo 
wurde, begegnete meinem Water fehr freundlich. Aus 
dem Wappen am Mediceifchen Palaft hatte man die Ku- 
geln genommen, fobald die Familie vertrieben war, und 
das Mappen der Gemeine, ein rothed Kreuz, dagegen 
in das Feld mahlen laſſen. Als die Medicis zurückkehr: 
ten, ward das Kreuz wieder ausgekratzt, die rothen Ku— 
gelm Kamen wieder hinein, und das goldne Feld ward 
vortrefflich ausftaffirt. 

Wenige Tage nachher ftarb-Papft Julius IL (1513), 
der Cardinal Medicis ging nach Ron, und ward, gegen 
alles Vermuthen, zum Papſt erwählt. Er ließ meinen 
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Vater zu fich rufen, und wohl haͤtte diefer gethan, wenn 
er mitgegangen wäre; denn er. verlor - feine Stelle im 
Palaft, fobald Jacob Salviati Gonfaloniere ‚geworden 
was a 

Nun beftimmte ic) mid), ein Goldfchmied zu werden, 
und lernte zum Theil diefe Kunſt, zum Theil mußte ich 
viel gegen meinen Willen blafen. Ich bat meinen Vater, 
er möchte mich nur gewiffe- Stunden des Tages zeichneil 
laſſen, ‚die übrige Zeit wollte ic) Muſik machen, went 
er es beföhle. Darauf fagte er zu mir: fo haſt du denn 
kein Vergnuͤgen am Blaſen? Sch fagte nein! Denn dieſt 
Kunft ſchien mir zu niedrig gegen jene, die ich im Sinn 
hatte. | A | | | 

Mein guter Vater gerierh darüber in Wezweiflung 
und that: mich. in die Werkftatt des Vaters des Cavalic 
Bandinello, der Michel Agnolo hieß, trefflich im feine 
Kunſt war, aber von geringer Geburt; denn er war dt 
Sohn eines Kohlenhaͤndlers. Sch fage das nicht, um 
den Bandinello zu fchelten, der fein Haus zuerft gegrün 
det hat. Wäre er nur auf dem rechten Weg dazu gt 
Iangt! Dody wie es zugegangen ift, Davon habe id 
nichts zu reden. Nur einige Tage blieb ich daſelbſt, all 
mein Vater mich wieder wegnahm, denn er Fonnte nic) 
leben, ohne mich immer um ſich zu haben, und | 
mußte ich wider Willen blafen, bis ich: funfzehn Zah 
alt war. Wollte ich die fonderbaren Begebenheiten ei 
zählen, die ich bis zu diefem Alter erlebt, und die kt 


benögefahren, in welchen ich mich befunden, fo wurde 
fich der Lefer gewiß verwundern. 

As ich funfzehn Jahr alt war, begab id) mich, 
nider den Willen meines Vaters, in die Werkſtatt 
ins Goldſchmiedes, der Antonio’ Sandro hieß. Er 
war ein trefflicher Arbeiter, ſtolz und. frei in ‚feinen 
Handlungen. Mein Vater wollte nicht, daß er «mir 
Geld gabe, wie es andere Unternehmer thun, damit ich, 
bei meiner freiwilligen Neigung zur Kunft, auch zeichnen 
finnte, wann es mir geftele. “Das. war mir fehr"ange: 
uchm, und mein redlicher Meifter hatte große, Freude 
daran. Er erzog einen einzigen, natürlichen Sohn. bei 
fh, dem er manches auftrug, um mid) zu fehonen. 
Meine Neigung war fo groß, daß ich in wenig Monaten 
die beften Geſellen einholte und auch einigen Vortheil 
von meinen. Arbeiten zog. Deſſen ungeachtet: verfehlte 
ih nicht, meinem Vater zu Liebe, bald auf. der: Flöte 
bald auf bem. Hörnchen zu ‚blafen, und fo ‚oft: er: mich 
hörte, fielen. ihm, unter. vielen. Seufzern, die. Ihränen 
aus den Augen. Sch that mein Moͤglichſtes zu feiner 
Zufriedenheit, und ftellte ‚mich: ald wenn id) and) ‚großes 
Vergnügen dabei empfanbe. Ä 





8weinites Capitel. 
Der Autor ſieht feinen Bruder im einem Gefecht beinahe erſchlagen 
and nimmt feine Partep;  daygng entſpriugen einige ungnge⸗ 
| nehme Vorfaͤlle, und er wird deßhalb von Florenz verbannt. 
IE begibt ſich nad) Siena und von da nad Bologna, wo er 
m der Kunſt auf der'igidtei: zu blaſen zunimmt, mehr aber 
——— 
ſeinem Vater und Pierino einem Tontänfter; trauriges Ende 
des letern. — Der Autor begibt ſich nach Pifa und geht Fi 
‚ einem dortigen Moldſchmieh in Arbeit. — Er tommt tan) 
nach Florenz zurſick. Nach feiner Geneſung tyitk er bei ſeinen 

* — Marcone in Arbeit. | 
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Ich hätte einen Bruder, der’ zwey Fahre jünger als 
ich: und ſehr kuͤhn und heftig war. Er galt nachher 
fuͤr einen der beſten Soldaten, die in der Schule des 
vortrefflichen Herrn Johannes von Medicis, Mater des 
Herzogs Cosmus, gebildet wurden. Dieſer Knabe 
war ungefaͤhr vierzehn Jahre alt und bekam eines Sonn⸗ 
tags zwey Stunden vor Nacht zwiſchen den Thoren St. 
Gallo und Pinti, mit einem Menſchen von zwanzig 
Jahren Haͤndel, forderte ihn auf den Degen, ſetzte 
ihm tapfer zu, und wollte nicht ablaſſen, ob er ihn 
gleidy fchon übel verwundet hatte. Wiele Leute fahen 
zu, und unter ihnen mehrere. Verwandte des jungen 





Nenſchen. Da dieſe merkten, daß die Sache bel ging... 
griffen ‚fie. nach Steinen, ‚trafen ‚meinen armen, Bruder, 
m den Kopf, daß er fuͤr todt zur Erden fiel. Zufällig. 
lam ich auch in die Gegend, ohne Freunde und ohne 
Waffen; ich hatte meinem Bruder. qus allen Kraͤften 
gerufen, er ſolle ſich zuruͤckziehen! Als er fiel, nahm 
ih feinen Degen und hielt mich, in feiner Nähe, gegen 
file: Degen und Steine. : Einige tapfere Soldaten. 
Anmen mir zu Huͤlfe und befreiten, mich, von, der Wuth 
br@egner. Ich trug meinen- Bruder für tobt nah, 
Haufe; mit vieler Mühe ward. er wieder zu ſich ſelbſt 
gehracht und geheilt: Die Herren Achte verbannten 
unſere Gegner auf einige Jahre, und and auf ſechs 
Monate zehn Miglien von der Stadt. So ſchieden 
fir von unſerm armen Vater, der ung feinen Segen 
gib, da er uns Fein Geld geben: kounte. 
Ich ging nach Siena, zu einem braven Menue, der 
Meiſter Francesco Caſtoro hieß. Ich war: [on einmal; 
meinem Vater entlaufen, und hatte dort gearbeitet, nun 
aannte er mich wieder, gab mir zu thun und freies 
uartier, fo lauge ich in Siena blieb, wo ich mich, ‚mit 
meinem Bruder, mehrere: Monate aufhielt. | 
Sodann ließ und der Garbinal Medici, Der nach⸗ 
her Papſt Clemens ward, auf die Bitte meines Vaters 
wieder nach Florenz zuruͤckkehren. Ein gewiſſer Schuͤler 
meines Vaters ſagte aus boͤſer Abſicht zum Cardinalt 
er ſolle mich doch nach Bologua ſchicken/ damit ich dyrt 
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son einem geſchickten Meifter das Blaſen in Vollkommen 
heit Ternen möchte. "Der Cardinal verfprach meinen 
Bater, mir Empfehlungsfchreiben'zu’geben, mein Vater 
wünfchte nichts Beſſeres, und ich ging gerne, aus Ber: 
langen die Melt zu fehen. Ze 

In Bologna gab ich mid) zu einem in die Lehre, der 
Meifter Hercules, der Pfeifer, hieß. Ich fing an 
Geld zu verdienen, nahın zugleich täglid) meine Rectionen 
im der Muſik, umd in Furzer Zeit: brachte ich es weit 
genug in dem verfluchten DBlafen. Uber weit mehr 
Bortheil zog ich von der Goldfchmiedefunft; dem da 
mir der Gardinal Feine Hilfe reichte, begab ich mid) in 
dad Haus eines: Bologneſer Mininturmahlers, der 
Scipio Cavalletti hieß, ic) zeichnete und arbeitete für 
einen Juden, nnd gewann genug dabei. 

Nach ſechs Monaten Eehrte ich und) Florenz zuruͤck, 
worüber der ehemalige Schüler ‘meines Vaters, Peter 
der Pfeifer, ſehr verdrießlidy war, aber ich ging doch 
meinem Vater zu Liebe in fein Haus, und blies mit 
feinem Bruder Hieronymus auf der Flöte und dem 
Hoͤrnchen. Eines Tages Tanı. mein Vater hin, um 
und zu hören, er hatte große Freude an mir und fagte: 
Sch will dody einen‘ großen Muſicus aus dir machen, 
zum Trotz eines jeden, der mich daran zu verhindern 
denkt. Daraufantwortete Peter: Weit mehr Ehre um 
Nuten wird euer Benvenuto davon haben, wenn er fid 
anf die Goldſchmiedekunſt legt, als von diefer Pfeiferen. 
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Das. war nun freilich wahr gefprochen, aber es verdroß 
| un Vater um defto mehr, je mehr er fah, daß ich 
ch derfelben Meinung war, und fagte fehr zornig 
Metern: ich wußte wohl, daß du ber ſeyſt, der ſich 
tinem fo. erwuͤnſchten Zwecke entgegenſetzt, durch dich 
e ich meine Stelle im Palaſt verloren, mit ſolchem 
dank haſt du meine große Wohlthat belohnt, dir hab' 
ſie verſchafft, mir haſt du ſie entzogen; aber merke 
je prophetiſchen Worte: nicht Jahre und Monate, 
Bi wenig Wochen werben vorbei gehen, und du wirft 
gen deines fchandlichen Undanfs umfommen. Darauf 
wortete Peter: Meifter Zohann, viele Menfchen werden 
Alter ſchwach und kindiſch, wie ed euch aud) geht, 
muß euch nichts übel nehmen, denn ihr. habt ja 
les verſchenkt und nicht bedacht, daß eure Kinder et⸗ 
16 nörhig haben dürften. Ich denke das Gegentheil 
Ithun, uud meinen Söhnen fo viel zu hinterläffen, 
P fie den euern allenfalls zu Huͤlfe kommen Fonnen. 
‚Daraufantwortete mein Vater: Kein fohlechter Baum 
Inst gute Früchte hervor, und ich. fage dir, da du 
biſt, werden deine Söhne arm und Narren werden, 
d werden bei meinen braven und Seren Söhnen in 
eufte gehn. | Ä 
So eilten, wir aus dem — und es fielen noch 
manche heftige Worte. Ich nahm die Partie meines 
Vaters und ſagte im Herqusgehen zu ihm: wenn,.er 
mich bei der Zeichenkunſt ließe, ſo wollte ich ihn an dem 
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unartigen Menfchen rächen. Er fagte darauf: Lieber 
Sohn! ich bin Auch ein guter Zeichner geweſen, und 
Habe es mir in meinem Leben ſauer werden laſſen, willſt 
du nun wicht, um deinen Vater, der dich gezengt und 
erzogen, und den: Grund zu fo vieler Geſchicklichkeit 
gelegt hat, manchmal zu erquicken, die Flöte und dai 
alferliebfte Hörnchen in die Hand nehmen? Daranf ſagte 
ich: aus Liebe zu ihm wollte ich’8 gerne thun. Der 
gute Vater verſetzte: mit folchen GefchicflichFeiten und 
Fügenden Würde man fich am ſicherſten an feinen Feinden 
rächen. En | 

‚Kein ganzer Monat war vorbei, und Pierino hatt: 
it feinem Hauſe ein Gewölbe madjen laſſen, und war 
mie mehrern Fremden in einem Zinmmier aber dem Ge: 
woͤlbe, ſprach über meinen Vater, feinen Meifter, um 
ſcherzte tiber die Drohung, daß er zu Grunde gehen folle. 
Kalım war es gefagt, ſo fiel das Gewoͤlbe ein, entweder 
wert es fchlecht angelegt war, oder durch Gotte 
Schickung, der die Frevler beftraft. - Er fiel hinunter, 
' and die-Steine und Ziegeln des Gerodlbes, die mit ihm 
hinabſtuͤrzten, zerbrachen ihm beide Beine, aber alle, 
die init ihm waren, blieben auf dent Rand des Gewoͤlbes 
und niemand that fich ein Leid. Sie waren erſtaunt wm 
verwundert genug, befonderd, da fie fich erinnerten, 
wie er kurz vorher geſpottet hatte. Sobald mein Vater 
bas erfuhr, eilte er zu ihm und fagte, in Gegemvart 
feitted-Waterd: Piero, mein lieber Schuͤler, wie betruͤbt 
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mich dein Unfall! aber erinnerft: du dich, wie ich dich vor 
kurzem warute? :und fo wird auch dad, mad ich von 
deinen amd meinen Söhnen: gefagt habe, wahr werben. 
Bald darauf ftatb der undaukbare Piero an diefer Krank: 
heit; er hinterließ ein Fiederliches Weib und einen Sohn, 
der einige Zahre nachher in, Rom: mic) um Almdſen au: 
ſprach. Sch gab fie ihm; denn es ift in memer Natur, 
und erinnerte mich mit Thraͤnen an den gluͤcklichen Zu: 
itand Pierino's, zur Zeit, da mein Vater zu * die 
prophetiſchen Worte geſagt hatte. 

Ich fuhr. fort der Goldſchmiedekunſt mich zu ergeben, 
und fand meinem Vater mir meinem Berdienfte bei: 
Mein Bruder Eecchino mußte anfangs Lateinifch Lernen, 
denn, wie der Vater aus mir den größten Tonkuͤnſtler 
bilden wollte, fo follre mein Bruder, ‚der juͤugere, ein 
gelehrrer Surift werden; nun konnte er aber in uns beiden 
die natuͤrliche Neigumg nicht zwingen, ich legte mich 
auf's Zeichnen, und mein Bruder, der von ſchoͤner 
und angenehmer —— war, sit * ganz zu den 
Waffen. | 

Einft fam er aus der: Ei des PR Sohann von 
Medicis nach Haufe, two ich mich. eben nicht befand, und, 
weil er fehr ſchlecht mir Kleidern verfehen war, bewegte 
er unſre Schweſtern, daß fie ihn ein ganz neues Kleid 
gaben, das ich mir hatte machen laſſen. Denn außer 
dem daß ich meinen Vater und meinen guten Schweftern 
durch meinen Fleiß beiſtand, hatte ich mir auch ein 
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huͤbſches anfehnliches Kleid angefchafft. - Sch kam umd 
fand mic) hintergangen und beraubt, mein Bruder 
hatte fich Davon gemacht, umd ich feßte meinen Water 
zur. Rede, warum er mir fo großes Unrecht gefchehen 
ließe, da ich noch fo gerne arbeitete, um ihm beizu: 
ſtehen.“ Darauf antwortete er mir: ich ſey fein-guter 
Sohn, was ich glaubte verloren zu haben, würde mir 
Gewinnſt bringen, es fey nöthig, es fey Gottes Gebot, 
daß derjenige, der etwas befilt, dem Beduͤrftigen gebe, 
und wenn ich diefes Unrecht aus Liebe zu ihm ertrüge, 
fo würde Gott. meine. NR auf alle Weife ver: 
mehren: 

Ich antwortete meinem armen, befümmerten Vater, 
wie ein Knabe ohne Erfahrung, nahın einen armfeligen 
Reft von Kleidern und Geld, und ging gerade zu einem 
Stadtthor hinaus, und da ich nicht wußte, welches 
Thor nad) Rom führte, befand ich. mich in Lucca. Bon 
da ging ich nach Piſa, ich mochte. ungefähr fechzebu 
Jahr alt feyn, und blieb auf der mirtelften Brücke, wo 
fie es zum Fiſchſtein nennen, bei einer Goldfchmiedwert: 
ſtatt Stehen, und ſah mit: Aufmerkſamkeit auf das, was 
der. Meifter machte. ı Er fragte: wer ich fey und was 
ich gelernt ‚hätte? darauf, antwortete ich: daß ich ein 
wenig in feiner Kunſt akbeitere: _ Er hieß mich herein: 
fommen, und gab, mir, gleich etwas zu thun, wobei er 
fagte: dein gutes Auſehn überzeugt mich, daß du ein 
wackrer Menſch biſt; amd fo. gab er mir Gold, Silber 

und 
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und Juwelen hin. Abends fuͤhrte er mich in, fein, Haus, 
‚do er mit einer ſchoͤnen Frau und einigen Kindern wohl 
tingerichtet lebte. 

Nun erinnerte ich mich ber Berräbuiß, Ye mein 
Inter wohl empfinden mochte, und ſchrieb ihm, daß 
ih in dem Haufe eines ſehr guten Mannes aufgenommen 
ſh, und mit ihm große und ſchoͤne Arbeit verfertige, er 
mochte. fi) beruhigen, ich fuche was zu lernen, umd 
fe. mit, meiner Geſchicklichkeit ihm bald Nußen und 
Ehre zu bringen. Gefchwind antwortete er mir: Mein 
lthet Sohn! meine Liebe zu dir ift fo groß, daß ich, 
hun es ‚nur fchicklich wäre, mich gleich aufgemacht 
hit, zu Dir zu fommen, denn gewiß, mir ift es als 
kenn ich des Lichts diefer Augen beraubt wäre, daß ich 
Ni nicht täglich. fehe, und zum Guen ermahnen Fann. 
Dife Antwort fiel in die Hände meines Meiſters, er 
hs ſie — und getaub . es mir Daun mit — 
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in * braver Mann ſeyn muß, gibt dir Bu — 
dagniß, rechne als wenn du in deinem Hauſe und bei 
kim Pater ſeyſt. .. .ẽmꝛ: 

3 ging nun den Gottesader. von piſaz zu deſehen, 
hi fand, dort beſonders qutike Sqrlophagen von Mar⸗ 
Nu, und, an vielen Orten der Stadt nod) mehr Alter 
hier, an denen ich, mid), Sobald. ich in ber Werkſtatt 
J hate heſtaͤndig uͤbte. Mein Meifter faßte, daruͤher 
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große gebe” zu mir, beſuchte mich oft auf wmieiner 
Kammer, und ſah mit Freuden, daß ich meine Stunden 
fo gut anwendete. 
Das Jahr, das ich dort blieb, nahm ich fehr zu, 
arbeitete in Gold und Silber ſchoͤne und bedeutende 
Saden, die meine Luft, weiter vorwärts zu * 
immer vermehrten. 
Indeſſen ſchrieb mir mein Vater auf das liebreichſ 
ich moͤchte “doch wieder "zur ihm kommen; dabei “ 
"mahnte er mich in allen Briefen, daß ich doch ® 
Blaſen nicht unterlaffen follte, das et mich mit fo groß 
Mühe gelehre hatte. Darüber erging mir bie | 
jemals wieder zu ihm zuruͤckzukehren, dergeftalt haft 
ich das abſcheuliche Blafen ‚und wirklich, ich — 
das Jahr tin Piſa im Paraditſe zu ſeyn⸗ wo ich niert 
Mufit machte. 
| 2m Ende des 2 fand mein Dee urſache 
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ige Sieber —** hatte, f ging ich ie y 
nach meiner Vaterſtadt, wo ihn mein Water insget nt 
und auf das inftändigfte a an nicht wieder j 
Piſa zu Fähren. — 
So blieb ich kraͤuk zuruck und maßte — zw 
Monate das Bette hüten "Hein Väter ſorgte fuͤr N 
init großer Liebe, und ſagte immer, es ſchienen ih 
tauſend Sabre, Bi geſunb wäre, damit € er mi 
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wieder Finnte blafen hören. Als er nun zugleich den 
Singer an meinem Puls hatte, denn er verftand fich ein 
venig auf die Medicin und auf die Lateiniſche Sprache, 
fühlte er, daß in meinem Blute, da ich vom Blafen 
te, die größte Bewegung entſtand, und er. ** ganz 
Mimmert und mit Thraͤnen von mir. Da ich nun 
Mn 1 gropes Herzeleid ſah⸗ ſagte ich zu einer meiner 
hweſtern, fie ſollte mir eine Floͤte bringen, und ob 
h gleich ein anhaltendes Fieber hatte, fo machte mir 
) dieß Iuftrument, das Feine große Anftrengung er- 
‚ nicht die mindeſte Beſchwerlichkeit; ich blies 
M fr gläcticher Dispoſition der Finger und der Zunge, 
wein Vater, der eben unvermuthet hereintrat, mich 
hſendmal ſegnete, und mich verſicherte, daß ich in 
Mit, die ich auswärts geweſen, unendlich gewonnen 
ü; et bat mich, daß ich vorwärts gehen und ein fo 
Talent nicht vernachlaͤſſi igen ſolle. 
Mi ich nun wieder geſund war, kehrte ich zu meinem 
wen Marcohie, dem Golbſchmied/ zuruͤck, und mit 
MM, was er mir zů verdienen gab, ünterftüßte ich 
in Vater und mein Haus. — 














Drities Eapiren: 


peter Torrigiani, ein Italianiſcher Bidhauer, tommt nach u 
und ſucht junge Kuͤnſtler für den König von England‘ 
Der Autor wird mit. ihm: betannt und wirft eimen.Kull 
ihn, — Der Autor befleißigt ſich nad den En 

Um 





Michelangelo und Leonard da Vinci zu fludiren. — 

in feiner Kunft zu vervollkommnen, geht er nad | 
gleitet -von: einem jungen Gefellen, Namens Taſſo. — * 
findet in dieſer Hauptſtadt große Aufmunterung jo wie 
herlei Abenteuer. — Nach ziven Iahren kehrt er nad 
renz zuräd, wo er feine Kunft mit gutem Erfolg 

Seine Mittänftter werben eiferfüchtig uͤber feine —* 
— Streit zwiſchen ihm und Gerard Guasconti. 

weil er feinen Gegner geſchlagen und verwundet, Feibet er 
in eine Moͤnchskutte und flieht * Rom. 
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Zu dieſer Zeit kam ein * nach Stra, 
aufgehalten, — unb Befucheg ihgli, meinen 1 Meile, 
‚dem er ‚große Sreundfchaft hegte. Da er meine 
nungen und meine Arbeiten angefehen hatte, kan 
idy bin zuruͤckgekommen, um ſo viel junge Leut 
moͤglich anzuwerben, und da ich eine große Arbeit 
meinen Koͤnig zu machen habe, ſo will ich mir beſo 
meine Florentiner zu Gehuͤlfen nehmen. Deine Arbe 
und deine Zeichnungen ſind mehr eines Bildhauers, 
eines Goldſchmieds, und da ich große Werke von 
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pimaen habe, fo ſollſt du mir wzogleich 
a reich werden. | 
Es war diefer Mann von der ſchonſten Geftalt und 
fi kuͤhnſten Betragen. Er ſah eher einem großen 
haten als einem Bildhauer aͤhnlich; ſeine entſchie⸗ 
fh Gebaͤrden, ſeine klingende Stimme, das Runzeln 
it Yugbraunen Hätten auch einen braven Mann er⸗ 
Reiten Tonnen, und alle Tage ſprach er von ſeinen 
ht mit den Beſtien, den Engländer. Eo fam 
fh’ einmal auf Michelaguolo Buonarotti zu reden, 
war bei Gelegenheit‘ einer Zeichnung, bie id) nad) 
M A Carton dieſes göttlichften Mannes gemacht hatte. 
Diefer Garton war das erfte Werk, in welchem 
Hragol fein erftaunliches Talent zeigte; se hatte 
N in die Wette mit Leonard da Vinci gemacht, der 
andern in die Arbeit nahm; beide waren für das 
hier des Conſeils, im Palaft der Signorie beftimmt; 
—* einige Begebenheiten der Belagerung von Piſa 
Al welche die’ Florentiner die Stadt eroberten. 
Alice: Leonard da Vinci hatte ein Treffen der 
unternommen/ dabei einige "Fahnen. erobert 
, {0 gottlich gemacht, als" man fi chs nur vor⸗ 
n Tann; Michelagnolo dagegen hatte eine Menge 
of botgeſteilt die bei dem heißen Wetter ſich im. 
Kae ‘der Augenblick war gewaͤhlt⸗ wie unver⸗ 
Zeichen zur Schlacht gegeben wird, und dieſe 
et Völker ſchnell nach den Walter rennen: fo fchdn 


"38° 


und. portrefflich, waren Die Stellungen und Gebaͤtden, 
daß man weder von Alten noch Neuen ein Wert gefeben 
hatte, das auf, diefen hohen und herrlichen Grad, ‚gelangt | 
wäre; fo. war auch die Arbeit des. großen Leonard, hoͤchſt 
ſchoͤn und wunderbar. Es hingen dieſe Cartone, einer 
in dem Palaſt der Medicis, einer. in. dem. Saal dei, 
Papftes, und fo lange fie auögeftellt blieben, waren fi 
bie. Schule der Welt. Denn, obgleich. der, ‚göttlich: 
Michelagnolo die große Kapelle des Papſtes Sulin, 
mahlte, fo erreichte er doch. nicht zur Hälfte. die Vortrefk, 
lichkeit dieſes erſten Werks, und ſein Talent erhob. ih, 
niemals zur Stärke dieſer fruͤheren Studien wieder. 
Um nun. wieder auf Peter Torrigiani zu Formen, | 

ber meine Zeichnung i in. der Hand hatte und ſagte: Dieſen 
Buonarotti und ich gingen als Knaben in die Kirche 
del Carmine ‚ um. in. der Capelle ‚des Maſaccio zu für 
diren, und Buonarotti hatte die Art alle zu foppen, die. 
dort zeichneten. Eines Tages machte er fi ch unter andern 
auch an. mic), und es verdroß mich mehr als fonft; ih 
ballte die Fauſt, und ſchlug ihn ſo heftig auf die Naßſ 
daß ich Knochen und Knorpel ſo muͤrbe fuͤhlte, als wen 
es eine Dblate gewefen wäre, und. ſo habe, ich ihn fi 
fein. ganzes, Leben gezeichnet. | 

| Dieſe Worte erregten in, mir einen ſolchen — 
ich die Arbeiten dieſes ungergleichlichen Mannes vor Fugen, 
hatte, daß id, weit entfernt mit Torrigiani REN 
lqhd zu. Beben, ihn wicht wieder anſchen mochte .. 
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And ſo fuhr ich fort mich nach der ſchoͤnen Manier 
Dicheognoio zu bilden, von der ich mich niemals 
—F habe, und zu gleicher Zeit ging ich mit einem 
swürbigen. jungen Menſchen um, zu ‚dem ich die 
art te Freundſchaft faßte. Er war von meinem Alter, 
Lichfalls ein Goldſchmied und der Sohn des trefflichen 
hahlers Filippo: Di Fra Filippo. Wir liebten uns ſo 
ME wir und weder Tags noch Nachts trennen 
Iinten;, fein: Haus war. voller, ſchoͤner Studien, die 
ia Date nad) den Römifchen, Alterthuͤmern gezeichnet 
„die in mehreren Buͤchern aufbewahrt wurden. 
In m Nee Dingen war ic) ganz hingeriſſen, und faſt 

och op Jahre ‚arbeiteten. wir, zufammen, . | 
Abdann machte ich eine erhabene Arbeit in Silber, 
hans wie eine kleine Kindshand; ſie diente zum Schloß 
ür einen, Mannggärtel,. wie man fie damals zu tragen 
„Es, war. auf demſelben, nach antiker Art, eine 
— von Blaͤttern, Kindern und artigen Masten 
9— Ich machte dieſe Arbeit in der Werkſtatt eines 
nesco Salimbeni, und die Gilde der Goldfchmiehe, 
—R wurde, erklärte, mich) m den geſchickte⸗ 

in Geſellen. 

Ein ber. Zeit: entzweyte ic nich ie mit meinem 
ter. über das Blaſen, und ein gewiſſer Holzſchueider, I 
x un Taſſo nannte, ‚hatte. fid) auch. mit feiner 
Mutter. aͤberworfen. Ich ſagte zu. ihm; Wenn du nur 
Menſch waͤrſt, auſtatt vieler Worte, etwas zu untere 
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nehmen! Er antwortete mir: haͤtte ich nur fo viel Gelb 
um nad) Rom zu fommen, fo wollte ich nicht einmal 


umkehren, um meine armfelige Werkftatt zu verfchließen. 


Darauf fagte ih: wenn ihn weiter nichts hindere, fü 
hätte ich fo viel bei mir, als wir beide bis Rom brauchten. 
Da wir fo im Gehen zufammen fprachen, fanden 
wir und unvertmuthet am Xhore St. Peter Gattolini. 
Darauf fagte ih: Mein Taſſo, das iſt goͤͤttliche 
Schidung, daß wir, ohne daran zu denken, am bief 
Thor gekommen find! Nun da ich hier bin, iſt mirs 
als wenn ich ſchon die Hälfte des Weges zuruͤckgelegt 
hätte. Wir. gingen weiter und fprachen zufammen: mas 
werden unfere Alten diefen Abend fagen? Dann nahmen 
wir und vor, nicht weiter daran zu benfen, bis wir nad) 
Rom gefommen wären, banden unfere Schurzfelle auf 
den Rücken und gingen ſtillſchweigend nach Siena. 
Taſſo hatte fich wund gegangen, wollte nicht weiter, 
und bat mich, daß ich ihm Geld borgen ſollte, um wie: 
der zuruͤckzukehren; ich antwortete: Daran hätteft du 
denfen follen, ehe du von Haufe weggingft, ich habe 
nur noch fo viel, um nach Rom zu fommen;, Tannft du 
zu Fuße nicht fort, fo ift da ein Pferd, das zuruͤck nad) 
Kom geht, zu haben, und du haft Feine weitere Ent: 
ſchuldigung. Ich mierhete das Pferd, und da er mit 
nicht antwortete, vitt ich gegen das Römifche Thor zu. 
Als er mich entfchloffen fah, kam er murrend und hin 
fend hinter mir drein., Am Thore wartete icdy mitleidig 
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Was "würden morgen ünfere Freunde von uns — 
wenn wir den Entſchluß, nach Rom zu gehen, nicht 
weiter als Siena haͤtten feſt halten knnen? Er gab 
mir Recht, und weil er ein froher Menſch war, fing er 
an zu lachen und zu fingen, und fo kamen wir immer ' 
lachend und fingend nach Rom. | 
Sch zählte neunzehn Jahre wie das Jahrhundert, 
und begab mich gleich in die Werkſtatt eines Meiſters, 
der Firenzuola di Lombardia hieß und in Gefaͤßen und 
großen Arbeiten hochſt geſchickt war. Ich zeigte ihm” 
das Modell des Schloſſes, das ich gearbeitet hatte, es 
gefiel ihm außerordentlich, und er ſagte zu einem Floren⸗ 
tiner Geſellen, der ſchon einige Jahre bei ihm ſtand: 
Das iſt ein Florentiner, der's verſteht, und du biſt einer 
von denen, die's nicht verſtehen. Ich erkannte darauf 
den Menſchen, und wollte ihn grüßen, denn wir hatten 
ehemals oft mit einander gezeichnet, und waren viel mit 
einander umgegangen, er aber, hoͤchſt mißvergnuͤgt uͤber 
die Worte ſeines Meiſters, behauptete mich nicht zu 
kennen, noch etwas von mir zu wiſſen. Ich antwortete 
ihm mit Verdruß: O Gianotto! ehemals mein Haus⸗ 
freund, mit dem ich da und da zuſammen gezeichnet, 
auf deſſen Landhaus ich gegeſſen und getrunken habe, ich 
brauche dein Zeugniß nicht bei dieſem braven Manne,- 
deinem Meiſter, und hoffe, daß meine Hände ohne dei⸗ 
nen Beiſtand beweiſen follen, wer ich bin. "Hierauf 
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wendete ſich Firenzuola, der ein; lebhafter und wadrer 
Mann war., zu. feinem Geſellen und ſagte: Schlechter 
Menſch! ſchaͤmſt du Dich nicht, einem alten Freund und 
Bekannten ſo zu begegnen! Und mit eben der Lebhaftig⸗ 
keit wendete er ſich zu mir und ſagte; Komm herein. und. 
thue, wie du gefagt.haft, deine Hände mögen fprechen 
‚wer du bift, und fogleicy gab.er mir eine ſchoͤne Silber⸗ 
arbeit fuͤr einen Cardinal zu machen. | 

Es war ein Käftchen nach dem porphyrnen — vor 
der Thüre der Rotonde. Was ich. von dem Meinen 
dazu that, und womit ich ‚die Arbeit bereicherte , die 
Menge jchöner kleiner Masken, erfreuten meinen. Meifter 
hoͤchlich, der das Werk überall zeigte, und ſich ruͤhmte, 
daß ein ſolches aus. feiner Werkſtatt ausgegangen ſey. 
Das Käftchen war ungefähr eine halbe. Elle groß, und 
eingerichtet das Salzfaß bei Zafel aufzunehmen... ..- , 

. Das war mein erfler Verdienft in. Rom... Einen 
heil ſchickte ich meinem Vater, von dem,andern, lebte 
ich, indeſſen ich nach den Alterthuͤmern ftudirte. . . End: 
lich, da mir das Geld ausging, war ich genöthigt, mich 
wieder an die-Arbeit zu begeben, Taſſo aber, mein 
Gefelle, kehrte bald nach Florenz zuruͤck. 

. Da meine neue Arbeit geendigt war, Fam mich dieguft 
an, zu einem andern Meifter zu gehen. Ein gewiſſer Mai⸗ 
länder, Paul. Arfago, hatte mic) an ſich gezogen. -Dar- 
über fing Firenzuola mit ihm, große Händel au, und 
fagte ihm in meiner Gegenwart, heleidigende orte 
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Ich nahm ‚mich meines neuen Meifterö an und verſetzte, 
daß ich frei, geboren fey und. aud) frei leben ‚wolle, ich 
habe mich wicht über. ihn, und er. fich nicht über mich . 
zu beklagen, vielmehr habe er. mir noch. einiges heraus zu 
zahlen, und als ein freier Arbeiter wolle ich hingehen, 
wohin es mir gefiele, weil id) dadurch) niemand ein Leid & 
thäte. Auch mein neuer Meiſter ſagte ungefaͤhr daſſelbe, 
und verſi cherte- daß er mich nicht verleitet habe, und daß 
es ihm angenehm ſeyn werde, wenn ich zu meinen erften 
Meifter zurüdfginge. Auf das fagte ich: ich wollte nie: 
manden ſchaden⸗ ich hätte meine angefangenen Arbeiten 
geendigt, wuͤrde immer nur mir ſelbſt und niemand an: 
ders angehören, und wer mich brauchte, tmbchte mit 
mir uͤbereinkommen. 

Sch Habe nichts mehr mit dir zu thun, verfeßte 
Firenzuola du follft mir nicht mehr unter die Augen 
kommen! Da erinnerte ich ihn an mein Geld; worauf 
er mir ſpottiſch anwortete. Aber ich verſetzte: Hab’ 
ih Stahl und Eiſen gebraucht, um deine Arbeiten zu 
machen ſo ſollen fie mir auch zu meinem Lohn verhelfen. 
As ich ſo ſprach, blieb ein alter Mann am Laden ſtehen, 
der, Meiſter Antonio von St. Marino hieß, der erſte, der 
vortrefflichſte Goldſchmied von Rom und Meiſter des Fi⸗ 
renzuola; er hoͤrte meine Gründe an, gab mir Recht und | 
verlangte, daß, Firenzuola mich bezahlen ſolle. 

Mau, ſtritt. ſich lebhaft, denn Firenzuola, ein weit 
beſetet dechter glo Golhſhmed wollt. nicht, nachgehen, 


doch zulest fand bie Vernunft ihren Pla, und meine 
Feſtigkeit verſchaffte mir Recht; er bezahlte mich und in 
der Folge erneuerten wir unſere Freundſchaft. Er bat 
mich ſogar, bei ihm Gevatter zu ſtehn. 


| Unter meinem neuen Meifter verdiente ic) genug und 
ſchickte den groͤßten Theil meinem guten Vater. Deſſen 
ungeachtet lag dieſer mir immer an, nad) Florenz zuruͤck— 
zufehren, und am Ende von zwey Jahren that id) ihm 
feinen Willen. Ich arbeitete wieder bei Salimbeni, vers 
diente viel, und fuchte immer zu lernen; ic), erneuerte 
meinen Umgang mit Francesco di Filippo, und ob mir 
gleich das verwinfchte Blafen viel Zeit verdarb, fo un 
terließ ich doch nicht, gewiffe Stunden des Fe und der 
Nacht zu ſtudiren. 


Sch machte damals -ein flbernes Hersfäloß, fo 
nannte man einen Gürtel, drey Finger breit, den die 
Braͤute zu tragen pflegten; er war in halberhobener Ar⸗ 
beit gemacht und einige runde Figuren dazwiſchen, und 
ob ich gleich aͤußerſt ſchlecht bezahlt ward, ſo war mir 
doch die Ehre, die ich dadurch erlangte, unſchaͤtzbar. 

Indeſſen hatte ich bei verſchiedenen Meiſtern gearbei⸗ 
tet, und ſehr wohldenkende Maͤnner, wie zum Beifpiel 
Mareone, darunter gefiinden. Andere hatten einen fehr 
guten Namen und bevortheiltei mich aufs aͤußerſte. 
Sobald ich es merkte, machte id) mid) von ipndn los 
und huͤtete mich vor dieſen Raͤubern. Als ich nun fort: 
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fuhr zu — und zu gewinnen, befonders da ein Mei- 
fter, Sogliani genannt, freundlich feine Werkſtatt mit 
mir theilte, waren jene gehaͤſſigen Leute neidiſch, und 
da ſie drey große Werkſtaͤtten und viel zu thun hatten, 
druckten ſie mich auf alle moͤgliche Weiſe. Ich beklagte 
mich dariiber gegen einen Freund und ſagte: es ſollte ih— 
nen genug feyn, daß fie mic) unter dem Schein der Güte 
beraubt hätten. Sie erfuhren es wieder und ſchwuren, 
ich follte meine Worte bereuen; ich aber, der ich nicht 
wußte, was die Furcht für eine Farbe hatte, achtete 
ihre Drohungen nicht. Eines Tages trat ich an den 
Laden des einen, er hatte mic) gerufen und wollte mic) 
fchelten und gegen mid) großthun ; dagegen fagte ich: fie 
möchten ſich's felbft zufchreiben, denn ich hätte von ih— 
ren Handlungen gefprochen wie fie wären. 
Indeſſen da ich ſo ſprach paßte ein Vetter, den fie 
wahrfcheinlich angeftiftet hatten, heimtuͤckiſch auf, als 
ein Maulthier mit Ziegeln vorbeigetrieben wurde, und 
[hob mir den Korb fo auf den Leib, daß mir fehr wehe 
geſchah. Schnell kehrte ich mic) um, fah daß er lachte, 
und ſchlug ihn mit ber Fauſt fo tuͤchtig auf den Schlaf, 
daß er für todt zur Erden fiel, dann rief ich feiuen Det: 
tern zu: So behandelt man feige Spitzbuben euresglei⸗ 
hen! und. da fie Miene machten, fo viel ihrer waren, 
auf mid) au fallen, zog ich in der Wuch ein Meffer und 
rief: Kömmt einer zum Laden heraus, [0 laufe, der an⸗ 
dere ‚sum Veichtpater, denn der Arzt ſoll hier nichts zu 
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thun kriegen. Sie erſchracken hieruͤber fe febr, daß ki: 
ner von der Stelle ging. 


Als ich weg. war, liefen Vater und Edhnen zu dem 
Collegio der Achte und Hagten, ic) habe fie mit bewaff: 
neter Hand angefallen, das in Florenz unerhoͤrt ſey. 
Die Herren Achte ließen mich rufen und machten mich 
tuͤchtig herunter, ſowohl weil ich in der Jacke gelaufen 
kam, da die andern Maͤntel umgenommen hatten, als 
weil die Herren ſchon zu Hauſe einzeln Durch meine. Geg⸗ 
ner eingenommen waren, welches ich, als ein unerfahr: 
ner Knabe, verfäumt hatte, der ich mich auf mein voll 
fommenes Recht verließ. 


— 


Ich ſagte: daß idy,- — — die große 
Beleidigung, dem Gherardo nur eine Ohrfeige gegeben 
haͤtte, und deßhalb keinen * heftigen .. ver: 
diente, 


Kaum ließ mich Pringhall⸗ della Stuffa, der von 
den Achten wor, das Mort: Ohrfeige, ausſprechen, 
ſo rief er: Keine Ohrfeige, einen Fauſtſchlag haſt du 
ihm gegeben! Er zog darauf die Glocke, ſchickte und alle 
hinaus und ſprach, wie ich naͤchher vernahm, zu meinen 
Gunſten. Betrachtet, ſagte er, ihr Herren! die Ein— 
falt diefes armen Menfchen, er klagt fich on eine Ohr- 
feige gegeben zu haben, da feine Gegner har von einem 
Fauſtſchlag reden. "Eine Ohrfeige, auf dem neuen 
Markt, koſtet fünf und zwanzig Scudi, ein Sauftfchlag 
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wenig oder nichts. Er iſt ein braver Junge und erhält 
fein Haus durch anhaltende Arbeit. Wollte der Him— 
mel, es gaͤbe viel ſolche in unſerer Stadt! | 
Es waren aber einige unter den Rothkappen durch 
Bitten und falfche Vorſtellungen meiner Feinde bewegt, 
auch ohnedieß von ihrer Partey, die mich gern in's Ge⸗ 
faͤngniß geſchickt und mir eine ſtarke Strafe auferlegt 
haͤtten; aber der gute Prinzivalle gewann die Oberhand 
und verurtheilte mich viet Maß Mehl, als Almoſen ‚in 
‚ein Klofter zu geben. Man ließ uns wieder hereinfom: 
men; er verbot mir, bei Strafe ihrer Ungnade, nicht zu 
reden und meine Buße fogleich zu erlegen. Sie wieder: 
holten ihren derben Verweis und fehickten ung zum Ac⸗ 
tuarius; ich aber murmelte immer vor mic) hin: Ohr: 
feige ! einen Fauftfchlag! fo daß die Achte über mich 
lachen mußten. Der Actuarius befahl uns, daß wir ein⸗ 
ander Bürgfchaft leiften follten.“ So gingen die andern 
frei ans und mic) allein verdammten fie in die vier Map 
Mehl, welches mir die größte Ungerechtigkeit fchien. 
Ich ſchickte nach einem Vetter, der ſich fuͤr mich ver⸗ 
buͤrgen ſollte, er aber wollte nicht kommen; daruͤber 
wird’ ich ganz raſend, und giftig wie eine Otter, da 
ich bedachte, wie fehr diefer Mann meinem Haufe ver- 
bunden fey. Ich faßte mich in meiner Wuth ſo gut ich 
Forinte und wartete, bis das Collegium der Achte zu 
Tiſche ging. Da ich nun allein war, und niemand von 
den Gerichtsdienein auf mic) acht gab, fprang ich wuͤ⸗ 


— 


thend aus dem Palaſt, lief nach meiner Werkſtatt, er⸗ 


griff einen Dolch und rannte in das Haus meiner Geg— 
ner, die ich bei'm Effen fand. Gherardo, der Urheber 


„bes. Gtreitö, fiel gleich über mich. her, ich ftieß ihm 


aber den Dolch nach der Bruft und Durchbohrte Roc: und 
Weſte, fonft gefchah ihm Fein Leid, ob ich gleich Dachte, 


er wäre ſchwer verwundet, weit der Stoß ein gewaltig 


Geraͤuſch in den Kleidern. machte, und er vor Schreden 
zur Erde fiel. Verraͤther! rief ich aus, heute folft ihr 
alle fterben! — 
Vater, Mutter und Schweſter glaubten der juͤngſte 
Tag ſey gekommen; ſie warfen ſich auf die Knie und 


flehten ſchreiend um Barmherzigkeit. Da ſie ſich nicht 


gegen mich vertheidigten und der andere fuͤr todt auf der 
Erde lag, ſchien es mir niedrig, fü ie zu; verlegen... Wii 


thend fprang ic) die Stiegen hinunter und fand auf der | 
Straße die ganze Sippfchaft beifammen. Mehr. als 


‚swölfe waren herbeigelaufen;, einer hatte einen, eifernen 
Stab, ber. ‚andere einen ölintenlauf,, die übrigen Haͤn 
mer. umd Stdckez ich fuhr unter ſie hinein wie ein wuͤ⸗ 


theuder Stier, und warf vier oder fuͤnfe nieder, ich ſtuͤrzte | 
mit ihnen und führte, meinen Dolch bald gegen diefen, 


„bald. gegen jenen; die, welche nad). ſtanden, ſchlugen 
‚tüchtig auf mich. zu, und doc) lenkte es Gott „ daß wir | 
„einander Feinen. Echaden thaten, nur blieb ihnen, meine 
Muͤtze zuruͤck, auf die ſie, weil ich ihnen entgangen war, 
‚mader zuſchlugen, Dan, wollten fie, Doz Ber: 


wun⸗ 
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wundeten und Todten fehen, aber es war niemand bes 
ſchaͤdigt. 


Ich ging in das Kloſter St. Maria Novella, und 
gleicy begegnete ic) dem Bruder Alexis Strozzi, dem 
ih mich empfahl, ohne ihn zu Fennen. Ich bat ihn, 
mir das Leben zu retten, denn id) härte einen großen 
dehler begangen. Der gute Frater fagte zu mir: id) 
ſollte mich nicht fürchten, denn wenn ich alles Uebel 
in der Welt angeftellt hätte, wäre idy dody in feiner - 
Sammer vollkommen ſicher. Ungefähr eine Stunde 
nachher harten fich die Achte außerordentlich verfammelt, 
fie ließen einen fchredlichen Bann ausgehen, und drohten 
‚dm die groͤßten Strafen, der mic) verbärge, ober von 
meinem Aufenthalt wiffe, ohne. Anfehn des Orts und 
der Perfon. Mein betrübter armer Vater Fam zu den 
Achten hinein, warf fi) auf die Knie, und bat um 
Barmherzigkeit, da ftand einer von ihnen auf und ſchuͤt— 
.telte die Quafte feines Kaͤppchens und fagte, unter andern 
beleidigenden Worten, zu meinem Vater: Hebe dich 
‚weg und mache daß du fortfonmft! Morgen des Tags . 
ſoll er ſeinen Lohn empfangen. _ Mein Vater antwortete: 
Bas Gortes Wille ift, werdet ihr thun, und nicht mehr; 
aber der andere fagte darauf; Das wird Gottes Wille 
ſeyn. Mein Vater verfeßte dagegen: Es ift mein 
Loft, daß ihr das gewiß nicht wißt. 


Er Fam fogleich mich aufzufuchen, mit einem jungen 
Geerhe's Merte, XXXIV. BD. 4 
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Menfchen von meinem Alter, der Peter Landi hieß; wir 


liebten uns als leibliche Brüder. Diefer hatte, unter 


feinem Mantel, ‚einen trefflichen Degen und das fchönite 
Panzerhemd. Mein lebhafter Water erzählte, wie es 


ihm bei den Achten ergangen fey, dann Füßte er mir die 
Stirne und beide Augen, fegnete mid) von Herzen und 


fagte: Die Macht Gottes ftehe dir bei! und fo reichte 


—— 


er mir Degen und Waffen und half mir, mit eignen | 
Händen, fie anlegen. : Dann fuhr er fort; Fieber Sohn! | 


mit diefen in der Hand leb- oder ftirb. 
Peter Landi hörte indefien nicht auf, zu weinen, 


und gab mir zehn Goldgulden. Ich ließ mir noch einige | 
Barthaare wegnehmen, die eben hervorzufeimen anfe | 


gen. Frater Alerins gab mir die Kleidung eines Geift 
lichen und einen Paienbruder zum Begleiter. Ich ging 


aus dem Klofter und längs der Mauer bis auf den | 


Platz; nicht weit davon fand ich in einem Haufe einen 
Freund,  entmönchte mid) -fogleicy und ward wieder 
Mann. Mir beftiegen zwey Pferde, die man bereit 


hielt, und ritten die Nacht auf Siena. Als mein Freund | 


zuruͤckkam und meinem Vater meldete, daß ich glüdlic 
entkommen fey, hatte derfelbe eine unendlähe Freude, 
und Fonnte nicht erwarten, den von den Achten zu fin: 
den, der ihn fo angefahren hatte. Endlich begegnete er 
ihm und fagte: Seht, Antonio, Gott wußte beffer, ald 
ihr, was aus 'meinem Sohne werden follte. Jener ant: 
wortete: Er foll ung nur wieder unter Die Hände konr 


— 


1 
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men! Indeß, verfeßte mein Vater, willich Gott dan- 
fen, der ihn dießmal gluͤcklich errettet hat. 

Sen Siena erwartete ich die ordinäre Roͤmiſche Poft 
und verdung mich darauf. Unterwegs begegnete uns 
ein Courier, der den neuerwählten Papſt Clemens an— 
ag — 
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Viertes Capitel. 

Der Autor macht außerordentliches Gluͤck in Rom. Er wird vor 
einer edlen Dame Porzia Chigi Höchlich aufgemuntert. — Be 
fonderes Zutrauen diefer Dame. — Eiferfucht zwifchen ihm unl 
Lucagnolo von Jeſi. — Er bidft vor Papft Clemens VII. da 
mit ihm wohl zufrieden ift und ihm wegen der doppelten Sähig: 
teit, als Goldjeymied und Muſicus in Dienjt nimmt. — De: 
Bischof von Salamanca gibt ihm, anf die Empfehlung des Fran: 
ciscus Penni, Schuͤlers von Naphael, Arbeit. — Eeltfam! 
Abenteuer zwifhen ihm und dem Biſchof. 


—— 





In Rom arbeitete ich wieder in der Werkftatt des 
Meifter Santi, der verftorben war, und deffen Sohn 
das Gewerb fortfegte, nicht felbft arbeitete, ſondern 
alles durch einen jungen Menfchen beforgen ließ, der 
ſich Lucagnolo von Zeft nannte. Er war Eohn eines 
Mayländifchen Bauern und hatte von Jugend anf bei 
Meifter Santi gearbeitet, Flein von Etatur und wohlge: 
bildet. Diefer junge Menſch arbeitete beffer als irgend 

iner, den ich bis-dahin gefannt hatte, mit der größten 
Keichtigfeit, und zwar nur große Gefäße, Beden und 
ſolche Dinge, | 

Ich übernahm für den Bifchof von Salamanca, eis 
nen Spanier, Leuchter zu machen; fie wurden fehr reich 
gearbeitet, wie es für ſolche Werke gehört.- Ein Schiler 
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Raphaels, Johann Franciscus Penni, mit dem Zuna⸗ 
wen il Fattore, ein trefflicher Mahler und Freund des 
gedachten Biſchofs, ſetzte mich bei ihm in Gunſt, man 
gib mir viel zu arbeiten, und ich ward gut bezahlt. 

Zu derfelbigen Zeit ging id) an Fefttagen mandmal 
in die. Gapelle des Michelagnolo und manchmal in dag 
aus, des Auguftin Chigi von Siena, um zu zeichnen, 
Hier. waren Die ſchoͤnſten Arbeiten, von der. Hand des 
trtrefflichen Mahlers Raphael von Urbino. Gismondo 
Chigi, der Bruder, wohnte daſelbſt. Sie waren ſtolz 
datauf, wenn ‚junge Leute Meinesgleichen, bei ihnen zu 
ſudiren kamen. Die Frau des gedachten Gismondo, 
welche ſehr angenehm und äußerft ſchoͤn war, hatte 
nid oft. in. ihrem Haufe, geſehen; ſie trat eines Tages 
zu mir, beſah meine Zeichnungen und fragte: ob ich 
Nahler oder Bildhauer ſey? Ich ‚antwortete ihr: ich 
fo ein Goldſchmied, worauf fie verfegte, daß ich zu 
Hat für,einen, Goldſchmied zeichnete. . Sie ließ ſich durch 
ihr Kammermaͤdchen eine Lilie von ſchoͤnen Diamanten 
hingen, die in Gold gefaßt waren, und verlangte daß 
ih ſie ſchaͤtzen ſollte. Ich ſchaͤtzte ſie auf 800 Scudi; 
ſie fgte, ich habe es getroffen und fragte, ob ic) Luft 
hitte, fie. recht gut umzufaſſen? Ich verſi cherte daß 
ih es mit Freuden thun würde und machte auf der 
Stel eine ‚Heine Zeichnung, bie ic) um defto beffer aus⸗ 
führte, „je mehr ich J hatte, mich mit dieſer ſchonen 
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A bie Zeichnung fertig war, Fam eine andere ſchoͤne, 
edle KRömerin Aus dem Haufe herunter und fragte ihre 
Freundin, was fie da mache? Porzia antwortete Ik 
chend’: Ich fehe dieſem wadern jungen Menfchen mit 
Vergnügen zu, der ſo fhön als gur ift.e Ich ward 
roth und verſetzte halb verſchaͤmt und halb muthig: Wie 
ich auch ſey, bin ich bereit euch zu dienen. Die ſchoͤne 
Frau erröthete auch ein wenig und ſagte: Du weißt, 
daß ich deine Dienſte verlange. Sie gab mir die Pie 
und zwanzig Goldgulden, die fie in der Tafche hatte. 
Saffe mir die Steine nach deiner Zeichnung, fagte fir, 
und bringe mir das-alte Gold zuruͤck. Ihre Freundin 
fagte darauf: Wenn ic) in dem jungen Menfchen lädt, 
fo ging ich, in Gottes Namen durch. Porzia antwor— 
tete: Solche Talente find felten mit Laſtern verbunden, 
er wird das Anfehen eines braven Juͤnglings nicht zu 
Schanden machen; fie nahm ihre Freundin bei der 
Hand, und indem fie ſich umwendete fagte ſie mit dem | 
freundlichften Lächeln: Lebe wohl, Benvenuto ! | 

Ich vollendete noch erft meine Zeichnung, die ich nach 
Raphaels Jupiter angefangen hatte, dann ging ich, 
ein kleines Wachsmodell zu machen, um zu zeigen, 
wie die Arbeit werden ſollte. Ich wies es den beiden 
Damen, die mich ſo ſehr lobten und mir ſo artig begeg⸗ 
neten, daß ich kuͤhn genug war zu verſprechen > die X: 
beit folle doppelt ſo ſchͤn ald das Modell werden. Eo 
machte ich mich daran, und endigte das Werk m zwof 
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Tagen; zwar wieder in Geſtalt einer Lilie, aber mit fo 
viel Masken, Kindern und Thieren gezieret, und ſo 
ſorgfaͤltig emaillirt, daß die Diamanten dadurch einen 
doppelten Werth erhielten. 

Indeſſen ich daran arbeitete, war der deſchicte Eur 
cagnolo mit mir unzufrieden und verficherte, es wuͤrde 
mir zu vielmehr Nußen und-Ehre gereichen „. wenn ich 
ihm an feinen filbernen Gefäßen huͤlfe; ich aber behaup⸗ 
tete, Daß. Arbeiten, wie die ‚meine, nicht alle Tage 
fümen,, und daß man damit eben fo viel Ehre und Geld 
erwerben ‚Fonne. Er lachte mich aus und fagte: Wir 
wollen. fehen! Ich habe dieſes Gefäß zugleich mit. dir 
angefangen, und: denke auch mit dir zu endigen, wir 
koͤnnen alsdann vergleichen, was wir beide gewinnen. 
Ich ſagte, es wuͤrde mich freuen, mit einem ſo ges 
ſchickten Manne in die Wette zu arbeiten, und ſo buͤck⸗ 
ten wir, ein wenig verdrießlich, unfere Koͤpfe uͤber die 
Arbeit und hielten uns beide ſo fleißig daran, daß, in zehn 
Tagen ungefähr, jeder mit aller Kunft und Reinlichkeit, 
fein Merk geendigt hatte. 

Das Gefäß.des Lucagnplo folfte dem Papſt Clemens 
bei Tafel dienen, um Knochen und. Schalen der Früchte 
hinein zu werfen, überhaupt mehr zur Pracht ald zur 
Nothwendigkeit. EB war mit zwey ſchoͤnen Henkeln 
geziert, mit vielen Masten, ſo großen als Fleinen, 
und mit “ben fehönften Blättern; alfes son ſolcher 
Zeichnung und Zierde, als man nur waͤnſchen konute. 
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Ich verficherte, in meinen Leben nichts Schöneres geſe⸗ 
hen zu haben! i 

Lucagnolo glaubte, ic) habe meinen Sinn verändert, 
lobte gleichfalls meine Arbeit, fagte aber den Unterfchied 
werden wir bald fehen. Er trug fein Gefäß zum Papit 
und ward nad) dem Mapftab diefer großen Arbeiten be: 
zahlt: indeffen trug ich meinen Schmud zur Frau Porzia, 
die mich mit großer Verwunderung verficherte, daß ich 
mein Verſprechen weit übertroffen habe, ich folle für 
meine Arbeit was ic) wolle verlangen, denn fie glaube 
nicht mid) belohnen zu koͤnnen, aud) wenn fie im 
Stande wäre mir ein Landgut zu ſchenken. Ich verſetzte, 
meine größte Belohnung fey ihr Beifall, ich verlange 
nicht weiter, und fo wollte ich mich ihr empfehlen. 

Porzia fagte darauf zu ihrer Freundin: Schet, wie 
fih in Gefellfchaft feiner Talente auch die Tugenden 
befinden! und fo fehienen beide Frauen verwundert zu 
ſeyn. Darauf fagte Porzia: Du haft wohl fagen Hören, 
‚wenn der Arme dem Reichen ſchenkt, fo lacht der Teufel. 
Ich verfeßte, der Böfe habe Verdruß genug, dießmal 
möchte er immer lachen. Darauf ging ich weg, und fie 
riefen mir nach: er folle den Spaß nicht haben‘ 


Als ich in die Werkſtatt zuruͤckkam, zeigte de 
eine, Rolle Geld und fagte :. Laß nun einmal deinen Ver: 
dienft neben dem meinigen. fehen. Ich erſuchte ihn, bis 
auf den mächften Tag zu warten, da id) denn, weil ich 
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mich in meiner Arbeit ſo brav, wie in.der feinigen, ge: 
halten hätte, auch in Abficht der Belohnung nicht mit 
Schanden zu beftehen hoffte. 

Den: andern Tag kam ein Hauemeiſier der Frau 
Porzia, rief mich aus der Werkſtatt, und gab mir eine 
Rolle Geld. Sie wolle nicht, ſagte er, daß der Teufel 
ſich gar zu luſtig machen ſollte; doch ſey das, was ſie 
mir ſchicke, weder mein ganzes Verdienſt, noch die ganze 
Belohnung. Er ſetzte noch mehr freundliche Worte hinzu, 
wie eine ſolche vortreffliche Dame ſich ausdruͤckt. Lu⸗ 
cagnolo konnte nicht erwarten, meine Role mit der ſeini— 
gen zu vergleichen „und: brachte dieſe, fobald ich zurüd: 
fam, in-Öegenwart von zwoͤlf Arbeitern und andern Nach⸗ 
barn, die, auf die Entſcheidung des Streits neugierig, 
herbei gefommen waren, hervor, lachte verächtlich, fagte 
drey oder viermal: Au! und goß, mit vielem Lärm, fein 
Geld auf die Tafel aus. Es waren fünf und zwanzig 
Scudi in Münze. Mich hatten fein Gefchrei, feine 
Blicke, die Späße und das Gelächter, der Umſtehenden 
ein wenig irre gemacht, ich: fehielte nur, in meine Huͤlſe 
hinein, ‚und da id) merkte, daß es lauter Gold war, 
hub ich, am andern Ende der Tafel, mit niedergeſchla⸗ 
genen Augen und ohne Geraͤuſch, mit beiden Haͤnden, 
meine Rolle ſtark in die Hoͤhe und ließ das Geld, wie 
aus einem Muͤhltrichter, auf den Tiſch laufen. Da 
ſprangen noch die Haͤlfte ſo viel Stuͤcke als bei ihm her— 
vor, und alle Augen, die mich erſt mit einiger Verach⸗ 
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tung angeblickt hatten, wendeten ſich auf ihn. Man 
rief: Hier ſieht's viel beſſer aus; * find og 
und die Hälfte mehr. : 

Ich dachte, er wollte fuͤr Neid und Verdruß af der 
Stelle umkommen, und ob er gleich‘ als Meiſter den 
dritten Theil’ meines Verdienſtes erhielt, fd kannte er 
ſich doc) nicht ‘vor Bosheit. Auch ich war verdrießlich 
und ſagte: Feder Vogel ſinge nach feiner Weiſe. € 
verfluchte darauf feine Kunſt und den, der ſie ihn gelehrt 
hatte und ſchwur, er wolle Feine großen Arbeiten mehr 
machen, fondern ſich auf ſolche Lumpereyen legen, da 
ſie ſo gut bezahlt wuͤrden. Ich antwortete darauf: er 
moͤchte es immer verſuchen, doch ich ſagte ihm voraus: 
ſeine Arbeiten wollte ich wohl auch machen, aber dieſe 
Lumpereyen wuͤrden ihm nicht gelingen. So ging ich 
erzuͤrnt weg und ſchwur, ich wollte es ihm ſchon zeigen. 
Die Umſtehenden gaben ihm laut Unrecht, und ſchalten 
ihn, wie er's verdiente; von mir aber fprachen fie, wie 
ich mid) erwiefen hatte. 

Den andern Tag ging ich, Madame Porzia zu dan: 
Ten und fagte, daß fie, gerade umgekehrt, anſtatt dem 
Teufel: Gelegenheit zum Lachen zu geben, Urſache wäre, 
daß er nochmals Gott verläugnete." Mir lachten freund: 
ich zufammen und fie cher mir noch — gute 
und fchöne Arbeiten, ni 

Zu derfelben Zeit verſchaffte EIER Penni aber 
mals Arbeit beim Biſchof von Balnmande, Dieſe 
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Herr wollte zwey große Waſſerkeſſel, von gleicher Größe, 
auf’ Die Eredenztiſche haben, den einen follte ich, deit 
andern Lucagnolo machen,’ und, wie es bei ſolchen 
Werken gebrauchlich war, » gab ung —— — 
dazu. 

So legte ich mit der grhßten Begierde Hand an das 
Gefaͤß · Ein Mayländer hatte mir ein Eckchen in feiner 
Werkſtatt gegeben, dabei uͤberſchlug ic) mein Geld und 
ſchickte, was ich entbehren konnte, meinem Vater, der, 
als es ihm in Florenz ausgezahlt wurde, zufaͤllig jenem 
unfreundlichen Mitgliede der Achte begegnete, deſſen 
Sohne ſich ſehr ſchlecht auffuͤhrten. Mein Vater ließ 
ihn ſein Unrecht und mein Gluͤck recht lebhaft empfinden, 
wie er es denn mir auch gleich mit Freuden ſchrieb, und 
mich dabei um Gottes Willen bat, daß ich doch von 
Zeit zu Zeit bblaſen und das ſchoͤne Talent‘, das er mich 
mit fo vbieler Muͤhe gelehrt hätte), nicht vernachläfft beit 
fottee Ich nahm mir wor, ihm noch vor feinem Ende 
die Freube zu machen, daß er mich recht gut follte blafen 
hören, in Betrachtung, daß in Gott felbft, wenn wir ihn 
re bitten/ ang ein erlaubtes Bergräget —— 
tete, * ich zu meiner Beihuͤfe nur einen Knaben, 
ben ich "tif inftänbiges Bitten meiner Freunde, halb 
wider Willen, zu meiner Aufwartung gendmimen hatte. 
Er war ungefaͤhr vierzehn Jahr alt, hieß Paulin und 
war dir Sohn eines Romtſchen Bılraer® , ber byn feinen 


60 


Einkünften lebte. Paulin war. fo glüclich geboren, 
der ehrbarfte und fchonfte Knabe, den ich im Leben ge: 
fehen hatte; fein gutes Wefen, fein angenehmes Betra- 
gen, feine unendlihe Schönheit, feine Anhänglichkeit 
an mic) waren die gerechten Urfacyen, daß ich fo große 
Liebe für. ihn empfand,. als die Bruft eines Meenfchen 
foffen kann. Diefe lebhafte Neigung bewog mid), um 
dieſes herrlicdye Geficht, das von Natur ernfthaft und 
traurig war, erheitert zu fehen, ‚manchmal mein Hoͤrn⸗ 
chen zur Hand zu nehmen. Denn wenn er mid) hprte, 
fo lächelte er fo fchon und herzlich, daß ich- mic) gar 
nicht mehr über jene. Fabeln verwunderte, welche . die 
Heiden von ihren Göttern des Himmels erzählten. a 
gewiß, wenn er zu jener Zeit, gelebt. hätte, fo wurde 
er die Menfchen. ganz außer fich gebracht. haben. Er 
hatte eine Schweiter, die, fo ſchoͤn war wie. er, und 
Fauſtina hieß; der Vater führte mic). oft in feinen Wein: 
berg, und ic) Eonnte merken, daß er mic) gern zu.fei 
nem.Schwiegerfohn gehabt hätte; durd) biefe Veranlaſ⸗ 
fung blies ich mehr als gewöhnlich. Fa 

. Um diefe Zeit ließ mid) ein gewiſſer Jacob, von Ge 
— ein trefflicher Muſicus, der bei dem Papſte in 
Dienſten war, fragen, ob ich ihnen am erſten Auguſt 
helfen und den Sopran blaſen wollte, ſie haͤtten auf 
dieſen Tag die ſchoͤnſten Stuͤcke zu des Papſtes Tafel⸗ 
muſik ausgeſucht. 

So ein großes Verlangen ich trug, mein ſchones 
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angefangenes Gefäß zu endigen, fo reiste mich doch bie 
Mufif, ald eine wunderbare Sache an fich, wobei ich 
zugleich meinem Water zu gefallen dachte, und ich nahm 
mir vor, von der Gefellfchaft zu feyn. Acht Tage vor: 
her probirten wir täglich zwey Stunden und gingen ſo— 
dann, am Fefttage, in's Belvedere und bliefen bei Tage 
die geuͤbten Motetten, fo daß der Papft fagte, er habe 
feine angenehmere Muſik gehört. Er rief jenen Jacob 
von Gefena zu fid) und fragte ihn: wie er es angefangen 
habe, um einen fo guten Eopran zu finden, und fragte 
ihn genau, wer id) fey. Als er meinen Namen erfuhr, 
fagte er: Iſt das ein Sohn des Meifter Johannes? den 
will ich in meine Dienfte haben! Jacob verfeßte, er wird 
ſchwer zu bereden feyn, denn er ift ein Goldſchmied, 
fehr fleißig bei feiner Kunft, in der er vortrefflich arbei- 
tet, und die ihm mehr einbringt, ald die Muſik nicht 
thun wiirde. Defto beffer verfegte der Papft, daß er 
noch ein anderes Talent hat, das ic) nicht erwartete, 
er foll feine Befoldung, wie die übrigen empfangen, und 
mir dienen; in feiner andern Profeſſion will ich) ihm auch 
[hen zu arbeiten geben. Darauf reichte ihm der Papft 
ein Schnupftuch mit hundert Goldgulden, unter und zu 
vertheilen. Jacob wiederholte und des Papſtes Nede, 
und theilte das Geld unter und Achte. Als er mir meiz 
nen Theil gab, fagteer: Ich will dich in unfere Zahl 
einfchreiben laſſen. Ich verlangte Bedenkzeit bie 
morgen, . | DE 
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Da ich allein war, dachte ic) bin und her, ob id 
die Stelle annehmen ſollte; denn ich fah wohl, welchen 
Schaden meine Kunft darunter leiden würde. Die fol: 
gende Nacht erfchien mir mein Vater im Traume, und 
bat mich, mit den liebevollften Ihränen, daß ich, um 
Gott und. feinetwillen, doch das Anerbieten annehmen 
möchte. Ich glaubte ihm zu antworten, daB ic) « 
auf Feine Weife thun koͤnne; ſchnell erfchrecfte mic) feine 


fürchterliche Geſtalt, er drohte mir mit ſeinem Fluch, 


wenn ich es ausſchluͤge ‚ und verfprach mir, wenn id 
gehorchte, feinen ewigen Segen, Kaum war id) er 
wacht, fo lief ich, mic) einfchreiben zu laffen, und mel— 


dete es meinem Vater, der aus übergroßer Freude dar 
über beinahe den Tod gehabt hätte. Er fchrieb mir, daß 
aud) er beinah daffelbe geträumt habe, und ich glaubte 


nun, da ich das billige Verlangen meines Vaters erfüllt 
hatte, daß mir auch alles zu Glüd und Ehre gereichen 
müffe. Ä 
Inzwiſchen arbeitete ich mit großer Sorgfalt das ar 
gefangene Gefäß für den Bifchof yon Salamanca zu en 
digen. Er war ein trefflicher Mann, fehr veich, aber 
ſchwer zu befriedigen; er ſchickte täglich, um zu erfah— 
ren, was ich machte, und ward, wenn der Abgeord⸗ 
nete mich nicht fand, wuͤthend, und drohte: er wolle 
mir die Arbeit wegnehmen, und ſie durch einen andern 
endigen laſſen. Daran war denn doch das verdammte 
Blaſen ſchuld, denn uͤbrigens arbeitete ich Tag und 
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Nacht mit dem größten Fleiße, fo daß ich dem Biſchof 
das Gefaͤß wenigſtens zeigen konnte. 

Aber ich hatte es darum nicht beſſer; denn nun ward 
erſt ſeine Luſt ſo groß, daß ich viel Unbequemlichkeit 
davon empfand. Nach drey Monaten war das Gefaͤß 
endlich fertig, mit fo ſchoͤnen Thieren, Laubwerk und 
Masken, als man fid) vorftellen Fan. Sogleich ſchickte 
ih es, durch meinen Paulin, zu Lucagnolo, dem der 
Knabe mit feiner gewöhnlichen Zierlichfeit fagte: Hier 
ſchickt euch Benvenuto ſein Verſprechen und ſeine 
Het⸗x*eyen, er hofft von euch bald auch eure Lumpereyen 
zu ſehen. Lucagnolo nahm das Gefaͤß in die Hand, 
und, nachdem er es lang genug betrachtet hatte, ſagte 
er zu Paulin: Schoͤner Knabe, ſage deinem Herrn: 
daß er ein trefflicher Mann iſt, er ſoll mein Freund ſeyn 
und das Uebrige auf ſich beruhen laſſen. Der gute 
Knabe brachte mir freudig die Botſchaft; das Gefaͤß 
wurde zu Salamanca getragen, welcher verlangte, daß 
es geſchaͤtzt werden ſollte. Lucagnolo kam dazu, ſeine 
Schaͤtzung war ehrenvoll, und ſein Lob weit groͤßer, als 
ichs zu verdienen glaubte. Salamanca nahm das Ge— 
faͤß, und ſagte in Spaniſcher Manier: Bei Gott, er 
ſoll ſo lauge auf die Zahlung warten, als er mich mit 
der Arbeit hat warten laffen. Hieruͤber ward ich Außerft 
verdrießlich, ich verfluchte ganz Spanien, und jeden 
der dem Wolfe wohlwollte. 

Unter andern, Zierrathen daran war ein Henkel, von 
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einem Stüde, auf das zartefte gearbeitet, der, durch 
Huͤlfe einer gewiffen Etahlfeder, grade über der Oeff— 
nung des Gefäßes gehalten wurde. Eines Tages zeigte 
der Bifchof, mit großer Zufriedenheit, einigen feiner 
Spanier diefes Gefäß; einer der Edelleute mochte mit 
dem Henkel nicht auf das feinfte umgegangen feyn; bie 
zarte Feder Eonnte feiner bäuerifchen Gewalt nicht wiber: 
ftehen, und der Henkel brach ab. Der Bifcyof war 
ſchon weggegangen, und der Edelmann, Außerft er: 
ſchrocken, bat den Mundfchenfen, er möchte doch gefchwind 
das Gefäß zum Meifter tragen, damit e8 ſchnell wieder 
hergeſtellt wuͤrde, es möchte Foften was es wollte. So 
kam mir dieß Gefäß wieder in die Hände; ich verſprach 
es ſchnell zu ergaͤnzen und that es auch, denn zu Mittag 
war es mir gebracht worden, und zwey Stunden vor 
Nacht hatte ich es ſchon fertig. Nun kam der Mund— 
ſchenk wieder, eilig und im Schweiß; denn der Her 
hatte es nochmals "verlangt, um es andern Gäften zu 
zeigen. Der Mundfchenf ließ mich nicht "zum Morte 
fommen und rief: Nur fehnell! ſchnell das Gefäß her! 
Ich, der ich Feine Luft hatte, es herauszugeben, fagte 
nur: Ich habe Feine Eile. 

Er Fam darüber in folche Wuth, daß er mit der «& 
nen Hand nad) dem Degen griff und mit der andern ge 
waltfam in die Werkftatt eindringen wollte. Ich wider: 
fegte mic) ihm, mit den Waffen in der Hand,- um 
ließ es an heftigen Reden nicht fehlen. Ich geb’ es 

nicht 
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nicht heraus! rief ich, geh’, ſage deinem Herrn, daß 
ich Geld für meine Bemuͤhung haben -wilf, ehe es: wie- 
der aus meinem Laden füommt. Da er. fah, daß fein 
Drohen nicht half, bat er: midy, wie man das heilige 
Kreuz anzurufen pflegt, und verfprach, ‚wenn ich es 
heraus gäbe, wollte er mir zu meiner Bezahlung ver- 
helfen. . Ich - veränderte. darum meinen Vorſatz nicht, 
und da ich. ihm immer dafjelbe antwortete ,-- verzweifelte 
er endlich, und ſchwur mit fo viel Spaniern wieder zu 
fommen , daß fie mich in Stücken hauen ſollten, und 
jolief er fort. Da ich fie nun wohl folcher Mordthar 
fähig hiekte, feste ich mir. vor, mich lebhaft zu verthei- 
digen, nahm meine Jagdbuͤchſe zur Hand und dachte: 
wenn. mir jemand meine Sachen und meine Mühe rau⸗ 
ben will, ſo kann id) ja wohl’ das Leben daran wagen. 
Da ich fo. mit mir zu Rathe ging, erſchienen viele 
Spanier, ‚mit dem Haushofmeifter, der auf ungeſtuͤme 
Spanifche Weife befahl, fie ſollten hineindringen. Dar- 
auf zeigte. ih ihm die Muͤndung der Büchfe mit 
geſpanntem Hahn amd fchrie: mit lauter Stimme : 
Nichtswuͤrdige Verraͤther und Meuchelmoͤrder, ſtuͤrmt 
man ſo die Haͤuſer und: Laͤden in Rom? So viel ſich von 
uch Spitzbuben dieſer Thuͤr nähern, ſo viel will ich mit 
ver Buͤchſe todt hinſtrecken. Ich zielte ſogleich nach dem 
Haushofmeiſter, und rief: Du Erzſchelm, der du fie aus 
tifteft,. ſollſt mir zuerſt ſterben. Schnell gab er ſeinem 
Pferd die Sporen und floh mit verhaͤngtem Zuͤgel davon. 
Soethes Werte. XXXIV. ©. 5 
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“ Ueber. dieſem großen Lärm waren alle Nachbarn 
herausgekommeu, und einige Römifche Edeleute, wel 
he eben vorbeigingen, ſagten za mir: Schlag’ die 
Hunde nur todt, wir wollen dir helfen. Diefe: Eräftigen 
Worte jagten meinen Gegnern große Furcht ‚ein, für 
ſahen fich genbthigt zu fliehen und ihrein Herrn den Fall 
mit allen Umfianden zu. exzaͤhlen. Der ſtolze Mani 
machte : feine, Bediguten, und. Officianten heftig.herunter, 
sheils.weil-fie.einen folchen Eveeß.begangen, theils. weil 
fie. den. Handel, den " e einmal, — Pa nicht 
— engen ou 
AFrauz Penni, ber in. der ganzen Sache d on Meittels 
manı gemacht hatte, kam dazu, und Monſignor ſagte zi 
ihm: er koͤnne mir nur melden, Daß wenn. ich ihm dat 
Gefaͤß nicht geſchwind braͤchte, ſo ſollten meine. Ohren 
das größte, Stuͤck ſeyn, das am mir bliebe; hraͤchte id 
Bas Gefaͤß gleich, ſo ſollte ich die Zahlung erhalten 
Ich fuͤrchtete mich. keinesipegs, und ließ ihm wiſſen 
doß ich die Sache gleich an den: Papſt bringen: wuͤrde. 
nndeſſen waren wir ‚beide kaͤlter geworden,einig 
Roͤmiſche Edelleute ſchlugen ſich in's. Mintel, und ver 
buͤrgten ſich, daß er mich nicht. beleidigen; wielmehr die 
Zahlung meiner Arbeit leiſten wuͤrde. Darauf macht 
ich mich auf den Weg, in meinem Panzerheiude uni 
mit einem großen, Dolche, fo. Fam ich in Das Hans de 
Biſchyfsder ſein ganzes: Geſinde hatte auftreten laſſen 
Ich chatte meinen Paulin an der Seite, der das Gefäß 
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rug, und es war, als wenn ⸗ich durch den Thierkreis zu 
ehen haͤtte, einer ſah aus wie der Loͤwe, einer wie der 
Skorpion, andere glichen dem Krebs, bis wir endlich vor 
en Pfaffen ſelbſt kamen der ſprudelte aͤußerſt pfaͤffiſche 
nd uͤberſpaniſche Worte hervor. Ich hub“den Kopf 
icht auf, ihn anzuſehen, und antwortete nicht: dar⸗ 
ber wurde er noch giftiger, ließ ein Schteibzeug Bringen 
nd befahl mir, ich ſollte quittiren, daß ich bezahlt und 
it ihm wohl zufrieden ſey. Darauf hob ich den Kopf 
id ſagte zu ihme ich wuͤrde ed gerne thun, wenn ich 
w erſt mein Geld hätte. Der Bifchof ereiferte ſich 
ch mehr und fuhr fort zu drohen und zu Fehreien;z: iend- 
h zahlte 'mıan mir erſt das Geld / dann ſchrieb ich, und 
unter und zufrieden ging ich-von dDannen: u m 4 

Papſt Eleniens vernahm Die Gefchichte und freute 
h ſehr daran. Man hatte ihm vorher das "Gefäß, 
er nicht als meine Arbeit gezeigt, und nun ſagte er 
entlich, daß er mir fehr wohl wollte, ſo daß Monfig: 
' Salamanca fein übles Berragen bereute, und, um 
ch wieder anzukdruen, mir Durch Franz Penni fagen 
z, daß er mir noch große Werke auftragen’ wolle. 
h antwortete, daß ich’ fie gerne übernehmen wiirde, 
r voraus die Bezahlung verlangte. 

Auch diefe Worte Famen zu den Ohren des — 

herzlich daruͤber lachte. Cardinal Cibo war eben 
enwaͤrtig, dem der Papſt die Händel zwifchen mir 
Salamanca erzählte, dann wandte er fich zu feinen 
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Leuten und. befahl, daß man mir. .immer follte für den 
Palaft, zu. thun geben. : Gardinal Cibo felbft fchicte zu 
mir, und nachdem er mir viel Angenehmes gefagt hatt, 
beſtellte er ein Gefaͤß, groͤßer als das für Salamanı. 
Sp gaben mir auch die Cardinaͤle Carnaro und beſonders 
Rudolphi und Salviati vieles zu verdienen. | 
Madonna Porzia Chigi trieb mich, daß ich felt 
eine, Werkſtatt erdffnen ſollte: ich folgte ihr, und fubr 
fort, für-diefe-treffliche Frau zu arbeiten, und vielleich 
iſt ſie die — daß ich mich in der Welt als erw 
gezeigt: habe. Ä 

Ich PETER de Zeeandſchaft des — Gabriel 
Ceſarini, der, Gonfaloniere von Rom war; fuͤr dieſen 
Herrn machte ich viele Werke, unter andern eine große 
Medaille von Gold, ‚an einem. Hute zu tragen. Darauf 
war Leda mit dem Schwane zu fehen. Sehr zufrieden 
mit meiner Arbeit, wollte er fie fehäßen laſſen, um mid 
nach Berdieuft zu bezahlen. : Sie war mit größter Sorg 
falt gemacht, und die Meifter ſchaͤtzten fie viel höhe, 
als er geglaubt hatte... So behielt er meine Arbeit in 
der Hand, und zauderte, mich.zu bezahlen. Faft waͤrt 
mir's damit, wie mit — des Salamanci 
gegangen. ve | 





Fünftes Capitek. u 


der Autor findet Haͤndel und nimmt eine Audforberung. eines der 
‚. Leute des Rienzo da Ceri an. — Cr, arbeitet große Carbinalds 

fegel, nach Art des Lautizio. — Die Peſt bricht in Ron 
ab; während derſelben Hält er fich viel in Sen Ruinen auf und 
'» fubiet dort mach dem arcpiteftonifihen Zierrathen. — Geſchichte 
, db Herrn Jacob, Carpi, berühmten Wundarztes. — Beges 

benheiten mit einigen Vaſen, welche Benvenuto gezeichnet. — 
Nachdem die Peſtilenz vorbei war, treten mehrere: Kuͤnſtler zu⸗ 
» fammen, Mahler, Bildhauer und Golbfegmiede, ſich woͤchentſich 
iM vergnügen. — Angenehme Beſchreibung eines dieſer Ban⸗ 
tette, welches der Autor durch einen gluͤcklichen Einfall verherrlicht. 


Da ich mein Leben beſchreiben will, ſo muß ich an⸗ 
dee Dinge, die ſich zwar nicht auf meine Profeſſion 
heichen, doch im: Vorbeigehen bemerken. Am Feſte 
fe Patrons Et. Johanu aßen viele Florentiner zu⸗ 
fmumen von verſchiedenen Profeſſionen, Mahler, 
Vhhauer und Goldſchmiede; unter andern angefehenen 
Ruten war Roffo, der Mahler, und Penni, Raphaels 
Echuͤler, dabei. Ich hatte fie eigentlich zuſammenge⸗ 
huacht., "Sie lachten und ſcherzten, wie es geſchieht, 
wenn viele Maͤnner beiſammen find, die ſich eines ge⸗ 
mweinſamen Feſtes erfreuen. Zufällig "ging: ein toll: 


— 
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fopfiger junger Menfch vorbei, der Travaccio hieß, und 
Soldat unter Rienzo da Ceri war. Da er uns fo luſtig 
hörte, fpottete er auf eine unanftändige Weife über die 
Slorentinifche Nation. ch hielt mic) für den Anführer 
fo vieler geſchickten und braven Leute, und konnte das 
nicht hingehen laſſeii; eilt, uͤnd ohne daß es jemand 
bemerkte, erreichte ‘ich ihm noch; er ging mit feiner 
Liebſten, und din fie zum Lachen zu bringen, fette er 
fein albexnes Geſchwaͤtze fort. Ich ſtellte ihn zur Rede 
fragte ihn: ob er der Freche ſey, der ſchlecht von 
x, Florenliniſchen Station, ſpreche? Er antwortete 
—— Ich bins! Drauf ſchlug ich ihn ins Geſicht und 
ſagte! "Das ‚bit ich! und ſogleich waren unſere Degen 
gezogen, | Aber kaum war der Handel begonnen, als 
fih viele dazwiſchen legten und da fie die Sache ver: 
nahmen, mir Recht gaben. 
..» Den: andern Tag wurde mix.eine Ansforberung von 
ahmm zugeſtellt, ich nahm ‚fie freudig an und fagte: da ° 
if, wollte ich wohl eher als mit einem Werke meiner 
andern Kunſt fertig werden. Spgleich ging ich zu einem 
Alten der Bevilaqua hieß; er hatte den. Ruf, der erſte 
Degen von Italien geweſen zu ſeyn, denn er hatte ſich 
wohl zwanzigmal geſchlagen, nud war / immer mit Ehren 
aus den: Sache: geſchieden. Dieſer brave Mann: harte 
viel Freundſchaft für mic, er kannte mich and mein. Ta⸗ 
Tee. in der Kunſt, md. hatte mir ſchon bei. fuͤrchter⸗ 
lichen: Haͤndeln ‚beigeftanden, Er pflegte zu ſfagen: 
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Mein Benvenuto! wenn du mit dem Kriegsgott zu thun 
haͤtteft, ſo bin ich gewiß, du wuͤrdeſt mit Ehren Beftehen: 
denn ſo viel Fahre ich dich kenne, habe ich dich noch 
feinen ungerechten Handel anfangen ſehen. So nahm 
er Theil An meinen Unternehmungen und fuͤhrte und auf 
dert Platz, wo wir, doch ohne Blutvergießen, mit Ehren 
den Streit endigten. Ich uͤbergehe viele ſchone Geſchich—⸗ 
ten dieſer At, um von meiner Kunſt zu reden,— um de: 
rentwillen ich eigentlich ſchreibe, und Bd Werbe dert 
nur zu giel zu fagen babeır. 

bie Art und einft des — *— zu ——— füchte, 
und dabei die Geſchaͤfte eines Juweliers nicht verfaͤumite; 
eben ſo bemuͤhte ich mich, die Geſchidlichtetten anderer 
Kuͤnſtler nachzuahmen. Es war zur felbigeu Zeit in 
Rom Ein’ trefflicher Peruginer, mit Naͤmen Lautizio, 
der nut Eine Profeſſion ttieb, in dieſer aber Add) einzig 
war. Es iſt gewoͤhnlich/ daß in Rom jeder Cardinal fern 
Wappen im Siegel führt. Dieſe Siegel ſind groͤß, wie 
bie ganze Hand eines zehnjaͤhtigen Knaben, und da in dem 
Mappen viele Figuren vorkommen, ſo bezahlt man fuͤr 
ein ſolches hundert iind mehr Scubi. Auch biefem bra⸗ 
ven Manne wůnſchte ich nachzueifern, obgleich ſeine Kunſt 
ſchr von den Kuͤnſten entfernt war, die ein Goldſchmied 
asien hat; ich derſtanb Lauttzio nichts zu machen 
als Aue dieſe Siegel. Ich aber befleißigte mich, nebſt 
andern Arbeiten, auch dieſes, und fo ſchwer ich fie auch 
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fand, ließ ic) doch nicht nach, weil ich zu lernen und zu 
verdienen geneigt war. . 

‚ Dann befand fid) in Kom ei ein andrer — Kuͤnſt⸗ 
ler, von Mailand gebuͤrtig, mit Namen Caradoſſa; 
er arbeitete bloß getriebene Medaillen von Metallblech 
und andere Dinge dieſer Art. ‚Er machte einige Frie— 
densbilder in, halberhobener ‚Arbeit, auch „Erucifire, 
einen Palm groß, von dem zarteften Goldblech auf das 
vortrefflichfte gearbeitet, und ich wuͤnſchte ihn, mehr alö 
jemanden zu erreichen. Ueberdieß fanden. fich andere 
Meifter,. welche Stahlftempel, wodurch man die ſchoͤnen 
Münzen hervorbringt, verfertigten. Alle dieſe verſchie— 
denen Arbeiten uͤbernahm ich, und ſuchte ſie unermuͤdet 
zur Vollkommenheit zu bringen. Die ſchoͤne Kunſt des 
Emaillirens ließ ich mir gleichfalls angelegen ſeyn, und 
nahm mir darin einen unſerer Florentiner, der Amerigo 
hieß, den ich niemals perſoͤnlich gekannt ‚hatte, zum 
Vorbild. Niemand hat ſich, das: ich wüßte, feine 
göttlichen Arbeit genaͤhert. Auch, diefe fahweren Be 
miühungen legte ich mir auf,. wo man fein Werk und die 
Frucht feined Zleißes zuletzt dem Feuer überlaffen muß, 
das alles. wieder verderben kann; aber die Freude, die 
ich daran hatte, machte, daß ich die großen Schwierig 
feiten ‚ für. ein Ausruhen anſahe. Denn Gott und die 
Natur haben mir die glücklichfte. Gabe, eine, fo- gute ud 
wohl proportionirte, Complexion gegeben, daß ich damit 
frei alles was mir in den Sinn Fam, ausrichten konnte 
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Was ich in diefen ſo ganz verfchiedenen Profeffionen 
geleiftet habe, werde ich. an feinem Orte anzeigen. 

Zu diefer Zeit, ich war ungefähr drey und zwanzig 
Jahr alt, wüthete in Rom eine peftilenzialifche Krank 
heit, viele Taufende ftarben jeden Tag, und, dadurch) 
gefchredt, gewohnte ich mich zu einer gewiffen Lebensart 
die ich gemürhlich fand, und zwar durch folgenden An- 
Inf. An Fefttagen ging ich gewöhnlich nach Alterthuͤ— 
mern aus und ftudirte nad) ihnen, entweder in Wache, 
oder mit Zeichnen. Weil ſich num viele ſchoͤne Saden 
in dem Ruinen finden, und dabei viele Tauben niften, 
fand ic) Vergnügen meine Büchfe gegen ſie zu brauchen. 
Nun gab ich dfters, aus Furcht vor der Peſt, und um 
alfen menfchlichen Umgang zu fliehen, meinem Paulin 
das Gewehr auf die Schulter. Wir gingen allein nad) 
jenen Alterthuͤmern aus, und kamen gewoͤhnlich mit 
einer großen Beute nach Haufe. Ich lud immer nur 
eine Kugel in das Gewehr und vergmügte mid), durch 
Kunft und Gefchidlichkeit große Jagd zu machen. Ich 
hatte mir felbft meine Büchfe eingerichtet , fie war von 
außen und innen fpiegelglatt; dazu machte ich mir felbft 
das feinfte Schießpulver, wobei ich Geheimniffe fand, 
die noch niemand entded’t hatte; ich will nur diefen 
Wink geben, daß ich, mit dem fünften Theil des Ge- 
wichts der Kugel, von meinem Pulver auf zweyhundert 
Schritte einen weißen Punet traf, worüber fich die, welche 
das Handwerk verſtehen, gewiß verwundern werben. 
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So ein großes Vergnügen fand ich au Ddiefer- Ue— 
bung, daß fie mich manchmal von meiner Kuuſt und 
von meinen Studien zu entfernen ſchien; allein ich zog, 
von der audern Seite, daraus wieder großen Vortheil 
denn. ic) verbeſſerte dadurch meine Lebenskraͤſte, und die 
Luft war, mir. fehr heilſam, da äch von Natur zur Me 
lancholie geneigt bin. Diefes. Vergnägen erfreute si: 
gleid) das Herz, ich ward gefebickter zur Arbeit, und 
mein Talent zeigte ſich mehr, als wen ich immer bei 
meinen Studien und Uebungen blieb, : fo daß mir am 
Ende meine Buͤchſe mehr zum Vortheil als — Nach⸗ 
theil gereichte. 

Bei dieſer Gelegenheit hatte ich eich die Bekanitt: 
ſchaft mit Antiquitätenfuchern gemacht, die den Lom 
bardifchen Bauern aufpaßten, welche zu beſtimmten 
Zeiten nach Rom Famen, um die Weinberge zu bearbei: 
ten, und im Umwenden ‚des, Erdreichs, immer alte. Me: 
daillen, Achate, Prafen, Carniole und Cameen fanden; 
manchmal hatten fie. fogar das Gluͤck, Edelſteine, zum 
Beiſpiel Smaragde, Sapphire, Diamanten und Rubi- 
nen auszugraben. - Jene Aufſucher Fauften gewoͤhnlich 
ſolche Dinge von den Bauern füt geringes Geld, um 
‚indem ic) fie öfters auf der Steleantraf; zahlte ich ihnen 
wohl jo viele Goldgulden als ‘fie. Julier gegeben Hätten. 
Ich verhaudelte „Diefe Dinge wieder, und ob ich dabei 
gleich wieder Zehn für Eins gewann, fo machte ich mir 
doch dadurch faſt alle Cardinaͤle zu Freunden; . 


Um uur opu den.feltenften Städten zu reden, Die mir 
in bie Hand fielen, nenne ich den, Kopf eines Delphing, 
groß, wie, eine mächtige Bohne, in dem ſchoͤn gefärbte: 
fien. Smaragd, einen Minervenkopf in. Topas, einer 
ſtarken Nuß groß, einen Camee mit Hercules und .Eer- 
berus, ein Werk, das unſer großer Michelaguolo ‚höch- 
lid) beivunderte.. Unter vielen Minzen. erhielt ic) einen 
Jupiterskopf, von der größten Schönheit, und auf der 
‚andern Seite. waren ‚eig ‚gleich treffliche Figuren ge: 
bildet. | 

Daßz ich hier — eine Gechichte — die fruͤher 
vorfiel! Es kam ein großer Chirurgus nach Rom, der 
Meiſter Jacob da Carpi hieß; diefer treffliche Maun 
curirte unter andern beſonders desperate Franzoͤſiſche Ue— 
bel; er, verſtand ſich ſehr anf Zeichuung, und da er eines 
Tags vor meiner Werkſtatt voruͤberging, ſah er zufaͤlliger⸗ 
weiſe einige Handriſſe, worunter ſich wunderliche Vaſen 
befanden, die ich zu meinem Vergnuͤgen erfunden hatte; ſie 
waren ganz verſchieden von allem, was bis dahin geſehen 
worden war. Meiſter Jacob verlangte, ich ſollte fie ihm 
von Silber machen, welches ich aͤußerſt gern. that, weil 
ich dabei meinen Grillen folgen kounte; er bezahlte mir 
fie gut; ‚aber hundertfach war die Ehre, die fie mir vers 
ſchafften. Deun die Goldſchmiede lobten die Arbeit über 
die Maßen, und ich hatte fie nicht ſobald ihrem Herrn 
übergeben, als ex fie dem Papſt zeigte.und den andern 
‚ Tag verreiſtte. Er. war, fchr gelehrt „HD. ſprach zum 
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Erftaunen über die Mediein. Der Papft verlangte, er 
follte in feinen Dienften bleiben, aber er fagte: er wolle 
in Feines Menfchen - Dienfte treten, und wer ihm nothig 
hätte, follte ihn aufſuchen. Es war ein verfchlagener 
Mann, und er that wohl von Nom wegzugehn, denn 
wenige Monate darauf befanden ſich alle, die er curirt 
hatte, viel ſchlimmer als vorherz fie a — umge: 
bracht, wenn er geblieben wäre. ' 

Er zeigte meine Gefäße dem Herzog von Ferrara und 
vielen andern Herren, auch unferm durchlauchtigften 
Herzog, und fagte: er habe fie von einen großen Herm 
in Rom erhalten, den er nur unter der Bedingung, daf 
er ihm biefe Gefäße abträte habe curiren wollen; der Herr 
habe fich fehr geweigert, ihm verfichert, daß fie antik 
ſeyen, nud habe ihn gebeten, er möchte lieber alles andere 
verlangen; er aber fey darauf beftanden, und habe die 
Eur nicht eher begonnen, als bis er die Gefäße erhalten. 

Dieſes erzählte mir Alberto Bendidio, der mir mit 
großen Umftänden einige Copien wies, die in Ferrara 
in’ Thon gemacht worden waren. Ich lachte und ſagte 
nichts weiter. Der ſtolze Mann erzuͤrnte ſich und rief: 
Du lachſt und ich ſage dir, ſeit tauſend Jahren iſt keiner 
geboren, der fie nur zeichnen Fonnte. Ich war ſtill, tm 
ihnen den großen Ruf nicht zu — und — ſie 
ſelbſt zu bewundern. 

Viele Herren in Rom, und darunter auch einige 
meiner Freunde, ſprachen mit Verwunderung von dieſen 
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Arbeiten „., die fie felbft für alt hielten: ich. konnte meinen. 
Stolz nicht ‚bergen und behauptete, daß ich. fie. gemacht, 


habe; man wollte es nicht glauben, und. zum Beweis. 
machte ich neue Zeichnungen, denn die alten Mi Mei⸗ 
ſter Jacob kluͤglich mitgenommen. 


Die Peſt war voruͤber, und ich Batte. m mich, glücklich 


durchgebracht, aber. viele meiner Gefellen waren geftor: 


ben... Man ſuchte ſich wieder auf und. umarmte freudig 
und getroͤſtet diejenigen, die, man lebend antraf. Dar⸗ 
aus entſtand in Rom eine Geſellſchaft der beſten Mah⸗ 


ler, Bildhauer und Goldſchmiede, die ein Bildhauer von 
Siena, Namens Michelagnolo, ſtiftete; er durfte in 


feiner. Kunſt ſich ‚neben. jedem andern. zeigen, und man 
konnte dabei keinen gefaͤlligern und luſtigern Mann: finden. 
Er war der aͤlteſte in der Geſellſchaft, aber der juͤngſte 


ſeines Koͤrpers; wir kamen wöchentlich wenigſtens zwey⸗ 
mal zuſammen; Julius Romano und Franciscus Penni 


waren von den Unſern. 


Schon hatten wir uns oͤfters RN als es u ums. 
ſerm guten Anfuͤhrer beliebte, uns auf den naͤchſten 


Sonntag bei ſich zu. Tiſche zu laden; jeder ſollte ſich ſeine 


Kraͤhe mitbringen: das war der Name, den er unſern 
Maͤdchen gegeben hatte, und wer ſie nicht mitbraͤchte, 
ſollte zur Strafe die ganze Geſellſchaft zunaͤchſt zu Tiſche 


laden. Wer nun von uns mit ſolchen Maͤdchen keinen Um⸗ 


— 


gang hatte, mußte mit großen Koſten und Anſtalten, eine 
fuͤr den Tag ſich aufſuchen, um nicht beſchaͤmt bei dem 
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herrlichen Gaſtmahl zu erſcheinen. Ich dachte wunder, wie 
gut verſehen ich waͤre, denn ein ſehr ſchͤnes Maͤdchen, mit 
Namen Pantaſilea, war ſterblich in mich verliebt; ich fand 
mich aber gendthigt, fie meinem beſten Freunde Bachiacra 
zu überlaffen, der gleichfalls heftig im fie verliebt war; 
darüber gab es einigen Verdruß, denn das Mädchen, 
als fie ſah, daß ich fie fu leicht abtrat, glaubte, daß 
ich: ihre große Liebe ſchlecht zu ſchaͤhen wiſſe; darüber 
entſtand mir ein böfer Handel in der ſelge beſen * am 
feinent Ort gedenken will, | 

Schon nahte fich die Stumde, da jeder mit feiner 
Krähe im die: treffliche Geſellſchaft kommen follte. Bei 
einem ſolchen Spaße mich auszujchließen, hielt’ ich fir 
unſchicklich, und dann hatte ich wieder Bedenken, unter 
meinem Schutz und Anfehn irgend einen ſchlechten, ges 
rupfren Vogel einzuführen. Alsbald fiel mir ein Scherz 
ein, "durch den ich die Freude zum vermehren gedachte. 
So entſchloſſen rief ich einen Knaben von ſechzehn Jahren, 
der neben mir "wohnte, den Sohn eines Epanifchen 
Meſſingarbeiters; er hieß Diego, ftudirte fleißig Larein, 
- war fihbn von Figur, und hatte bie beſte Geſichtsfarbe. 
Der Schnitt feines Gefichts war viel ſchoͤner als Bes alt: 
ten Antinous; ic) hatte ihm oft gezeichnet und in mei: 
nen Werken große Ehre dadurch eingelegt; er ging mir 
niemand um, ſo daß mau ihm nicht Faunte war 'ge: 
woͤhnlich Fehr ſchlecht gelleidet, und nur in feine Stn- 
dien verliebr; ich rief ihn in meine Wohnung und bat in, 
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daß er die Frauenkleider anlegen mbchte die er daſelbſt 
vorfand. Er war willig, 309: fich- ſchnell an, und ich 
ſuchte mit allerlei Schmuck ſein reizendes Geſicht zu ver: 
ſchoͤnern; ich legte ihm zwey Ringe, mit großen ſchoͤnen 
Perlen, an die Ohren; die Ringe waren’ offen und 
klemmten das Läppchen, ſo als wenn ed durchſtochen 
wäre; Dann ſchmuͤckte ich ſeinen Hals mit goldnen Ketten 
und andern Edelſteinen, auch ſeine Finger ſteckte ich voll 
Ringe, nahm ihn dann freundlich beim Ohr und zog ihn 
vor meinen großen Spiegel; er erſtaunte über ſich ſelbſt 
und — mit EEE RR ges moglich! das waͤre 
Diego? z 

5a, verſettte ich, das iſt Diego, x von dem ich uie- 
mals eine Gefoͤlligkeit verlangt habe, nur gegenwaͤrtig 
bite ih ihn, daß er mir den Gefallen thue mi mit dieſen 
Kleidern zu jener vortrefflichen Geſellſchaft zu Tiſche 
zu lommen von der ich ihm # oft erzähle Habe. Der 
ehrhare, tugendſame und Huge Kuabe ſchlug d die Augen 
nieder und blieb eine Meile fie, dann hob er auf ein⸗ 
mal ſein himmliſches Geficht a auf und fagte; Mit Ben: 
venup komme it laß ya a Darauf lus 


er dar 


jr wir a — * ankamenwaren * alle 
beiſammen und gingen mir faͤmmtlich entgegen. Michel⸗ 
agnolo von Siena, zwiſchen Julius Roman und Penni, 
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nahm, den Schleier meiner ſchoͤnen Figur ab, und wie 
er der allerluftigfte und launigfte Mann von der Welt 
war, faßte.er feine Freunde zu beiden, Seiten an und 
ubthigte fie, ſich fo tief als möglich auf die Erde zu 
buͤcken. Er felbft fiel auf die Knie, flehte um Barm: 
herzigfeit, rief. alle zufammen und fagte: Sehet nur, 
fo fehen die Eugel im Paradiefe aus! ‚Man fagt immer 
nur. Engel, aber da feher ihr, daß es auch Engelinnen 
gibt. Dann mit erhobener Stimme fprad) er: O ſchoͤ— 
ner Engel, o würdiger Engel, begluͤcke mic), ſegne 
mich! Darauf erhob die. angenehme Greatur Tächelnd 
ihre Hand und gab ihm den päpftlichen Segen. Michel: 
agnolo erhub fih und. fagte: dem Papft kuͤſſe man die 
Füße, den Engeln die Wangen! und fo that er aud. 
Der Knabe ward über und über roth, und feine Schi: 
heit erhöhte fich außerordentlich. 

Als wir und weiter umfahen, fanden wir in dem 
Zimmer viele Sonette angefchlagen, die jeder von und 
gemacht und dem Michelagnolo zugefchict hatte. Das 
ſchoͤne Kind fing an fie zu lefen und las fie alle mit fo 
viel Ausdruck, daß jederman erftaunen mußte. Auf 
diefe Weife wurde viel gefprochen, und jeder zeigte 
feine Verwunderung, davon ich nur die Worte des be: 
rähmten Julius erwähnen will. Nachdem er alle die 
Anwefenden. und beſonders die Frauen angefehen hatte, 
fagte er: Lieber Michelagnolo! wenn ihr die Mädchen 
Krähen benennt, fo habt ihr. dießmal doppelt recht, 

denn 
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denn fie nehmen ſich noch fchlimmer aue; als —— 
neben dem ſchoͤnen Pfau. | 

Die Speifen waren aufgetragen und Julius erbat 
ih die Erlaubniß, uns die Pläße anzuweiſen; als es 
im geftattet war, nahm er die Mädchen bei der Hand 
und ließ fie alle an einer Seite und die meinige in der. 
Mitte niederfigen, alsdann die Männer an der andern 
Seite und mich in der Mitte, mit dem Ausdrud‘, daß 
ih diefe Ehre wohl verdiente. -Zm Rücken unferer 
dranenzimmer war eine Wand von--natürlichen Fass 
ninen, worauf fich die Geftalten, und. befonders mei- 
ne Schönen, uͤber alle Begriffe herrlich ausnahmen, 
md fo genoffen wir eines Gaſtmahls, das mit Weber: 
Auf und Zierlichkeit bereitet war. : Gegen Ende des Ti: 
ſches kamen einige Singftimmen zugleicy mit einigen 
Saftrumenten, und da fie ihre Notenbuͤcher bei fich 
hatten, verlangte meine. ſchoͤne Figur gleichfalls mitzu⸗ 
fingen. Sie leiftete fo viel mehr als die andern, -Daß 
Julius und Michelagnolo nicht mehr, wie vorher, muns 
tt und angenehm feherzten, fondern, ernfthaft, wich: 
tige und tieffinnige Betrachtungen anftellten. 

Darauf fing- ein gewiffer Aurelius von Ascoli, der 
ſeht glücklich aus dem Stegreif fang, mit "göttlichen 
und herrlichen Worten an, die Frauenzimmer zu loben. 
sndeffen hörten die beiden Frauen, die meine fchone 
Bigur in der Mitte hatten, nicht auf, zu fchwägen. 
Die eine erzählte, wie es ihr bel ergangen, und die 

Getpe3 Werte. XXXIV. Bo. 6 
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andere. fragte mein Geſchoͤpfchen, wie fie ſich geholfen 
hätte, wer ihre Freunde wären, wie lange fie ſich in 
Kon befände und andere Dinge der Art. Indeſſen 
hatte Pantafilen, meine Liebfte, aus; Neid und Per 
druß, auch allerlei Händel erregt, die ich det Kür: 
willen uͤbergehe. Endlich wurden meiner ſchoͤnen Figer, 
welche den Namen Pomona führte, die abgefchmit 
ten Zudringlichkeiten zur Laft, und fie drehte ſich det 
legen ‚bald auf die.eine, bald auf die andere Seite, N 
fragte das Mädchen, das Julius mitgebracht hatte, 
ob ſie ſich uͤbel befinde? Mit einigem Mißbehagen 
fagte meine Schoͤnheit ja! und ſetzte hinzu, ſie glaube 
feit: einigen Monaten guter Hoffnung zu ſeyn, ud 
fürchte ohnmächtig zu werden. Sogleich Hatten ht 
beiden-Nachbarinnen Mitleid mit ihr, und wollten it 
Luft machen; da ergab ſich's, daß es ein Knabe it, 
fie fchrien, fchalten und ſtanden som Tiſche auf, D 
erhub fich ein lauter Laͤrm und ein unbaͤndiges Gelich 
ter. Michelagnolv verlangte die Erlaubniß, midi 
firafen zu duͤrfen, und erhielt jie unter großem Gefahr 
Er foll leben! rief der Alte aus; wir find ihm Dal 
fihuldig, daß er durch diefen Scherz unfer Feſt volkfon 
men gemacht hat; fo endigte fich diefer Tag, von den 
wir alle vergnuͤgt nach Haufe Fehrten: 








Scehstes-Capitel, 


Der Autor ahmt Tuͤrtiſche mit Silber damascirte Dolce nach. — 
Ableitung des Worts Grotteöfe von Zierrathen gebraucht, — 
Dei Autors Fleiß an Mesaillen und Ningen. — Seine 
Weohlthaten an Ludwig Pulci werden mit Undank beldhnt. 
keidenſchaſt des Pulci gu Pantaſilea und tragiſches Ende deſ⸗ 
ſelben. — Kuͤhnes Betragen des Autors, der die Verliebten 
md ihr bewaffnetes Geleit angrelft. — Der Autor enttommt 
md berfohnt fi .s init Benvenuto von Perugia. 





VWollte ich umſtaͤudlich beſchreiben, wie vielfach die 
‚®efe waren, welche ich für mehrere Perfonen vollen- 
Kt, fo hätte ich genug zu erzählen; gegenwärtig · iſt 
Ar une fo wiel nothwendig zu ſagen: Daß ich mich mit 
bergfalt and Fleiß, in allen den -verfchiedenen Künften 
Müben- ſuchte, von denen ich. oben gefprochen babe. 
$h. fuhr beftändig. fort, wmancherlei zu unternehmen, 
Ad weil ich meiner merfwärdigften Arbeiten zu erwaͤh⸗ 
in gedenfe, fo foll e3 von Zeit zu Zeit am gehbrigen 
due und zwar bald gefchehen: 

Obgedachter Michelagnolo von Siena, der Bild: 
Mur, verfertigte zu felbiger . Zeit das Grabmal des 
ehtherſtorbenuen Papſtes Adrian; Julius Romano, der 
6 * 
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Mahler, war in des Marchefe von Mantua Dienfte ge 
treten, und die andern Freunde begaben fich, nad) um 
nach, diejer da-, der andere dorthin, je nachdem er zu 
thun hatte, fo daß jene treffliche Gefellfchaft faft gan; 
auseinander ging. | | 

Zu der Zeit kamen mir einige Meine QTürkifche Dolch 
in die Hände, wovon fowohl Griff und Scheide, ald 
auch die Klinge von Eifen war; zugleich fand fich auf 
diefem Gewehr das fchonfte Blaͤtterwerk nad) Türke 
fcher Art eingegraben, und auf das zierlichfte mit Geb 
ausgelegt. Cine foldye Arbeit reizte mich gewaltig, aud 
in diefer Profeffion etwas zu leiften, die doch ſo verſchie— 
den von meinen übrigen war, und als ich ſah, daß it 
mir auf'd befte gelang, fuhr ich fort mehrere dergleichen 
Gewehre zu machen, welche fchoner und dauerhafter alt 
die Türkifchen felbft ausfielen und zwar wegen 8 
dener Urſachen. Erſtlich, weil ich in meinem Stahl di 
Figuren tiefer untergrub, ald es die Tuͤrkiſchen Arbeiter 
zu thun pflegen; zweytens, weil jenes Tuͤrkiſche Laub 
wert eigentli” nur aus Arumsblättern mit einigen 
Aegyptiſchen Blümchen befteht, die, ob fie gleid «= 
was weniges Grazie haben, dennod) anf die Dauer nic! 
wie unfer Laubwerk gefallen. 

Denn wir haben in Stalien gar verfchiedene Arten, 
und die Künftler felbft arbeiten verſchieden. So ahmen 
die Lombarden den Epheu und wilden Wein nad), derti 
ſchoͤne Ranken fehr angenehm zu fehen find; die Floren 
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tiner und Roͤmer dagegen haben mit noch weit mehr Ge: 
ſchmack gewählt: denn fie bilden den Akanth mit fei- 
nen Blättern und Blumen, die ſich auf verfchiebene 
Reife herumfchlingen, und zwiſchen gedachten Blättern 
werden gewiſſe Vögel und verfchiedene Thiere ange: 
bacht, woran man erſt fehen kann wer guten Geſchmack 
hie. Manches kann man auch von der Natur und den 
bilden Blumen lernen, z. B. von deinen Die man 2b- 
fenmänler nennt, und was dergleichen mehr feyn mag; 
da denn die  trefflichen Goldfchmiede ihre eignen 
dungen hinzufügen. 

Solche Arbeiten werden von ben Unfundigen Grottes⸗ 
fen genannt; welche Benennung ſich von den Neueren 
hetſchreibt, indem die aufmerkſamen Kuͤnſtler in Rom 
in manchen uuterirdiſchen Höhlen vergleichen Zierrathen 
Mmden; weil diefe Orte ehemals ald Zimmer, Stuben, 
Studienſaͤle und fonft gebraucht wurden, nun aber, da 
Au) den Ruin fo großer Gebäude jene Theile in die 
Tiefe gekommen ſind, gleidyfam Höhlen zu feyn ſchei—⸗ 
Mn, welche in Rom Grotten genannt werden; daher 
denn, wie gefagt, der Name Grottesfen ſich ableitet.‘ 
Die Benennung: aber iſt nicht eigentlich. Denn wie 
Ve Alten fich vergmigten, Monftra zufammen zu ſetzen, 
den fie die Geftalten. der Ziegen‘, "Kühe und. Stuten 
verhanden, ſo ſollten auch diefe Verbindungen werfchie: 
dener Pflanzen und Blaͤtterarten Monſtra und nicht 
Örstteöfen genannt werden. Auf dieſe Weiſe machte 
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ich ſolche wunderſam zuſammengeſetzte Blätter, - bie sit 
— als die Tuͤrliſchen anzuſehen waren. 

Auch begqh ſich's, daß in dieſer Zeit in einigen alten 
— unter der Aſche gewiſſe eiſerne Ringe gefun 
den: Wurden, von den Alten ſchoͤn mit Gold eingelegt. 
Fu jedem war ein kleiner Onyr gefaßt. Die Gelehrten, 
die darüber Interfuchungen anftellten, "behaupteten, daf 
man diefe Ringe getragen habe, um in allen feltfamen 
Hallen des Lebens, fowohl glücklichen als ungluͤcklichen, 
bei gefehtem Gemuͤthe zu ‚bleiben. Darauf machte ich 
verjchiedene ſolche Ringe auf Verlangen einiger Herren; 
die meine großen Freunde ware. Ich nahm dazu beit 
reiuſten Stahl, und grub und legte die Zierrathen mit 
großer Sorgfalt ein; ſie ſahen ſehr gut aus, und ich 
erhielt manchmal — als vierzig Scudi —— fuͤr meine 
Arbeit. 

Ferner hediente man fi; zu jener Zeit goldener zw 
Baillen worauf ein jeder Herr und Edelmanu irgend 
eine Grille, oder Witernehmuug worfiellen ließ und fü 
an der Muͤtze trug. Dergleichen machte ich viele, ob 
ed gleich eine ſehr ſchwere Asbeit-war:: . Bisher hatte 
Herden. genße geſchickte Meifter Earadoſſoz⸗ den ich ſchrũ 
genammt:habes.-närfertigt, ımd ba gewbhulich mehr ala 
Gina Figur darauf beſtellt wurde, verlangte er nicht we⸗ 
niger als hundert Goldgulden. Nun empfahl ich. mic 
gaedachten Herrru⸗ Micht weil janer ſo theuer, ſondern 
weil an ſo lang ſam war und narbeitete fuͤr ſſe unter ar: 





87. 


ern eine Medaille. mit ihm um die Wette‘; worauf! vier 
Figuren zu ſehen —— an u =” — —— an⸗ 
vendete. | wu 

Als die Herren beide Arbeiten — gaben fie 

neiner den Vorzug, und. behaupteten, fie ſey fehoner 
und beſſer als die andre, verlangten” den Preis zu wifen: 
und ſagten: weil ich ihnen fo ſehr Genuͤge geleiſtet habe, 
fo wuͤnſchten fie mir auch. ein Gleiches zu thun. Darauf: 
antmortete ich: die groͤßte Belohnung; nach wer ich am 
meiſten geſtrebt habe, ſey, die Kuuſt eines ſo vorsrefft 
lichen Maunes zu erreichen, und wen. mir, nach dem: 
Urtheil der Herren, dieſe Abſicht gegluͤckt ſey, ſo faͤnde 
ich mich uͤberfluͤſſig bezahlt. Als ich darauf fortging, 
ſchickten fie mir ein fo freigebiges Geſchenk nach, daß 
ich ſehr zufrieden ſeyn konnte, und meine Luſt zu arbei⸗ 
ten dergeſtalt zunahm, daß die Folgen Kr rn 
den, die man! fünftig vernehmen wirdan. m" 

Mun muß ic) mich aber ein wenig von meiner — 
ſion entfernen, um einige unangenehme — meines 
muͤhſeligen Lebens zu erzaͤhlen. — 

Man wird ſich erinnern, daß ich oben, indem ih 
von jener trefflichen Gefellfehaft und von Dei anmuthigen 
Scherzen ſprach, die bei: Gelegenheit: des verkleideten 
Kuaben : vorgekommen » waren, auch einer Pantafllen 
gebachte, Die erſt eine falſche und beſchwerliche Liebe zur 
mingeigte, num aber. auf mich aͤußerſt erzůrnt war, weil 
ſie glaubte, ve * ſie damals hoͤchlich beleidigt * 
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Sie: hatte geſchworen, fich: zu rächen, und fand dazu 
Gelegenheit: Da ich denn befchreiben will, wie ſich 
mein Leben in der größten Gefahr befand, und zwar 
verhielt es fich damit folgendermaßen: Ä 
Als ich nach Rom Fam, fand ich dafelbft einen 
jungen Menfchen, der Ludwig Pulci hieß, Sohn bei 
jenigen Pulci, dem man den Kopf abfchlug, weil er fih 
feiner eignen. Tochter. nicht enthielt. Diefer junge 
Menfch hatte. einen trefflichen poetiſchen Geift, ſchoͤne | 
Keuntniffe der Lateinifchen Literatur, fchrieb fehr gut 
und war über die Maßen fchon und anmuthig. Er 
hatte fich ich weiß nicht von welchem Bifchof getrennt, 
und ſtak tief in: den Srangofifchen Uebeln. Meine:-Be 
Fanntichaft mit ihm fehrieb fi) noch aus Florenz her, 
wo man fich in Sommernächten. auf. den Straßen häufig 
serfammelte, und wofelbft diefer Juͤugling fich mit den 
beften Liedern aus dem Stegreif hören Ließ.: Sein Ge 
fang war fo angenehm, daß der gottlichfte Michelagnol 
Buonarotti, ‚der trefflichfte Bildhauer mund Mahler, 
immer ihn zu hören ging, fobald er ihn nur anzutreffen 
wußte; dahei war ein gewiffer Goldfchmied — und 
| wi in feiner Geſellſchaft. um 
Da wir und nun nad) zwey Jahren in Rom fanden 
ER er mir feinen traurigen Zuftand und bat mich 
um Gottes wilfen, ich möchte ihm: helfen! Mich beweg: 
ten feine großen Talente, die Liebe des gemeinſamen 
Vaterlands und meine eigene, mitleidige Natur; ich 
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nahm ihn in's Haus und ließ ihre Heilen, ſo daß er, als 
ein junger Menſch, fehr bald wieder hergeftellt' wär: 
Indeſſen ftudirte er fehr fleißig, und ich hatte ihn mit 
vielen Büchern, nady meinem --Bermögen, "verfehen. 
Für diefe große Wohlthat dankte er mir: oft mit Worten 
und Thränen, und fagte: wenn ihm nur Gott’ die Gele: 
genheit gabe, ſo wolle er ſich gewiß erfenntlich bezeigen. 
Darauf gab ich zur Antwort: Ich habe nur gethan, 
was ich gekonnt, nicht was ich gewollt. Die Schuldig⸗ 
keit der menſchlichen Geſchoͤpfe ſey, einander zu Huͤlfe 
zu kommen. Er moͤchte nur die Wohlthat, die ich ihm 
erzeigt, auch wieder einem andern erweiſen, der ſeiner 
gleichfalls bedürfen. koͤnne. Uebrigens ſolle er mein 
Freund. ſeyn, und mich fuͤr den feinigen halten... 1 
Darauf-bemühte er fih um ein Unterfömmen am 
Römifchen Hof, welches er auch bald fand. Er ſchloß 
fih an einen Bifchof an, einen Mann von achtzig Jahs 
ren, den. man den Bifchof von Urgenis nannte. - Diefer 
hatte einen Neffen, "Heren Johannes, ‚einen Benezias 
nifhen Edelmann, welcyer fehr große Vorliebe für: die 
Talente des Ludwig Pulci zeigte, und ihn unter diefem 
Scheine ‚ganz und gar an fich zog, fo daß beide zufam: 
men in ‘der größten Vertraulichkeit . lebten. " Ludwig 
fonnte ihm daher nicht verfchtweigen, wie ſehr er mir 
wegen ſo vieler: Wohlthaten verbimden ſey, en 
mich. Herr Johannes wollte kennen lernen. | 
Nun begab ſich's, unter ‘andern, daß ich eines 
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Abends gedachter Pantaſilea ein kleines Eſſen gab; wozu 
ich viele meiner kunſtreichen Freunde eingeladen hatte. 
Ehen. als wir uns zu Tiſche ſetzen wollten, trat Herr 
Johanues mit gedachtem Ludwig herein, und nach eine 
gen Complimenten blieben fiebei und. 

Als das. unverſchaͤmte Weib den ſchoͤnen Juͤngling 
(ob, ‚warf fie gleich die Augen auf ihn. Deßwegen rief 
ich nad) eingenommenem Eſſen ſogleich Ludwig bei Seite 
und ſagte: wenn er bekenne, mir manches ſchuldig zu 
ſeyn, ſo ſolle er ſich auf keine Weiſe mit dieſem Weihs⸗ 
bild einlaſſen. Darauf verſetzte er: Wie, mein Benve⸗ 
nuto, haltet ihr mich deun fuͤr unſinnig. Nicht für un: 
finnig ; fagte ich, aber für inng! dabei ſchwur ich, daß 
mir anihr nichts gelegen fen; aber. wohl an ihm; und daß 
es mir leid thun follte, wenn er um:ihrenkwillen den 
Hals braͤche. Darauf ſchwur er und: bat Gott, Daß er 
den Hals brechen möge, menn er fich mit ihr einließe! 
Diefen Schwur mag er wohl von ganzen Herzen gethan 
haben, denn daſſelbe — ihm; wie wir vn 
— werden. 

Leider eutdeckte man bald au — — nicht 
eine tugendſame, ſondern eine uureine Liebe zu dem jun⸗ 
gen Menſcheu, denn dieſer erſchien faſt alle Tage in 
neuen ſammt⸗ und ſeidenen Kleidern. Man konnte leicht 
erkennen, daß er feine ſchoͤnen Tugeuden abgeſchafft und 
ſich ganz dem Verbrechen ergeben hatte. So that er 
denn auch, als wenn er mich nicht ſaͤhe, noch kenne; 
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benn ich hatte ihn einmal zur. Rede geſtellt, und ihm 
feine Lafter vorgemorfen, woruͤher er nach ſeinen eigenen 
orten den Hals brechen folltes - Inter andern hatte 
ihm auch: Herr. Johannes einen fchbnen Rappen gekanft 
und dafuͤr hundert und funfzig Scudi gegeben. Diefes 
Pferd war trefflich zugeritten, nnd. Ludwig ließ es alle 
Tage vor den Feuſtern der Pantaſilea ſeine Maͤnnchen 
machen. Ich bemerkte es wohl, bekuͤmmerte mich aber 
nicht darum, und ſagte vielmehr: jedes Ding wolle 
nach feiner Weiſe leben, und hielt mich an meine: Arbeit. 

Nun begab ſich's, einen Sountag Abends, Daß una 
Michelagnolo von Siena der Bildhauer zu Tiſche Ind; 
es war im Sommer, und Bachiacca, von dem ich ſchon 
sefprochen babe, war audy geladen. Dieſer hatte die 
Pantaſilea mitgebracht, als ihr alter Kunde. So ſaßen 
wir zu Tiſche. Auf einntal gab fie Leibfchmerzen vor, 
fand auf, und. verfprach fogleich wieder zu kommen. 
Jndeſſen wir nunauf's anmuthigſte ſcherzten und ſpeiſ⸗ 
ten, blieb ſie etwas laͤnger als billig aus. Ich horchte 
zufaͤlligerweiſe, und es Fam mir wor, als wenn ich auf 
der Straße, ganz leiſe, — hoͤrte; ich hatte eben 
das Tiſchmeſſer in der Hand. 

Da ich nah an dem Feuſter ſaß, erhub ich 
wenig, fah den Ludwig mit Pantaſilea zuſammen, und 
hörte jenen fagenz Wehe! wenn uns der Teufel Benve⸗ 
nuto ſehen ſollte. Darauf antwortete fie: Seyd nur 
ruhig! hoͤrt, welchen Laͤrm fie machen! fie denken an gauz 
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was anders, als an uns. Kaum hatte ich diefe Morte 
gehoͤrt, als ich mich zum Fenſter hinaus auf die Straße 
warf, und Ludwig bei der Jacke erwiſchte, den ich gewiß 
wuͤrde mit meinem Meſſer ermordet haben, wenn er nicht 
feinen Schimmel geſpornt und mir die Fade in der Hand 
gelaffen hätte. -So rettete er fein Leben, umd flüchtete 
mit Pantaſilea in eine benachbarte Kirche. | 
Sogleich ftanden alle Gäfte vom: Tiſche auf, folgten 
mirnach und baten mic), daß ich doch weder mic) nd 
fie um fo einer Creatur willen beunruhigen follte. Da 
fagte ih, um der Dirne willen würde ich mich nidt 
gerührt haben; aber ber fchändliche Füngling bringe mic 
auf, der mir jo wenig Achtung bezeige! Und fo ließ id 
mich durch die Worte diefer trefflichen Männer nicht 
bewegen, nahm meinen Degen und: ging hinaus aufdie 
Wieſen, denn das Haus in dem wir fpeif'ten, war 
nahe am Thore des Gaftellö das dahinaus führt. & 
dauerte nicht lange, fo ging die Sonne unter, und ih 
fehrte mit langſamen Schritten nach Rom zurüd. 

Schon war es Nacht und dunkel, und die Thore von 
Rom noch nicht ‚gefchloffen. Gegen zwey Uhr ging id 
an dem Haufe der Pantaſilea vorbei-und ‚hatte mir vor 
gefeht, wenn ich Ludwig bei ihr. fände, beiden etwas 
Unangenehmes zu erzeigen. ‚Da ich. aber dnfelbft nureine 
Magd antraf, die Corida hieß, ging ich nach meint 
Wohnung, legte die. Fade und die Scheide des Degend 
weg, und Fehrte' zu’ jenem Hanfe: zuruͤck, das hinter 
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den Bänken an der Tiber lag. Gegenäber war der Gar: - 
ten eines: Wirthes der, fi) Romolo nannte, ‚und : zwar 
mit einer ſtarken Hagebuttenhede eingefaßt; "in diefe ver⸗ 
ſteckte ich mich und wartete, daß das Mädchen mit Lud: 
wig nad) Haufe kommen follte. - = : a »E 

Nach einiger Zeit Fam mein Freund, der — 
Bachiacca; er mochte ſich's nun vorgeſtellt, oder es 
mochte ihm jemand meinen Aufenthalt verrathen haben, 
genug er rief mich ganz leiſe: Gevatter! denn ſo nann⸗ 
ten wir einander, im Scherze; er bat mich, um Got: 
tes willen, und ſagte faft weinend: Lieber Gevatter, 
thue doch dem armen Mädchen nichts zu Leide, denn fie 
hat nicht die mindefte Schuld! Darauf: verfegte: ich; 
Wenn ihr euch nicht fogleich hinwegpadt, ſo fhlage ich 
euch diefen Degen um die Ohren. Mein arıner Gevat: 
ter. erfchraf und esfuhr ihm in den Leib, fo.daß er nicht 
weit. gehen Fonnte, ohne den — der Natur zu 
gehorchen. 

Der Himmel ſtand voll Sterne, und die Hellung 
war fehr groß. Auf einmal hörte ich einen Lärm, von 
mehreren Pferden, die huͤben und drüben vorwärts Famen. 
Es war Ludwig und Pantafiler, begleitet von einem ge: 
wiffen Herrn Benvenuto von Perugia, Kämmerer des 
Papftes Elemens. - Sie hatten noch vier tapfre Haupt⸗ 
leute aus gedachter Stadt bei ſich, nicht weniger einige 
brave, junge rn; es mochten mehr als Er Des 
gen feyn. 


94 


Da ich dad merfre, betrachtete ich; daß Fein Weg 
vor mir war zu entfommenz ich wollte in der Hecke ver: 
borgeit bleiben; aber die Dornen flachen und hetzten 
mic) fo; daß ich faft einen Sprung zu thun und zu flie 
hen dachte. Zu gleicher Zeit hatte Ludwig die Panta⸗ 
filea um den Hals gefaßt und fagte: Ich will dich doc) 
in Einem Zug fortkäffen, und wenn der Verraͤther Ben: 
venuto darüber rafend werben follte: Nun ärgerten nich 
die Worte des Burfchen um deſto mehr, als ich jchen 
von den Hagebutten zu leiden hatte: Da fprang ic) her: 
vor und rief, mit flarker Stimme: Ihr feyd alle deö 
Todes! Der erfte Hieb meines Degens traf die Schul: 
ter Ludwigs und weil fie den armen Zungen mit Harni⸗ 
ſchen und anderm ſolchen Eiſenwerk uͤberblecht Hatten, 
that es einen gewaltigen Schlag. Der Degen waudte 
ſich, und traf die Pantaſilea an Naſe und. Mund: 
Beide Perſonen fielen auf die Erde, und Bachiacca 
mit halbnackten Schenkeln, ſchrie und floh. Sodann 
wendete ich mich mit Kuͤhnheit gegen die andern. Dieſe 
wackern Leute die den großen Laͤrm vernahmen, der im 
Wirthshaus indeſſen entſtanden war, glaubten es ſey 
ein Heer von hundert Mann daſelbſt, und legten tapfer 
die Hand an den Degen. Indeſſen wurden ein Paar 
Pferdchen unter der Truppe wild, und warfen ihre Rei⸗ 
ter, bie von den bravſten wären, herab und die übrigen 
ergriffen die Flucht: Ich erfah meinen Vortheil und ent: 
fam mit großer Schnelligkeit diefem Handel, von dem 
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ih Ehre genüg davon trug; und: das Gluͤck a 
als billig verfuchen wollte. : 

In dieſer unmäßigen Unordnung hatten ſich einige 
Soldaten und Hauptleute felbft mie ihren Degen verwun⸗ 
det. Herr. Benvenuto ders Raͤmmerer war son ſeinem 
Maulthiere herabgeſtoßen und getreten worden, und ein 
Diener, der den Degen gezogen hatte, fiel Zugleich 
mit feinem Henn und verwundete ihn übel att der Hand. 
Das war Urſache, daß dieſer anf. feine Peraginifche 
Weife ſchwur: Bei Gott, Benvenuto foll den Benve⸗ 
nuto Lebensart lehren! 

Nun trüg er einem feiner Hauptleute auf, mich 
herauszufordern. Dieſer war vielleicht kuͤhner als die 
andern; aber, weil er zu jung war, wußte er ſich nicht 
zu benehmen. Er kam, mich in dei Haufe eines Nea⸗ 
politaniſchen Edelmanuns aufzuſuchen, der mir: bei ſich 
gern eine Zuflucht erlnubte, theils weil er einige Sachen 
meiner Brofeffion . geſehen und zugleich die Richtung 
meines Korpers und Gefftes zu: kriegeriſchen Thateu, 


wozu er auch. ſehr geneigt war, bemerkt hatte. Da er 


mie nun nach feiner großen Liebe Recht gab und ich fehon 
hartnaͤckig genug war, ertheilte ich jenem Hauptmann 
eine ſolche Antwort, daß es ihm wohl gereuen RER 
vor mich getreten zu ſeyn. | 

Wenige Tage darauf, als die Wunden Ludwigs, 
ber Pantaſilen und anderer fich einigermaßen geſchloſſen 
hatten, wurde gedachter, Großer Neapolitaniſcher Ca: 
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valier, von Herrn Benvenuto, bei dem: fich. die: Wuth 
wieder mochte gelegt haben, erſucht, zwifchen, mir und 
Ludwig: Frieden zu ſtiften. Dabei ward erklärt, daß 
die. tapfern Soldaten; die nichts weiter mit mir zu thun 
hätten, mic) nur. wollten kennen lernen; , Der. Herr ant: 
wortete darauf: er wolle mich hinbringen, wohin ſie 
verlangten, und würde mich,gerne. zum: Frieden bewegen; 
aber man müffe von beiden Seiten nicht viel Worte ma— 
chen; denn eine umftändliche Erflärung wuͤrde ihnen 
nicht zur Ehre gereichen, es fen-genug, zufammen zu 
trinken und fidy zu umarmen, er wolle das Wort führen, 
und wolle ihnen mit Ehren So o gerhab es 
auch ! | 

Einen: a | Abends. führte er mich in das 
Hans des Herrn. Benvenuto, wo ſich alle die Krieges 
leute befanden; die bei diefer Niederlage gewefen waren; 
fie ſaßen noch alle zu Tiſche. Im Gefolge meines Edel: 
manns waren. dreyßig tapfere, wohlbewgffnete Männer, 
worauf Herr Benvenuto nicht vorbereitet war. Der 
Edelmann trat zuerft in den: Saal und ic) nad) ihm; 
darauf fagte. er: Gott erhalte euch, meine Herren! hier 
find wir, Benvenuto und ich, den ic) wie meinen leib⸗ 
lichen Bruder liebe. Wir kommen hieher, um alles zu 
thun, was end) beliebt. Herr Venvenuto, der den 
Saal nach und nad) mit fo vielen Perfonen gefüllt fah, 
verfeßte darauf: Friede wollen wir und nichts ‚weiter! 
Ferner verfprach.er, daß. der Gouverneur von Rom und 

feine 
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feine Leute mir nichts in den Meg legan follten. So 
war der Friede gemacht, und ich kehrte fogleich zu 
meiner Werkſtatt zuruͤck. 

Nicht eine Stunde konnte ich ohne den gedachten 
Edelmann leben, entweder er ſchickte nach mir, oder er 
Im, mich zu beſuchen. Indeſſen ‚war Ludwig Pulci 
geheilt, und ließ ſich alle Tage auf ſeinem Rappen 
ſchen. Einſt als es ein wenig regnete, ſollte das Pferd 
feine Kuͤnſte vor Pantaſileens Thuͤre ſehen laſſen, es 
ſtauchelte und fiel, und ſtuͤrzte auf den Reiter, er brach 
den Schenkel des rechten Fußes und ſtarb im Hauſe der 
Inntafilea in wenig Tagen. Sp war der Schwur 
efüllt, den er fo ernftlich vor Gott gethan hatte, und 
Ip fieht man, daß der Hoͤchſte die Guten, fo wie die 
ofen bemerkt, und einem jeden nad) feinen Verdienſten 
geichehen Laßt. Zn 
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Siebentes Capitel. 

Der. — von Bourbon belagert Rom. Es wird eingenommen 

und gepliindert. — Der Autor toͤdtet den Herzog von Borken, 
durch Büchfenfchiffe vor der Mauer, — Er flüchtet in’d Cafkl 
Sanct Ungelo, wo er ald Bombardier angefteilt wird, und fih 
außerordentlich hervorthut. — Der Prinz von Dranien fil 
anf einen Kanonenſchuß des Autors, — Der Papſt erkenni die 
Dienfte des Benvenuto. — Das Caſtell Sanct Angelo gef! 
uͤber durch Vertrag. 
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4 9.20 

Schon war alles in Waffen! Papft Elemens hatte 
fich vom Herrn Johann von Medieis.einige Haufen Col: 
daten ausgebeten, welche auch anfamen; diefe trieben 
fo wildes Zeug in Rom, daß es gefährlich war, i 
öffentlichen MWerkftätten zu arbeiten. Deßwegen zog ich 
in ein gutes Haus hinter den Banken, und arbeitet 
daſelbſt für alle meine Freunde; doch bedeuteren in du 
Zeit meine Arbeiten nicht viel, und ich ſchweige deßhah 
davon. Ich vergnügte mich damals viel mit Muſik und 
andern aͤhnlichen Luſtbarkeiten. | 

Papſt Glemens hatte indeffen, auf Anrathen 1 
Herrn Jacob Galpiati, die fünf Compagnien " 
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Johann von Medicis, der ſchon in der Lombardie umge: 
kommen war, wieder verabſchiedet. Bourbon, der 
fahr daß Feine Soldaten in Rom waren, drang mit 
finem Heer gerade auf die Stadt. Bei diefer Gele: 
genheit griff tederman zu den Waffen, und Alerander 
vl Bene, deffen Freund ich war, und dem ich fchon 
timal, zu der Zeit als die Colonnefer nach Rom Famen, 
das Haus bewacht hatte, bat mich, bei diefer wichtigen 
Öefegenheit , daß ich funfzig bewaffnete Männer auf: 
Mingen, und an ihrer Spiße, wie vormals, fein Haus 
machen folle. Ich brachte funfzig der tapferften jun: 
gen Leute zufammen, und wir wurden bei ihm wohl 
interhalten und bezahlt. 

Schon war das Bourboniſche Heer vor den Mauern 
von Ron, und Mlerander bat mich, ich möchte mit ihm 
dusgehen. Mir nahmen einen der beften Leute mit, 
Md unterwegs ſchlug fich noch ein junger Menfch zu 
in$ der Cecchino della Caſa hieß. Wir Famen auf die 
Mvern beim Campo Santo, umd fahen das mächtige 
Ger das alle Gewalt amwendete, grade an dieſem 
Nike, in Die Stadt zu dringen. Die Feinde verloren 
il, man ſtritt mit aller Macht, und es war der dickfte 
bel. Ich kehrte mich zu Aerandern und fagte: Laß 
ins ſo bald als mödglid) nach Haufe gehen, hier ift-Lein 
Mittel im der Melt; jene kommen herauf, und Diefe 
fichen Alexander ſagte erfehrocden: Wollte Gott, wir 
Kiren gar wicht hergekommen! und wendete ſich mit 
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großer Heftigfeit nach Haufe zu gehen. Ich tadelte ihn 
und fagte: Da ihr mich hergeführt habt, muͤſſen wir 
auch‘ irgend etwas Männliches thun! Und: fo Fehrte id 
"meine Büchfe gegen den Feind, und zielte in ein vedt 
dichtes Gedräug nad) einem, den ich über die ander 
erhoben fah; der Nebel aber ließ mich nicht unterſchei 
den, ob er zu Fuß oder zu Pferd fey. Ich wendet 
mich zu Alerandern und Cecchino, und fagte ihnen, wit 
fie auch ihre Buͤchſen abſchießen, und fich Dabei vor ben 
Kugeln der Feinde in Acht nehmen folften. So feuerten 
wir umfere Gewehre zweymal ab. Darauf fhaute ih 
behutſam über die Mauer, und fah einen ganz außeror— 
dentlichen Tumult unter ihnen. Es war. der Connetable 
son Bourbon von nuſern Schuͤſſen gefallen; denn, wit 
man nachher vernahm, fo war es der geweſen, denid 
uͤber die andern erhoben geſehen hatte. Wir machten, 
daß wir über Campo Santo wegkamen, gingen durd 
St. Peter, und gelangten mit größter Schwierigkeit ji 
dem Thore der Engelsburg; denn die Herren Rienzo M 
Geri, und Oratio Baglioni verwundeten und erfchlnge 
alle, die von der Vertheidigung der Mauer zuruͤckweichen 
wollten. Schon aber war ein Theil der Feinde in Rom, 
und wir hatten fie auf dem Leibe. - Der Caftellan wollt 
eben das Fallgatter nieberlaffen, es ward ein wenig 
Pag, und wir kamen noch. hinein. Sogleich faßte mid) 
der Gapitän Pallone, von den Mediceern, an, als 
eitten der zum Haufe des. Papftes gehdrte, und führte 
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mich hinauf auf die. Baftey, po daß ich wider Willen 
Alexandern verlaſſen mußte. | 

Zu gleicher Zeit war Papſt Clemens über die Galerien 
des Caſtells gefommenz denn er wollte nicht früher aus 
jeinem Palafte gehen, und glaubte nicht, daß die Feinde 
in die Stadt. dringen. würden. So war ic) nun mit den 
andern eingefperrt, uyd fand mid) nicht weit von eini= 
gen Kanonen, die ein Bombardier von Florenz Namens 
Zulian in Aufficht hatte. Diefer fah durch eine Deffs 
nung des Mauerkranzes fein Haus plündern, und Weib 
und Kinder herumfchleppen; er unterfiand ſich nicht. zu 
hießen, aus Furcht die Seinigen zu treffen, warf Die 
tunte auf die Erde, und zerriß, heulend und ſchreiend, 
‚a8 Geficht; eben fo thaten einige andere Bombardiere. 
Defwegen nahm ich eine Lunte, ließ mir von einigen 
elfen, die nicht ſolche Keidenfchaften. hatten, richtete 
sie Stuͤcke dahin, wo ich es müßlich glaubte, erlegte 
viele Feinde und verhinderte, daß die Truppen, bie 
ben. diefen Morgen nach Rom hereinkamen, ſich dem 
Saftell nicht zu nahe wagten; denn vielleicht hätten fie 
ſich deffen in diefem Augenblicke bemächtigr,, wenn man 
ihnen nicht das grobe Geſchuͤtz entgegengeftellt hätte. 
So fuhr ich fort zu feuern, darüber mic) einige Cardi- 
naͤle und Herren von Herzen fegneren und anfeuerten, 
ſo daß ich, voller Much und Eifer das Möglichfte zu 
thun, fortfuhr. Genug, ich war Urfache, Daß diefen 
Morgen das Gaftell erhalten wurde, und fo hielt ih 
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mich den ganzen Tag dazu, da denn nach und nad) die 
übrigen Artilferiften fich wieder zu ihren Dienften be 
quemten. ' 

Papft Clemens hatte einem großen Römifchen Edel 
mann, Herrn Antonius Santa Croce, die ſaͤmmtlichen 
Artilleriften untergeben. Gegen Abend, während daf 
die Armee von der Seite di Zraftevere hereinfam, trat 
diefer treffliche Mann zu mir, war fehr freundlich, um | 
ftelfte mich bei fünf Stuͤcke auf den hoͤchſten Ort des 
Schloſſes, zunaͤchſt dem Engel; man kann daſelbſt 
rings herumgehen. und ſieht ſowohl nach Rom hinein, 
als hinauswaͤrts. Er untergab mir ſo viel Leute als 
noͤthig war, reichte mir eine Loͤhnung voraus und wies 
mir Brot und ein wenig Wein an; dann bat er mich, 
id) möchte auf die Weiſe, wie ich angefangen, fortfah—⸗ 
ven. Nun hatte ich manchmal zu dieſer Profeſſion mehr 
Luft, ald zu der meinen gehabt, und jeßt that ich ſolche 
Dienfte um fo lieber, als fie mir fehr zu ſtatten Famen. 
Da es Nacht wurde, fah ich, der ich ohnedem zu neuen 
und wunderbaren Sachen immer ein großes Verlangen 
trug, vor der Zime des Caſtells, wo ich war, ben 
fchredlichen und erftaunlichen Brand von Rom, den ſo 
viele, die in den übrigen Winkeln des Caftells ftedten, 
nicht gewahr wurden, 

Sp fuhr ich einen ganzen Monat fort, als fo lange 
Zeit wir im Gaftell belagert waren, die Artillerie zu be- 
dienen, und ich erzähle nur die merfiwärdigften Vorfälk, 
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die mir Dabei begegneten. Obgedachter Here Antonio von 
Santa Eroce hatte mich vom Engel herunter gerufen, 
um nach Häufern in der. Nachbarichaft des. Kaftells zu 
ihießen, in die man einige Feinde harte ſchleichen ſehen. 
Indem ich ſchoß, Fam eine Kugel von außen, traf: Die 
Ede einer Zinne, und nahm ein großes Stuͤck davon. 
mit, das mich zwar traf, doch aber. mir Feinen großen 
Schaden that. Die ganze Maſſe ſchlug mir. auf die 
Bruft, nahm mir den Athem, ſo daß id) füntodt zur 
Erde fiel; doch hörte ich alles, was die. Umſtehenden 
fagten. Unter diefen beflagte fic) Herr Sauta Eroce 
am meiften, und rief:.o wehe! ſie haben uns unfere 
befte Huͤlfe genommen! Auf ſolchen Laͤrm Fam einer mei- 
ner Geſellen herbeigelaufen,. der Sranz der. Pfeifer hieß, 
aber mehr auf Die Medicin als: auf die Mufif:ftndivtez 
diefer machte einen Ziegel heiß, freute eine gute ‚Hand 
Wermuth darauf, ſpritzte Griechiſchen Wein daruͤber, 
und legte mir den Stein auf die Bruſt, da wo der Schlag 
ſichtbar war. Durch die Tugend Des Wermuths erlangte 
ich ſogleich meine verlornen Kraͤfte wieder; ich wollte 
reden, aber es ging nicht, denn einige dumme Soldaten 
hatten mir den Mund mit Erde verſtopft, und glaubten 
mir damit die Communion gereicht zu haben. Wahr— 
haftig fie hatten mich dadurch beinahe excommunicirt; 
denn ich konnte nicht wieder..zu Athen kommen, und 
die Erde machte mir mehr. gu Schaffen ‚als der Schlag: ' 

Da ich mich: nun erholt hatte, ging ich wieder mit 
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aller Sorgfalt und Tapferkeit an meinen Dienſt. Papſt 
Clemens hatte nach dem Herzog von Urbino um Huͤlfe 
geſchickt, der fich bei dem Venetinnifchen Heere befand; 
der Abgefandte hatte den Auftrag, feiner Ercellenz zu 
fagen, daß, fo lange das Gaftell ſich hielte, alle Abend 
drey Feuer auf dem Gipfel angezünder, und drey Kane 
nenfchüffe dreymal wieherholt werden ſollten. Ich hatte 
den Befehl die Feuer zu unterhalten, und die Stuͤcke 
loszubrennen. Unterboffen fuhren die Feinde fort, übel 
zu haufen, und ich richtete bei Tage mein Geſchuͤtz dahin, 
wo es ihnen den meiften Schaden that. Der Papii 
wollte mir deßhalb befonders wohl, weil er ſahe, daß 
ich mein Gefchäft mit der größten Aufmerkſamkeit be: 
trieb, der Entfaß des Herzogs blieb außen, und es iſt 
hier der Platz nicht, die. Urfachen aufzuzeichnen. 
Inndeſſen ich das teuflifche Handwerk trieb, Famen 
einige. Gardindle mic) zu befuchen, am meiften der Gar: 
dinal Ravenna und de Gaddi, denen ic) dfters fagte, 
fie follten nicht herauöfommen,. weil man ihre vorhen 
Käppchen von weitem fähe, und man deßwegen von 
den benachbarten Gebaͤuden, z. B. von Torre de Benui, 
uns das groͤßte Uebel zufuͤgen koͤnnte; am Ende ließ ich 
fie, ausſperren, welches fie mir aͤußerſt uͤbel nahmen. 
Auch kam oft Herr Oratio Baglioni zu mir, der 
min fehr wohl wollte. Eines Tages fah er, indem wir 
ſprachen, in einem Wirthshauſe vor’ dem Thor des Ca: 
ſtells einige Bewegungen: An dieſem Gebäude war 
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dad Zeichen der Sonne zwiſchen zwey Fenſtern mit vo: 
ther Farbe angemahlt, die Fenſter waren zu, und er 
glaubte, daß an der Wand hinter der Sonne eine Geſell— 
(haft Soldaten bei Tiſche fäße und ſchmauſte. Deß— 
wegen fagte er: Benvenuto! wenn du Luft hätteft, 
einen Schuß auf diefe Sonne zu richten, fo würdeft du | 
gewiß ein gutes Werk thun; denn es ift dort heram 
ein großer Lärm, es muͤſſen Leute von Bedeutung fepn. 
Sch antwortete darauf: Herr, es ift was Leichtes, den 
Schuß zu thun, aber die Mündung der Kanone fommt 
nahe an den Korb mit Steinen, der auf der Mauer 
ſteht, und die Heftigkeit des Feuers und der Luft wer: 
den ihn hinunter werfen. Beſinne vich- nicht lange, 
antwortete er fogleich, und der Korb wird, wie er fteht, 
nicht fallen, und fiel er auch, und ftünde-der Papſt 
drunten,, fo wäre’ das Uebel Feiner als du denkſt. 
Schieße! fchieße! Ich dachte nicht weiter nach und traf, 
wie ich verfprochen hatte, in. Die Mitte der Sonne; 
aber auch der Korb fiel, wie ich gefagt hatte, und 
flürzte grade zwifchen den Gardinal Farnefe und Herrn 
Jacob Salviati hinein, und. hätte fie erfchlagen, wenn 
fie fi) nicht eben gläclicherweife gezanft hätten. Denn 
der Cardinal warf Herrn Jacob vor, er ſey Schuld an 
der Werheerung Roms; dariiber ſchimpften fie einander 
beide, und waren im.Zorn ein.wenig angeihander getie- 
ten. Als nun unten im Hofe der große Lärm entftand, 
eilte Herr Oratio ſchnell hinab, und ic) ſchaute über 
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die Mauer, wohin der Korb gefallen war, und hörte 
einige fagen: man follte die Kanoniere gleich todt ſchla— 
gen. Deßwegen rüftete ich zwey Salconette grade auf 
meine Treppe, feſt entichloffen, den erſten, der herauf 
kaͤme, mit meinem Feuer zu empfangen. Es Famen 
auc) wirklich, einige Diener des Cardinald Farnefe um 
ſchienen Auftrag zu haben mir etwas Unangenehmes zu | 
 erzeigen. Deßwegen trat ich vor mit der Luute im der 
Hand. Kinige davon Fannte ich, und rief: beim Him. 
mel! wenn ihr euch nicht gleich wegmacht, und ſich 
einer unterfteht, diefe Treppe herauf zu kommen; hier 
babe ich zwey Folconette ganz bereit, mir diefen wil | 
ich euch fchlecht bewillfommen. Geht, fagt dem Gar: 
dinal, ich habe gethban, was meine DObern mir befob- 
len haben, und was wir thun, gefchieht zum a 
der Pfaffen, nicht um fie zu beleidigen. 

Hierauf kam Oratio Baglioni gleichfalls — | 
laufen; ich traute nicht, umd rief ihm zu: er folle zu 
ruͤckbleiben, oder ich wiirde nad) ihm ſchießen. Er Hielt 
an, nicht. ohne Furcht, und fagte: Benvenuto! ih 
bin dein Freund — Sch verfegte: wenn ihr allein ſepd, 
fo kommt nur diegmal, wenn ihr wollt. 

Diefer Herr war ſehr flolz, befann fi) einen Augen: 
blick und fagte mit Verdruß: Ich hätte Luft nicht mehr 
zu div hinauf zu. fommen, und grade das Gegentheil 
zu thun von den, was ich für dich im Sinn hatte, 
Ich ſagte: wie ich hierher geſetzt fey andere zu. verthei 
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digen, fo würde ih auch im Nothfall mic) felbft, zu 
ſchuͤtzen wiſſen. Darauf .fagte er: Sch komme allein! 
und als er herauf ‚flieg, ſah id), daß er fich mehr als 
billig verfarbt hatte; deßwegen legte ich. die Hand an 
den Degen und war auf meiner Hut. Darüber fing er 
an zu lachen; die Farbe Fam in fein Geficht zurüd, 
und er fagte mir, auf die freumdlichfte Weiſe von der 
Welt: Mein Benvenuto! ich will dir fo wohl, als ich 
vermag, und wenn mit Gottes Willen die Zeit kommt, 
ſollſt du es erfahren. Wollte Gott, du hätteft die bei- 
den Schurken erfchlagen. Der eine ift Schuld an ſo 
großen Unheil, und von dem andern ift vielleicht nod) 
etwas Schlimmeres zu erwarten, Alsdann erfuchte er 
mich, ich folle nicht fagen, daß er im Augenblick da der 
Korb hinabgeftürgt, bei mir gewefen fey, und übrigens | 
ruhig bleiben. Der Laͤrm war groß und dauerte eine 
Meile fort. V 

Indeſſen that ic), alle Tage etwas Bedeutendes mit 
meinen Stüden, und erwarb die gute Meinung und 
Gnade des Papftes. Er ſtand einft auf der runden Ba— 
ftey und fah auf den Wiefen einen Spanifchen Haupt: 
mann, den er,.an einigen Merkmalen, für einen ehe— 
maligen Diener erfaunte , und fprach darüber mit feinen 
Begleitern. Sch war oben beiim Engel und wußte 
nichts davon; aber ich.fah einen Mann, der mit einem 
Spieß in der Hand, an den. Laufgräben arbeiten ließ, 
und ganz rofenfarb gekleidet war. Sch überlegte was 
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ich ihm anhaben koͤnnte, wählte ein Stuͤck, lud es mit 
Sorgfalt, und richtete e8 im Bogen auf den rothen 
Mann, der aus einer Spanifchen Großfprecherey den 
Degen quer vor dem Leibe trug. Meine Kugel traf den 
Degen, und man fah den Mann, in zwey- Stüde ge 
theilt, niederfalle;. 

Der Papſt, der fo etwas nicht erwartete, heil 
weil er nicht glaubte daß eine Kugel ſo weit reichen 
koͤnne, theils weil es ihm unbegreiflich war den Maun 
in zwey Stuͤcke getheilt zu ſehen, ließ mich rufen, und 
ich erzaͤhlte ihm umſtaͤndlich, welche Sorgfalt ich beim 
Schießen gebraucht hatte; wie aber der Mann in zwey 
Theile getheilt Mr fonnte ich fo wenig als er er: 
klaͤren. 

Ich kniete nieder, und bat ihn, er. möchte mir die 
fen Todtfchlag und die übrigen, die ich von. hier aus im 


Dienſte der Kirche begangen hatte, vergeben. . Darauf 


erhub er die Hand, und machte: ein gewaltiges Kreuz 


über meine ganze Figur, feanete mic), und.verzieb. mir 


alle Mordthaten, die ich jemals im Dienfte der Apofte: 
Iifchen Kirche verübt Hatte und noch  veräben wuͤrde. 
Sch ging wieder hinauf, fuhr fort zu fchießen, und 
traf immer befjer; aber mein Zeichnen, ‚meine fchonen 
Studien, meine angenehme Mufif gingen mir alle im 
Rauch fort, und ich hätte wunderbare Sachen zu erzäb: 
len, wenn ich alle ſchoͤnen Thaten aufzeichnen wollte, 
welche ich in diefem grauſamen Höllenwefen verrichtet 
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habe: Ich will nur noch gedenken, daß ich den Feind 
durch) anhaltendes Feuer verhinderte, feine Ablöfungen 
durch den Porton von. St. Spirito zu führen, worauf 
er mit großer Unbequemlichkeit: jedesmal einen Umweg 
von drey Miglien machen mußte. 

Einige. Zeit vorher hatte Papſt Clemens, der die 
dreyfachen Kronen und die fammtlichen fehonen Juwelen 
der Apoftolifchen Kammer vetten wollte, mic) kommen 
laffen, und. fchloß ſich mit mir und feinem Cavalier in 
fein Zimmer ein, Diefes Cavalierchen: war ein Franzos 
und diente fonft im Stall des Herrn Philip Strozzi; 
der Papft hatte ihn aber wegen großer Dienfte ſehr veich 
gemacht, und vertraute ihm, ob er ‚gleich von der 
niedrigften. Herkunft war ; wie fich felbft. Sie legten 
mir die Kronen und die ſaͤmmtlichen Edelfteine vor, und 
trugen: mir auf, fie aus ihrer. goldnen Faſſung auszu- 
brechen. Ich that ed, dann widelten wir jeden: Edel: 
ftein - im ein. Stückchen Papier, und näheren fie dem 
Papft und dem Cavalier in die Falten der Kleider. - Gie 
gaben mir darauf das Gold, das ungefähr. zweyhun—⸗— 
dert Pfund betrug, mit dem Auftrag, es auf's heim: 
lichſte zu ſchmelzen. Ich ging hinauf zum Engel, wo 
mein Zimmer war, dad ich verfchließen konnte, amd er: 
baute fogleich einen Windofen, richtete unten ‚einen 
ziemlich großen. Afchenherd ein; oben lag das Gold auf 
Kohlen, und fiel, jo wie es ſchmolz, in den Herd 
herunter, "in: | Ä 1 oeoneer 931 
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Indeſſen der Ofen arbeitete, paßte ich beftändig 
auf, wie ich dem Feind einen Abbruch thun Fonnte, 
und richtete in den Laufgräben. großen Schaden atı. 
Gegen Abend Fam einer fehr fchnell auf einem Maulthier 
geritten, der mit den Leuten in der Tranchee ſprach; 
id) und die Meinigen fehoffen fo gut, daß das Maul: 
thier todt zur Erde ftel, und der Reiter verwundet weg 
getragen wurde. Darauf entftand ein großer Tumult 
in den Laufgräben, und ich feuerte noch einigemak hin. 
Es war der Prinz von Oranien, den fie bald darauf in 
ein nahes MWirchshaus tragen, und in kurzem verſam⸗ 
melte fich dafelbft der ganze Adel des Kriegsheeres. 

Kaunt hatte der Papſt die That vernommen, als er 
mich rufen ließ und fich näher erfundigte. Sch erzählte 
ihm den Fall und fügte hinzu, es mäffe ein Mann von 
großer Bedeutung ſeyn, weil fich in dem gedachten 
Wirthshaus alles: verſammle. Der Papſt, dem dieß 
zu einem guten Gedanken Anlaß gab, ließ Herrn Santa 
Eroce rufen und fagte, er folle uns andern Bombardie 
ven Befehlen, unſer Gefhißs Auf gebachtes Haus. zu 
vichten, und wir follten auf das Zeichen eines Flinten: 
ſchuſſes ſaͤmmtlich auf einmal losſchießen, wodurch das 
Haus zuſammenſtuͤrzen und die Haͤupter des. feindlichen 
Heeres umkommen wuͤrden. "Die Soldaten ohne Au: 
führer wuͤrden fic) alsdann zerftrenen, und fo wurde 
Gott fein Gebet erhoͤren, das er fo eifrig thue, ihm von 
diefen Räubern zu befreien. Wir richterem unfer ‚Gr: 
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ſchuͤz nach dem Befehl des — Santa Croce und er— 
warteten das Zeichen. 

Dieſes vernahm der Cardinal Orſino und fing an, 
ſich mit dem Papſte zu ſtreiten? Man ſolle, fagte er, 
einen ſolchen Schlag nicht ſo leichtſinnig thun, ſie waͤren 
ehen im Begriff eine Capitulation zu ſchließen, und die 
Truppen, wenn fie keine Anführer hätten, würden erſt 
recht unbaͤndig werden und’ das Gaftell ftürmen, darüber 
denn alles zu Grunde gehen müßte. Der arme Papft, in 
Berzweiflung fi) von innen und außen verrathen zu ſe— 
hen, widerrief feinen Befehl, ich aber konnte mich nicht 
halten, gab Feuer und traf einen Pfeiler des Hofes, an 
den ſich viele Perfonen lehnten; ich. muß ihnen Dadurd) 
viel Schaden zugefügt haben, denn fie verließen das 
Haus. Der Cardinal Orſini ſchwur, daß er mid) 
wollte-Hängen, oder auf irgend eine Meife umbringen 
laſen, aber der Papft vertheidigte mich ſehr Iebhaft. 

Sobald das Gold gefehmolzen war, trug ich es zum 
Yapfte, er danfte mir auf's befte, und befahl dem Ga- 
salter, daß er mir fünf und zwanzig Scudi. geben folle, 
entſchuldigte fich zugleih, daß ei gegenwärtig nicht 
mehr entbehren konne. 


Aſchtes Capitel 

Der Autor kehrt nach Florenz zuräc und kauft feinen Bann ab — 
Horatio Baglioni moͤchte ihn zum Soldatenſtand bereden; aber 
auf ſeines Vaters Bitten geht er nach Manta. — Er finde 
feinen Freund Julius Romano daſelbſt, der ſeine Kunſt dem 
Herzog. empfiehlt. — Eine, unvorſichtige Rede noͤthigt ihn ven 
Mantua zu gehen. — Er fommt nad ‚Florenz zuruͤck wo ‚fein 
Vater indeß und die meiſten feiner Bekannten an der Peſt geſtor⸗ 
ven. — Gutes Verhaͤltniß zwiſchen ihm und Meichelagnoie 
Buongrotti, durch deſſen Empfehlung er bei feinen Arbeiten fehr 
aufgemuntert wird. — Geſchichte Frledrichs Ginori. — 
Bruch zwiſchen Papſt Clemens und der Stadt Slorem · — 

Der Autor — einem — — Rom. 
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u Wenig ? Tage, Darauf kam die Capitulation zu Stande, 
und id) machte mich mit Herrn Oratio Bagliont auf den 
Weg nad) Perugia, wo mir derfelbe die Compagnie uͤber⸗ 
geben wollte. Sch mochte fie aber damals nicht annehmen, 
- fondern verlangte meinen Vater zu befuchen und meine 
Verbannung von Florenz abzufaufen. Herr Oratio, 
der eben in Florentinifche Dienfte getreten war, empfahl 
mid) einem ihrer Abgeordneten, als einen von den Sei: 
nigen, und fo eilte ich mit einigen andern Gefellen in die 
Stadt. Die Peft würhete gewaltſam in derfelben, und 
meine Ankunft machte dem alten Vater große Freude, 
er glaubte, ich fey bei der. Berheerung Roms umge: 

fom: 
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fommen, ober wilde doc) wenigſtens nackt zu ihm zus 
ruͤckkehren. Schnell erzaͤhlte ich ihm die Teufeleyen von 
der Verheerung und Pluͤnderung und ſteckte ihm eine An⸗ 
zahl Scudi in die Hand, die ich auch auf gut ſoldatiſch 
gewonnen hatte, und nachdem wir uns genug geliebfoft, 
gingen wir zu den Achten, um den Bann abzufaufen, 
war derfelbige Mann nod) darunter ‚ der mic) ehe: 
mals verdammt und meinem Water die harten Worte ge: 
ſagt hatte. Mein Alter ließ nicht undeutlich merken, daß 
die Sache jetzt ganz anders ſtehe, und bezog ſich auf die 

Notection des Herrn Oratio, mit nicht geringer Zufrie— 
denheit. Ich ließ mich dadurch verleiten, ihm zu er⸗ 
‚fäblen, daß Herr Oratio mich zum Hauptmann erwaͤhlt 
habe, und daß ich nun daran denfen muͤſſe, die Com— 
Paghie zu übernehmen. Mein Vater, über dieſe Erodff⸗ 
Ang beftürzt, bat mich um Gottes Willen, von Diefen 
Borfat abzulaffen; er wiſſe zwar, daß ich hierzu, wie 
au größern Dingen gefchickt ſey; fein anderer Sohn, 
Mein Bruder, fey aber ſchon ein fo braver Soldat, und 
ih möchte Doc) die ſchoͤne Kunft, die ich fo viele Fahre 
Hrichen, nicht auf einmal hintanſetzen. Er traute mir 
Nice, ob ich gleich verſprach ihm zu gehorchen; denn 
ls ein kluger Mann fah er wohl ein, daß, wenn Herr 
Dratio Fäme, ich, ſowohl um mein Verſ ſpr echen zu erfuͤllen, 
lg auch aus eignen Neigung, mich in den Krieg bege- 
ben wuͤrde, und’fo ſuchte er mich auf eine gute Art von 


dorenz zu entfernen. Er gab mir bei der entſeblichen 
Grethe Werte, XXXILV. Bd. I 8 
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Peſt ſeine Angſt zu bedenken, er fuͤrchte immer mich 
angeſteckt nach Hauſe kommen zu fehen, er erinnerte ſich 
einiger vergnügter Zugendjahre in Mantua umd ber gu: 
ten Aufnahme, die er daſelbſt gefunden ; er beſchwur 
mich, je eher je licher, dorthin zu gehen, und der an⸗ 
ſteckenden Seuche qus zuweichen. Ich war niemals in 
Mantua geweſen und mochte überhaupt gern die Melt 
feben, daher entſchloß ich mich zu reiſen, ließ den groß⸗ 
ten Theil meines Geldes dem Vater und empfahl ihn der 
Sorge einer Schweſter, die Coſa hieß, und die, da ſie 
ſich zum ehelichen Stand nicht entfchließen Eonnte, als 
Nonne in das Klofter St. Orſula gegangen war; ſie 
ſorgte dabei für den alten Dater, und nahm ſich ein 
jüngern Schwerter an, die an einen Bildhauer verhei 
rathet war. So empfing ich meines Vaters Segen und 
machte auf einem guten Pferde den Weg nach Mantın. 

Ich hätte viel zu erzählen, wenn ich beſchreiber 
wollte / wie es mir unterwegs gegangen iſt; denn die 
Welt war voll Peſt und Krieg, ſo daß ich dieſe Fleint 
Reife ı nur mit vieler Schwierigkeit zuruͤcklegte. 

Sobald ich anlangte, ſah ich mid) nach Arbeit um, 
und ward ‚von ‚Meifter Nicolaus von Mailand, de 
Goldſchmiede des Herzogs, aufgenommen. Einige 
Tage hernach ging ich den trefflichen Julius Romano zu 
befuchen, den id) von Rom and fannte, der mich auf 
das freunpfchaftlichfte empfing und. übel nahm daß ich 
nicht bei ihm abgeftiegen wars, Erlebe als ein große 


ia 


Ser, und ‚baute für deu — außen vor ber Stadt 
cin herrliches Werk, das man noch immer dewunden 
Julius ſaͤumte nicht, mit dem Herzog von ‚mis auf's 
chtenpollſte zu Sprechen, der. mir auftrug, ein. ‚Model 
zu machen zu einem Sn, um dag Blut Chriſti 
darin aufzunehmen, von welchem ſie ſagen, daß Longin 
es nach Mantua gebracht. habe. Darauf wendete er 
ſich zu Herrn Julius und ſagte: er moͤchte mir eing. 
Zeichnung gedachter Arbeit machen. Herr Julius aber 
antwortete: Beuvenuto ift ein Mann der Feine fremden 
Zeichnungen bedarf, und Sie werden es, gnaͤdiger Herr, 
ſelhſt geftehen, ſobald Sie ſein Modell ſehen werden. 
Ich machte alſo zuerſt eine Zeichnung zum Reliquiene 
fifthen, in welches man die Ampulle bequem ſetzen 
lonte; dann machte ich ein Modellchen von Wachs für 
cine Figur oheu drauf; fie ftellte einen ſitzenden Chriſtus 


‚vor, der in der linken, erhoͤhten Hand ein Krenz hielt, 


upran er fü ich lehnte; ; mit der rechten ſchien er die 
Wunde der Bruſt zu erdffnen. * Diefes Modell gefiel ı dem 
Herzog außerordentlich; er bezeigte mir darüber die 
großte, Gunſt und gab mir zu ver ſtehen daß er mich in 


‚fing Dienfte zu behalten wuͤnſche. 


Indeſſen hatte ich ſeinem Bruder, dem € Garbinal, 
meine Aufwartung gemacht; dieſer erbat fich von dem 
herzog/ daß ich ihm fein. großes Siegel machen duůrfte⸗ 


welches ich guch anfing. Anter der Arbeit überfel mic) 
das viertaͤgige Ei. uud. her Par —J gagee mich 
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jederzeit raſend; da verfluchte ich Mantua und“ feinen 
Herrn und jeden der dafelbft zu veriveilen Luft habe. 
Diefe Worte wurden dem Herzog durch einen "Gold: 
ſchmied hinterbracht, der ungern fah daß der’ Fürft fid) 
meiner bediente; und über diefe meine Eranfen Worte 
zürnte der Herr mit mir. Sch war Dagegen auf feine 
Reſidenz verdrießlih, und wir hegten alfo beide einen 
Grolf gegen einander. . Zu vier. Monaten hatte ich mein 
. Siegel geendigt, fo wie andere. Eleine Arbeiten für den 
Herzog, unter dem Mamen des Gardinald. Diefer 
bezahlte mich reichlich, bat mich aber, daß ich nad) 
Rom, in jenes herrliche Vaterland zurückkehren möchte, 
wo wir ung erft gefannt hatten. 

Mit einer guten Summe Seudi reifteich von Mantua 
und Fam nad) Governo, wo ber tapfere Herr Johann von 
Medicis umgekommen war. Hier ergriff mich ein Fleiner 
Sieberanfall, der aber meine Reife nicht verhinderte, 
denn die Krankheit blieb an dem Ort und war ir nicht 
wieder befchwerlich. ws 

In Florenz eilte ich ſogleich nach meines Vaters 
Haus und klopfte ſtark an; da guckte ein tolles, bucklich- 
tes Weib aus dem Fenſter, "hieß mich mit vielen Schelt⸗ 
worten fortgehen und betheuerte, daß ich angeſteckt ſey. 
Ich ſagte darauf: Verruckter Buckel! iſt niemand anders 
im Hauſe als du, ſo ſoll's dein Ungluͤck ſeyn. Laß mich 
nicht laͤnger warten! rief ich mit lauter Stimme. Ueber 
dieſen Laͤrm kam eine Nachbarin heraus, die mir ſagte, 
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Be. 


mein Vater und alle vom Haufe ſeyen geſtorben, meine | 


jüngere Schwefter Liberata, die auch ihren Mann ver⸗ 
loren habe, ſey nur noch allein übrig, und ſey von einer 
frommen Dame aufgenommen worden. Ich hatte fi ſchon 
fo etwas vermuthet und — deßwegen weniger Ks 
gerweiſe einen Freund, an deſſen Haufe ich abftieg. e „Wir 
gingen fodann auf den Markt, wo ich erfuhr daß mein 
Bruder noch lebte, und ſich bei einem Bekannten auf⸗ 
hielt. Wir ſuchten ihn ſogleich und hatten beide unend⸗ 
liche Freude uns wieder zu ſehen, denn jedem war die 
Nachricht von des andern Tod zugekommen. Asdann 
[achte er, nahm mic) bei der Hand und fagte: Komm! 
ich führe dich an einen Ort, den du nicht vermutheſt; 
ich habe Schweſter Liberaten wieder verheirathet 5 „fie 
hält dich auch fuͤr todt. unterwegs erzaͤhlten mir ‚eins 
ander die luſtigſten Geſchichten ‚ die ung begegnei waren, 
und ale wir zu meiner Schwerter famen, war fie über 
die unerwartete Neuigkeit dergeſtalt außer ſi ch dr. daß fie 
mir : ofmmÄchtig in bie Arme Bel. Niemanb ſprach ein 


MIET 


Bruder war, perflummte‘ gleichfalls. Dein Bruder 


erklärte das Raͤthſel man kam der Schweſter zu Huͤlfe 


die fi ch bald wieder erholte, und, ‚nachdem fie den Dater, 
bie Echweſter, den Mann und e einen Cohn, ein ‚wenig 
betveint hatte, machte fie das, Abendeffen ‚Juredit., Bir 
feyerten auf das arnetg gfte ihre Hochzeit aan, hinches 


“ 
’. 


— 
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nicht mehr von Todten, feiern m waren luſtig und froh, 
wie es ſich bei einem ſolchen Feſte geziemet. 


Bruder und Schweſter baten mich gar ſehr in Flo⸗ 


renz zu bleibeir, nud mich von meiner Luft, nach Kom 
zu gehen, nicht hühreifen zu laffen. Auch mein alter 
grenib, peter Kandi, der mir in meinen Verlegenhei⸗ 
ten ſo kzeulich beigeſtanden hatte, rieth mir in meiner 
Baterftabe ji au. verweilen, um zu fehen wie bie Sachen 
abliefen; denn man hatte die Medicis wieder verjagt, 
und zwar Herrn Hippolyt / der mache Cardiial, und 
Herrn Alexander, der Herzog ward. Ich fing‘ an auf 
dem neuen Markt zu arbeiten, faßte viel Jiuwelen und 
gewann ein auſehnliches Selb. | er 

| u ber. Zeit war ein Saneſer, iazetti genannt 
abe ° der. Lartey wo er ſi 2 lange aufgehalten hatte, 
ad) Florenz. ‚getofmnen. Er beſtellte bei. mir eine 
goͤldue Miete, am Huͤte zu tragen. & war ein 
Mann von ; Tebhafteiin Geiſt and verlaugte⸗ ich ſolle ihm 


eileli Hercules machen, der dem Ldwen den Rachen auf: | 


| veipt, Ich ſchtit zum Werke, und Srilhelaguofo Bun: 


‚ünbekäitnt war, ; zb e ey ei Kir aufe, HB 


natoti kam meiite Arbeit zu ſehen⸗ und, theils weil ic) 
mir alle Se ‚gegeben bätte, | die Steliuig, der Figur 


| und die Brasbur des Lbwen auf eine ganz andere, Weile 


als’ meine Borgänger abzubilden, 4 theils "and, „weil die 
rk z zu Abelten dem "göttlichen. Migelaguofo N 

e, ſo 
daß bei mir das ———— Avas Michtiges zı zu macheır, 


’ 
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auf das aͤußerſte vermehtt wurde. ‚Darüber ward mir 
das Jiwelenfaſſen belleldet⸗ ſo vi et Old es auch ein⸗ 
trug. 

Nach meinem Wuuſche beſtellte Be mir din junger 
Mann, Namens Friedrich Ginort, gteichfaitd eine Me- 
daille; "er war von erhäbenem Geiſte, war viele Jahre 
in Neapel geweſen, und Harte ſich daſelbſt, als ein 
Manit "son ſchoner Geſialt und. Gegeuwart, in ‚eine 
Prinzeſſin verliebt. Er wollte den Atlas mit der Sim 
melskugel Auf dem Ruͤcken vorgeſtellt haben, und bi 
den gditlichſten Michelag told, ihm eine Feine Zaichnun | 
zu machen. Diefer fagte: Gehet zu ‚einen geiviffen 
jungen Gozſchmuet der Bendenuto bei * der euch gut 
bebtenen wind md "her 30 einig: hr oedarf; vnnt 
ihr aber nicht denkt, daß ich in einer folapen feinteteit 
iigefätig fein Foniie, will ich euch eine Zelcpmung ma⸗ 
chen —* Belbeuuto⸗ mag indeſſen ein Hibdell boffite iren und 
das Befte Farıı man alsdaknt in's Werk fetzen. — DENN 

* Friedrich Ginori En ai mir und fägte mir feinen Wil 
= zugleich Auch, wie ehe Mihelagnols mich gelobt hat⸗ 

"Da ich nun vernahm⸗ daß ich ein Wachöntobei ma⸗ 
Er forte, | indeffen & der treffliche Mann; jeichneke, ‚gab mir 
das einen ſolchen Trieb, daß ich mike der 0 größten Sorg⸗ 
falt mich a an die Arbeit late. Da fie geenbiät war, 
Bäche ı mir ein genaner Freund des Mie chelagnols⸗ der 
Maler : Buglardini · die Zeichnung des Atas, ‚alöbahn 
wies ich ihm und Juͤliand mein Möbel” das ganz ver- 
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ſchieden von. der Zeichnung des. großen Manns war, 
und beide befchloffen, daß das Merk nach meinem Mo— 
bel gemacht werden follte. So fing ich es an, Michel: 
agnolo fah es und ertheilte mir und meinem Werk das 
größte Lob. Die Figur war aus Golöbled). getrieben 
und hatte. den. Himmel als eine Kryſtallkugel auf. den 
Rüden, auf welche ‚der Thierkreis eingeſchnitten war. 
Beides hatte einen Grund von Lapis Lazuli und nahm ſich 
aͤußerſt reizend aus. Unten ſtanden die Worte: ‚Sum- 
mum tulisse juvat. Ginori war fehr zufrieden, be: 
zahlte mich aufs freigebigſte, und machte mir die Be⸗ 
kanntſchaft von Herrn Ludwig Aamanni,- der fich eben in 
Florenz aufhielt, brachte ihn. oft. in mein Haus und. war 
Urfache, daß ich mir dieſes trefflichen Mannes, Freund 
ſchaft erwarb, 

Indeſſen haue ber Papft Clemens der Stadt Florn 
ben Krieg angekuͤndigt. Man bereitete fi ch zur * 
miliz ein. Ich cquipirte mich reichůch und ging init den 
größten Slorentinifchen von Adel um, die fi ch ſehr bereit 
und einig zur Vertheidigung der. Stadt zeigten. Nun 
fanden ſich die jungen Leute mehr als gewdhnlich zuſam⸗ 
men, und man ſprach von nichts, als von dieſen Anſtal 
ten. Einmal, um die Mittagsſtunde, ſtand eine Menge 
Menſchen, worunter ſich die erſten jungen Eheleute 
| befanden, um meine Werkſtatt, als ich einen Brief von 

Rom belam. Es ſchrieb mir ihn ein Mann, der Mei 
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ſter Jacob vom Kap genannt wurde, weil er zwifchen 
Ponte Siſto und Sanet Angelo die Leute uͤberſetzte. 
Dieſer Meiſter Jacob war ein ſehr geſchickter Mann und 
führte die gefälligften und geiftreichften Reden; Er war 
ehemals in Slorenz ein Verleger bei'm Tuchmacherhant- 
werf geweſen. Papſt Clemens war ihm ſehr guͤnſtig 
und hörte ihn ‚gerne reden. Als er fich eines Tages mit 
ihm unterhielt, famen fie auch auf die Belagerung der 
Engelsburg zu ſprechen, der Papft fagte viel Gutes von 
mir, und fügte hinzu: wenn er wüßte wo ich wäre, 
möchte er mic) wohl wieder haben. Meifter Jacob ſag⸗ 
te: ich ſey in Florenz; der Papft trug ihm auf, mid) 
einzuladen, und num ſchrieb er mir: ich ſollte wieder 
Dienfte bei’ m Papſt nehmen, es vuůrde mein Gluͤck ſeyn. 

Die j jungen Leute wollten wiſſen, was der Brief ent⸗ 
halte; ic) aber derbarg ihn ſo gut ich konnte, ſchrieb an 
Meiſter Jacob und bat ihn, er möchte mir, weder im 
dofen, noch im Guten ſchreiben, und mich mit ſeinen 
Briefen verſchonen. Darauf ward feine Begierde nur 
noch größer, und er fchrieb mir einen andern Brief, der 
0 ganz und gar das Maß überfchritt, daß es mir übel 
befommen wäre, wenn ihn jemand gefehen hätte. Es 
ward mir darin im Namen des Papftes gefagt: daß ic) 
ogleich kommen folle! Meifter Jacob meinte dabei: Ich 
häte wohl, wenn ich alles ftehen und liegen ließe und 
nich nicht mit den rafenden Narren gegen den. Papft 
uflehnte, | 


ı 0 A | 


Dei Aublick dieſes Briefes aregte in mir eine f che 
Furcht, daß ich [Hell itieinen lieben Freund Landi auf: 
| zufuchen eilte. Er ſah mich mit Verwunderuug an, und 
fragte was ich habe, &a ic) ihm ſo ſehr in Dervegung 
ſchien. Ich fügte, daß ic) ihm mein Anfiegen nicht et— 
öffnen Fonne, ich bat ihn nur die Schluͤſel zu nehmen, 
die ich ihm überreichte , und daß er Ebelſteine und Got 
— und jenem, dei e ei auf — wird N 
meine Sachen zu fich nehmen and fie e na feier gemöh: 
lichen liebevollen Art verwahren, in wenig Tagen wollt 
ich ihm melden, ı wo ich mich befänbe, | u 

My’ — er ſich fetöft bie Sache ya en 


seen 


& chat ich denn auch uiid hatte — mich I zu dur 
trauen; dein er war der. tieuefte, weifefte,, redlich 

verſchwiegenſte, iebedolite Freund, den ‚“ jemäls ge 2 
habt habe, — 
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ü redung zwiſchen ihm und ſeiner Keitigeit Der Yapft 
übe trägt ihm eine vortreffliche Goldſihmned⸗ und Juwelier⸗Ar⸗ 
beit, Nach des Papſtes Wunſch wird er als Stempelſchneider 
bei der Muͤnze angeſtellt, ungeachtet ſich die Hofleute und beſon⸗ 


I Pompeo von Mailand, des Papftes Günftling, dagegen 
fact, — Schöne Mebolut Et fie Ehfhbling. = Streit zwi⸗ 
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aan. Rom aus > gab ic) ihm fest Nachricht. Ich 
te let einen, Theil meiner alten Freunde gefunden, 
denen ih aufs 8 beſte Aufgenommen ward. Ein 
hmud, Raphael del ‚Doro genannt, berühmt 
feiner Be ud übrigens ein brader Mann, lud 
wid n Merten zu helfen, wozu ich mich gern 
it 3,1 und einen „guten Verdienſt fand. | | 
‚gt on iiber zeben Tage war ich i in Rom und hatte mich 

sb nicht t bei Meifter Zacab ſehen laſſen: er begegnete 
t son ; unge fübt, "empfing mich ſehr gut amd fragte, 
4 8, ich, = fen? Als i ich ihm fagte . ungefähr 


zehn Tage nah m er es ſehr übel und jagte mir: es 
| N dab en mir Ban ehem Papſte wenig mache, dr 
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mir ſchon dreymal habe angelegentlidy fchreben laſſen. 
Eben diefe verwünfchten Briefe hatten mid) in Verdruf 
und DBerlegenheit gefegt, id) war boͤſe darüber und gab 
ihm Feine Antwort. Diefer Mann war unerſchoͤpflich in 
Worten, es ſtroͤmte nur fo aus dem Munde; id) wartet 
daher, bis er müde war, und fagte dann ganz Fun: 
er möchte mich nur gelegentlich zum Papfte führen! Dat: 
auf antwortete er: es fey immer Zeit, und ic) verfichert 
ihn daß ich immer bereit jey. So gingen wir. ud 
dem Palafte, es war am grünen Donnerftage, und wi 
wurden in die Zimmer des Papſtes, er ald befannt und 
ich ald erwartet, ſogleich eingelaffen. 

Der Papft, nicht ganz wohl, lag im Bette, Hm 
Jacob Ealviati und der Erzbiſchof von Capua waren bei 
ihm. Er freute ſi ch außerordentlich mich wiedet zu 
ſehen, ich kuͤßte ihm die Süße, und fo befcheiden alt 
woͤglich trat ich etwas naͤher und gab ihm zu verfeen 
daß ic) etwas von Wichtigkeit ihm. zu eröffnen hätte er 
winfte mit der Hand. und die ‘beiden ‚Herren traten weit 
hinweg. Sogleich fing ich an? Hifigker Vater! ei dr 
Pländerung habe i ic) weder beichten noch eonmmmanice 
koͤnnen: denn man will mir die Abfolution nicht erthen 
Der Fall iſt ber: Als ich bas ‚Sole | ſchmoiz/ und die 
Mühe übernahm, die Eoeffeite "auzubredhen, be 
Eure Heiligkeit dem Cabalier⸗ daß er mir eiwas Wore 
für meine Mühe reichen tolle; ; ich erhielt aber nichtd von 
ihm, vielmeht hat er mir uunfteundliche Borte gegche 
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gch ging hinanf, wo, ich dag Gold geſchinolzen hatte, 
urchfuchte die Afche, und fand ungefähr anderthalb 
Dfund Gold, in Körnern, fo groß wie Hirfen. Nun 
atte ich nicht fo viel Geld, um mit Ehren nad) Haufe 
u fommen, ic) dachte mich dieſes Goldes zu bedienen 
nd den Werth zuruͤck zu geben, fobald ich in Stande 
baͤre. Nun bin ich hier zu den Fuͤßen Eurer Heiligkeit, 
es wahren Beichtigers, erzeigen Sie mir die Gnade 
nic) frei zu fprechen, damit ich-beichten und communi- 
iren koͤnne und, durch die Gnade Eurer Heiligkeit, 
nd) die Gnade Gottes wieder erlangen möge. 

Darauf verfegte der Papſt, mit einent ftillen Seuf— 
er, vielleicht daß er dabei feiner vergangenen Noth ge- 
jahres Benvenuto! ich bin gewiß, daß du die Wahr: 
rit vebeft: ic) Fann dich. von allem, was du irgend be- 
angen haft, frei fprechen, und ich wilf es auch; Dep: 
vegen befenne mir, frei und offenherzig, alles was du 
uf dent Herzen. haft, und wenn es den Merth einer 
neiner Kronen:anömachte, fo. bin id) ganz bereit, bir 
u verzeihen. SE —— 

Darauf antwortete ich: Mehr — es nicht, als 
oas ich gejagt. habe, denn e& war: nicht gar der Werth 
on hundert und funfzig. Ducaten; fo viel zahlte man 
nir in ber Münze von Perugia dafür, und id) ging da- 
nit meinen armen. Vater zu. troͤſten. 

Der Papft antwortete: Dein Vater war ein gefchick- 
er, guter and. braver Mann amd du wirft auch nicht 
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ausarten; eß thut air leid, daß es nicht mehr mar; 
aber das, was du gugibſt, fehenke ich Dir, uud very 
dir. Sage das deinem Beichtvater und wenn er Veder 
ken hat, fo ſoll er ih an mich ſelbſt wenden. Haß du 
gebeichrer und communicirt, fo laß dich wieder jehn, 
es ſoll dein Schade nicht ſeyn. 

Da ich mic) ‚vom Papſte zuruͤckzog, traten Meiſie 
Jacob und der, Erzbiſchof von Capua herbei. Der Jopß 
ſagte fehr viel Gutes von mir, und erzählte, daf ce 
mich Beichte gehoͤrt und losgefprochen habe; dann fügt 
er dem Erzbifchof, er folle nach mir ſchicken und hören, ı 
ich ſonſt noch etwas auf dem ‚Herzen habe, auch mid u 
allem abfolviren, wozu er ihm vollkommene Gewalt geh, 
und folfe mir überhaupt fo freundlich feyn als möglid 


‚Zudem wir. weggingen, fragte mid) Meifter Jach 
fehr neugierig, was für .Geheimmiffe und für lange Ur 
terhaltung ic) mit den Papſt gehabt hätte; worauf ih 
ihm antwortete, daß: ich. es weder : fagen wollte und 
könnte, und daß er mid) nicht weiter fragen follte. 

Ich that alles, was mir der Papſt befohlen hatt, 
und als die beiden: Sefttage. vorbei waren, ging id) ihr 
zu befuchen. : Er war noch freundlicher als das erſtemcl 
und ſagte: Wenn du ein. wenig früher nach Rom Fame 
fo ließ ich Dich die zwey Kroten machen, die wir in 
Caſtell ausgebrochen;haben ;-aber außer der Faſſung de 
Ssumwelen gehört ‚wenig: Gefchiclichkeit ‚dazu, um id 
will Dich zu einer. andern Arbeit brauchen, wo du zen" 
i | 
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kannſt, was du verfiehft. Es iſt der Kopf von dem Plu- 

vial, der in fait eines maßlörr. Zellers von einer Dan 
darauf will ich einen ı Gott * in n halb erhabener Ar- 
beit fehen, und in der Mitte des Werks foll ein ſchoͤner 
Diamant, mit vielen andern foftbaren Edelſteinen ange⸗ 
bracht werden. Garadoffo hat ſchon einen angefangen 
und wird niemals fertig; den Deinigen mußt Du bald en⸗ 
den, denn ich will auch noch einige Freude daran haben, 
Ep gehe num und mache ein fchones Modell. Er ließ mir 
darauf die Juwelen zeigen, und ich ging ganz vergnügt 
bimyeg. 

Indeſſen, daß Florenz belagert ward, ſtarb Friedrich 
Ginori, dem ich die Medaille des Atlas „gemacht hatte, 
an der — und das Bert kam in die Haͤnde 
—* ging und daffelbe, mit einigen —* Schrif 
ten, dem Könige Franz dem Erſten verehrte. Die Mer 
daille gefiel dem König außerordentlich), und der treffliche 
Herr Mamanni fprach mit Seiner Majeſtaͤt fo guͤnſtig 
von mir, Daß der König or Wunſch bezeigte,. mich Fenz 
neu zu lernen. 

Indeſſen arbeitete ic) mit größter Sorgfalt. an den 
Modell, das ich fo groß machte, wie das Wert ſelbſt 
werben folfte. Nun ruͤhrten ſich bei dieſer Gelegenheit 
viele unter den, Goldſchmieden, die ſich für gefchickt. hiel- 
tem ein ſolches Werk zu unternehmen. Es war aud) ein 
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gewiſſer Micheletto nad) Rom gefommen, fehr geſchickt 
im Steinfchneiden und Goldarbeiten; er war ein alter 
Mann, hatte großen Ruf und war der Mittelsmann bei 
der Arbeit der zwey päpftlichen Kronen geworden. Als 
ich num gedachtes Modell verfertigte, wunderte er ſich 
ſehr, daß ich ihn darum nicht begruͤßte, da er doch die 
Sache verſtand und bei dem Papſt viel zu gelten ſich be— 

wußt war. Zuletzt, da er ſah daß ich nicht zu ihm Famı, 
befuchte er mich und fragte, was id made? — Mas 
mir der Papft befohlen hat, antwortete ih. Nun ver 
ſetzte er; Der Papſt hat mir befohlen, alles anzufehen 
was für Seine Heiligkeit gemacht wird. Dagegen fagte 
ih, ich wiirde den Papft darüber fragen und von ihm 
felbft erfahren, wen ich Red’ und Antivort zu geben 
hätte. Er fagte e8 werde mich reuen, ging erzuͤrnt weg 


und berief die ganze Gilde zufammen. Cie wurden eins, 


daß er die Sache einleiten folfe. Daraufließ er als ein 
kluger Mann, von geſchickten Zeichnern uͤber dreyßig 
Zeichnungen machen, alle denſelben Gegenſtand, jedes— 
mal mit Veraͤnderungen darſtellend. | 

Weil er nun von ſeiner Seite das Ohr des Papſtes 
hatte, verband er ſich noch mit einem andern der Pom— 
peo hieß, einem Verwandten des Herrn Trajano, des 
erſten und ſehr beguͤnſtigten Kaͤmmerers des Papſtes. 
Beide fingen an mit dem Papſt zu ſprechen. Sie hätten, 


fagten ſie, mein Modell geſehen; aber es ſchien ihnen 
nicht, daß ich zu DB einer wichtigen Unternehmung der 


Mann 
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Mann ey. Darauf antwortete der Papft, er wolle es 
auch fehen, umd wenn: ic) nicht fahig ſey, wolle er fich 
nach einem Beffern umthun. Sie fagten, daß fie ſchoͤne 
zeichnungen von demfelbigen Gegenftande befäßen. Der 
Papſt ſagte Darauf, das wäre ihm fehr lieb, nur moͤch⸗ 
ten fie warten bis mein. Modell geendigt wäre, dann 
wolle:er alles zufammen anfehn. | 

Nach einigen Tagen hatte ich mein Modell fertig; 
und trug es eines Morgens zum Papſt hinauf; Trajano ‘ 
ließ mich warten, und ſchickte fchnell nach Micheletto 
ud Pompeo, mit der Anweiſung, ſie follten ihre Zeich- 
nungen bringen. Sie Famen, und. wir wurden zuſam⸗ 
men hineingelaffen. .. Sogleid) legten beide dem Papſt die 
zeichnungen fehr emfig vor; aber die Zeichner, die nicht 
gleich Goldfchmiede waren, hatten die Juwelen nicht 
zeſchickt angebracht , und die Goldfchmiede hatten ihnen 
yarüber Feine Anweifung gegeben. Denn das ift eben die 
Irfache, warum ein Goldfchmied felbft muß zeichnen koͤn⸗ 
en, um, wenn Juwelen mit Figuren zu verbinden find, 
d mie Verftand. zumachen. Alle diefe Zeichner hatten 
en. großen Diamanten auf der Bruft Gott Vaters ange: 
wacht. Dem Papfte, der einen fehr guten Geſchmack 
atte, konnte das keineswegs gefallen, und da er unge: 
ühr zehen Zeichnungen gefehen hatte, warf er die übrigen: 
wfdie Erde und fagte zu mir, der ich an.der Seite ſtand: 
eig’ einmal dein Modell: her, Benvenuto, damit; id) 
che, ob du auch in demfelbigen Irrthum bift wie dieſe. 
Goethe's Werte. XXXIV. ©», 9 
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Als ich herbei trat, und meine runde Schachteldffuete, 
ſchien es ald wenn eigentlich dem Papfte etwas in die Au⸗ 
gen glänzte, daraufer mit Tebhafter Stimme ſagte: Wenn 
du mir im Leibe geſteckt haͤtteſt, fo. härteft du es nicht 
anders machen koͤnnen als ich's fehe; jene haben fid 
gar nicht in die Sache finden Fonnen. Es traten viel 
große Herren herbei und der Papft zeigte den Unterfchied 
zwifchen meinem Modell und ihren Zeichnungen. AS 
er mich genug gelobt, und die andern beſchaͤmt hatten. 
wendete er fich zu mir und ſagte: es ift Denn dod) dabei 
noch eine Schwierigkeit zu bedenken, das Wache iſt 
leicht zu arbeiten, aber das Werf von Gold zu machen 
das ift die Kunſt. Darauf antwortete ich kecklich: Hei⸗ 
liger Vater! wenn ich es nicht zehnmal beffer als meim 
Modell mache, fo ſollt ihr mir nichts dafür bezahlen, 
Darüber entſtand eine große Bewegung unter den Herren 
und fie behaupteten, daß ich zu viel verfpräche. Unter 
ihnen aber war ein großer Philofoph, der zu meinen 
Gunften ſprach und. fagte: Wie ich an dieſem jungen 
Mann eine gute Symmetrie feines Körpers und feiner 
Phyfiognomie wahrnehme, fo verfpreche ich mir viel vom 
ihm. Ich glaube es auch, fagte der Papſt. Darauf) 
rief er den Kämmerer Trajany und fagte, er follte fünfe: 
hundert.Golddycaten bringen. 
Judeſſen, als man das Gold erwartete, beſah der 
Popſt nochmals, mit mehr Gelaſſenheit, wie gluͤcklich 
Gott Vater mit dem Diamanten: zuſammengeſtellt war.’ 
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den Diamanten hatte ich grade in die Mitte des Werks 
ngebracht, und darüber faß die Figur, mit einer-leich- 
m Bewegung, wodurch der Edelſtein nicht bedeckt 
zurde, vielmehr eine angenehme Uebereinſtimmung fich 
eigte. Die Geſtalt hub die rechte Hand auf; um den⸗ 
Segen zu ertheilen. Unter den Diamanten hatte ich 
ren Knaben angebracht, die mit aufgehobenen Händen | 
en Stein unterſtuͤtzten; der mittelfte war ganz und die 
eiden andern tur halb erhoben, um fie her war eine 
Renge anderer Knaben, mit ſchoͤnen Edelſteinen in ein 
derhältnig gebracht; übrigens hatte Gott Vater einen 
Nantel, welcher flog, und aus welchem viele Kinder 
ervorkamen. Daneben andere Zierrathen, die dem 
Sanzen ein fehr fchönes Anfehen gaben. Die Yrbeit 
ar aus einer weißen Maſſe auf einent ſchwarzen Steine 
arbeitet. Als das Gold Fam, überreichte es mir der ' 
Yapft, mit eigner Hand, und erfiichte mid), ich folfte 
ach) feinem Geſchmack und feinem Willen Bun bad j 
erde mein Vortheil feyn. i 
Ich trug das Geld und das Modell weg und —8* 
icht ruhen, bis ich an die Arbeit kam. Ich blieb mit 
toßer Sorgfalt daruͤber, als mir nad) acht Tagen der 
apſt durch einen ſeiner Kaͤmmerer, einen Bologneſi— 
hen Edelmann, ſagen ließ: ich möchte zu ihm kommen 
nd meine Arbeit, fo weit fie waͤre, mitbringen. Ze 
ffen wir auf dem Wege waren, fagte mir Diefer Kaͤm⸗ 

ter, der die gefaͤlligſte Perfon ann gähzen Hofe war, 
yr | 
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daß der Papſt nicht ſowohl meine Arbeit ſehen, als mir 
ein anderes Werk von der groͤßten Bedeutuug uͤbergeben 
wolle, naͤmlich die Stempel zu den Muͤnzen, die in 
Rom gepraͤgt werden ſollten; ich moͤchte mich bereiten, 


Seiner, Heiligkeit zu antworten, deßwegen habe er mid 


davon unterrichtet. 

Ich kam zum Papft, und zeigte ihm das Goldblech 
worauf ſchon Gott Vater im Umriß iengegroben war, 
welche Figur, auch nur fo angelegt, fchon mehr bedeu- 
ten wollte, ald das Wachsmodell, fo daß ber Papſt 
erſtaunt ausrief: Von jetzt an will ich dir alles glauben, 
was du ſagſt, und ich will dir hiezu noch einen andern 
Auftrag geben, der mir ſo lieb iſt wie dieſer und lieber; 
das waͤre, wenn du die Stempel zu meinen Muͤnzen 
uͤbernehmen wollteſt. Haſt du jemals dergleichen ge 
macht, oder. haft du Luft, ſo etwas zu machen? 

Ich ſagte, daß es mir dazu an Muth nicht fehle, 
daß ich auch geſehen habe, wie man ſie arbeite, daß ich 
aber ſelbſt noch keine gemacht habe. Bei dieſem Geſpraͤch 
war, ein gewiſſer Giovanni da Prato gegenwärtig, Der 
Secretär bei Ihrer Heiligkeit und ein großer Freund 
meiner Feinde war. Er ſagte: Heiligſter Vater! bei 


der Gunſt, die Ihro Heiligkeit dieſem jungen Mann zei: 


gen,, wird er, der von Natur Fühn genug ift, alles 


Mögliche verſprechen. Ich forge, daß der erfte wichtige 


Auftrag, den ihm Ihro Heiligkeit ‚gegeben, burd ‚den 


zweyten, ber nicht, geringex.ifk, ‚leiden werde. 
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Der Papft kehrte ſich erzuͤrnt zu ihm und fagte: er 
folfe fich um fein Amt befiimmern, und zu mir fprad) er: 
ic) follte zu einer goldenen Doppie das Modell machen ; 
darauf wolle er einen nackten Chriſtus, mit gebundenen 
Händen fehen, mit der Umfchrift: Ecce homo. Auf 
der Ruͤckſeite ſollte ein Papſt und ein Kaiſer abgebildet 
ſeyn, die ein Kreuz, das eben fallen will, aufrichten, 
mit der Unterſchrift: Unus spiritus et una ſides erat 


/ 


ın €15. 
Als mir der Papft diefe ſchoͤne Münze aufgetragen 
hatte, Fam Bandinello, der Bildhauer, hinein ; er war 
damals noch nicht zum Gavalier gemacht, und fagte, 
mit feiner gewohnten, anmaßlichen Umwiffenheit: Diefen 
Goldſchmieden muß man zu folchen ſchoͤnen Arbeiten die 
Zeichnungen machen. Ich kehrte mid) fhnell zu ihm 
und fagte: ich brauche zu meiner Kunft feine Zeichnungen 
nicht; ich hoffe aber mit meiner Arbeit und meinen Zeich⸗ 
nungen ihm kuͤnftig im Wege zu ſeyn. Der Papſt, 
dem dieſe Worte ſehr zu gefallen ſchienen, wendete ſich zu 
mir und ſagte: Geh' nur, Benvenuto, diene mir eifrig 
und laß die Narren reden. So ging ich geſchwind weg 
und ſchnitt zwey Formen mit der größten Sorgfalt, 
prägte ſogleich eine Münze in Gold aus, und eines Ta⸗ 
ges, es war an einem Sonntag, nad) Zifche, trug ich 
die Münze und die Stempel zum Papfte. Da er fie ſah 
war er erftaunt und zufrieden, fowohl über die Arbeit, 
die ihm außerordentlich gefiel, als über die Geſchwindig⸗ 
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keit, mit der ich ihn befriedigt hatte. . Darauf ich, um 
die gute Wirkung meiner Arbeit zu vermehren, die alten 

Milnzen vorzeigte, bie von braven Leuten für Die Päpfte 
Julius und Leo gemacht worden waren. Da ich nun 
ſah, daß ihm die meinigen über die Maßen wohlgefielen, 
zog ich einen Aufſatz aus dem Bufen, in welchem ih 
bat: daß das Amt eines Stempeljchneiders bei der 

Münze mir übertragen werden möchte, welches monat: 
lich ſechs Goldgulden eintrug; außerdem wurden die 

Stempel noch vom Muüngmeifter bezahlt. Der Papſt 
nehm meine Bittfchrift, gab fie dem Seeretär und fagte: | 
er ſolle fie fogleich ausfertigen. Diefer wolfte fie in bie 

Zaſche ſtecken und ſagte: Ew. Heiligkeit eile nicht ſo 

ſehr! das find Dinge, bie einige Ueberlegung verdienen. 
‚Der. Papft verfegte: Sch verſteh euch ſchon, gebt das 
Papier mir ber. Er nahm es zuräd, unterzeichnete 
es auf der Stelle und fagte: Ohne Widerrede fertigt 

mir fogleich aus, denn die Schuhe des Benvenuto fin 

mir lieber, als die Augen jener dummen Teufel. Ich 

dankte Ihro Heiligkeit und ging fröhlich wieder an meine 

: Arbeit. 
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Zehnted Capitel. 

Die Tochter ded Raphael det Moro hat eine böfe Hand, der Autor 
iſt Bei der Cur geſchaͤſtig; aber feine Abſicht fie zu heirathen 
wird vereitelt, — Er ſchlaͤgt eine ſchoͤne Medaille auf Papſt 

Slemens VII. — Trauriges Ende ſeines Bruders, ber zu 
Rom in einem Gefecht fällt. Schmerz des Autors daruͤber, der 
feinem Bruder ein Monument mit einer Infchrift errichtet und 
den Tod raͤcht. — Seine Wertflatt wird beftoplen. — Aus 
Berorbentlicyes Beifpiel von der Treue eines Hundes bei biefer 
Selegenheit. — Der Papft ſetzt großes Vertrauen auf ben 
Autor und muntert ihn außerordentlich auf. 


4‘ 
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Noch arbeitete ich in der Werkſtatt des Raphael del 
Moro, deſſen ich oben erwaͤhnte. Dieſer brave Mann 
hatte ein gar artiges Toͤchterchen, auf die ich ein Auge 
warf und ſie zu heirathen gedachte, ich ließ mir aber 
nichts merken und war vielmehr ſo heiter und froh, daß 
fie fie) über mich wunderten. Dem armen Kinde begeg⸗ 
nete an ber rechten Hand das Ungluͤck, dag ihm zwey 
Knochelchen am Heinen Singer und eines am nächften 
angegriffen waren. Der Bater war unaufmerkſam und 
ließ ſie von einem unwiſſenden Medicaſter curiren, der 
verſicherte, der ganze rechte Arm wuͤrde dem Kinde 
ſteif werden, weun nichts Schlimmeres daraus ent: 
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ſtuͤnde. Msich den armen Vater in der größten Verle— 
genheit fah, fagte ich ihm, er folle nur nicht glauben, 
was der umwiflende Menſch behauptete; darauf bat er 
mich, weil er weder Arzt noch Chirurgus Fenne, id 
möchte ihm einen verfchaffen. . Ich ließ -fogleich ven 
Meifter Zacob von Perugia kommen, einen trefflichen 
‚Chirurgus. Er fah das arme Mädchen, das durch die 
> Worte des unwiffenden Menſchen in die größte Angſt ver: 
ſetzt mar, fprady ihr Muth ein und verficherte, daß fie 
den Gebraud) ihrer ganzen Hand behalten folle, wenn 
auch die zwey letzten Finger etwas ſchwaͤcher als die 
übrigen blieben. Da er num zur Hülfe fehritt und etwas 
von den Franken Knochen wegnehmen wollte, ‘rief mic 
der Vater, ich möchte doch bei der Operation gegen 
wärtig fenn! Sch fah bald, daß die Eifen des Meeifter 
Jacob zu ſtark waren, er richtete wenig aus, und 
machte dem Kinde große Schmerzen. Ich bat, er 
moͤchte nur eine Achtelſtunde warten und inne halten. 
Ich lief darauf in die Werkſtatt und machte vom feinſten 
Stahl ein Eischen, womit er hernach mit ſolcher Leid): 
tigkeit arbeitete, daß fie kaum einigen Schmerz fühlte, 
und er in kurzer Zeit fertig war. Deßwegen, und um 
anderer Urfachen willen, liebte er mich mehr- al feine 
beiden Söhne, und gab fi ſich viele Mühe das gute Maͤd⸗ 
chen zu heilen. 

Ich hatte große Freundſchaft mit einem Herrn Gaddi, 
der Kaͤmmerer des Papſtes und ein großer Freund von 
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Talenten war, wenn er auch felbft Feine Hatte. Bei 
hm fand man immer die gelehrten Leute, Johann Greco, 
!udivig von Fano, Antonio Allegretti und auch Hanni: 
al Caro, einen jungen Fremden, Baſtian von Vene: 
dig, einen trefflihen Mahler, und mich. Wir gingen 
gewöhnlich des Tages einmal zu ihm. Der gute Raphael 
wußte von diefer Freundfchaft und begab fich deßwegen 
zum Herrn Johann Gaddi, und fagte ihm: Mein Herr! 
Ihr Fennet mic) wohl, und da ich gern meine Tochter dem 
Benvenuto geben möchte, fo wüßte ic) mich an niemand 
beffer, als an Eure Gnaden zu wenden. Darauf ließ 
der Furzfichtige Gönner den armen Mann kaum auöre: 
den, und ohne irgend einen Anlaß in der Welt, fagte er 
zu ihm: Raphael! denket mir daran nicht mehr, ihr 
feyd weiter von ihm entfernt als der Jaͤnner von den 
Maulbeeren. Der arme niedergefchlagene Mann fuchte 
schnell das Mädchen zu verheirathen, die Mutter und 
die ganze Familie machten mir böfe Gefichter, id) wußte 
nicht was das heißen follte, und verdrießlich, daß fie 
mir meine treue Sreundfchaft fo fehlecht belohnten, nahm 
ih mir vor eine Werkſtatt in ihrer Nachbarfchaft zu ers 
richten. ° Meifter Johann fagte mir nichts, als nad) 
einigen Monaten, da das Mädchen ſchon verheirathet 
war. | | 

Ich arbeitete immer mit großer Sorgfalt, mein 
Hauptwerk zu endigen, und die Münze zu bedienen, 
als der Papſt aufs Neue mir einen Stempel zu einem 


- 
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Stüde son zwey Garlinen auftrug, worauf das Bild. 
niß Seiner Heiligkeit ftehen follte, uud. auf der andern 


Seite Chriftus auf dem Meer, der St. Petern die Han 


reicht, mit der Umſchrift: quare dubitasti? Die Muͤnzt 
gefiel fo außerordentlich, daß ein gewifler Seeretär bes 


Papftes, ein trefflicher Manu, Gange genannt, fagte: 


Ew. Heiligkeit kann ſich rühmen, daß fie eine Art Münze 


hat wie die. alten Kaifer. mit aller ihrer Pracht nicht ge- 


fehen haben. Darauf antwortete der Papft; Aber auch 
Benvenuto kann fich rähinen , daß er einem Kaiſer Mei⸗ 


nesgleichen dient, ber ihn zu ſchaͤtzen weiß. Nun war 


ich unausgeſetzt mit der großen goldnen Arbeit beſchaͤf⸗ 


tigt, und ich zeigte fie oft dem Papſte, der immer mehr 


Vergnuͤgen daran zu empfinden ſchien. 

Auch mein Bruder war um biefe Zeit in Rom und 
zwar in Dienfien Herzogs Alexanders, dem der Papft 
damals das Herzogthum Penna verfchafft Hatte, zugleich 
mit vielen jungen tapfer Leute aus ber Schule Des au- 
Berordentlichen Hersn Johann von Medicid, und der 
Herzog hielt jo viel auf ihn, als auf irgend einen. 


Mein Bruder war eines Tages nach Tiſche unter den 
Baͤnken in der Werkſtatt eines gewiffen Bacino della 


Croce, wo alle die rüftigften Brüder zufammen kamen; 
er ſaß auf einem Stuhle und ſchlief. Zu ber Zeit gin 
gen die Häfcher mit ihrem Anführer vorbei, und führten 
einen gewiſſen Gapitän Gifti, der auch aus der Schuk 
des Giovanni war, aber nicht bei dem Herzog in Dien: 
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fen fand. Als diefer vorbei geführt wurde, fahe er den 
Gapitän Cativanza Strozzi in der gedachten Werkſtatt, 
und vief ihm zu: So eben wollt‘ ich, euch das Geld 
bringen das ich euch fchuldig bin; wollt ihr es haben, 
ſo kommt, ehe es mit mir in's Gefängniß fpaziert. 
Capitaͤn Cativanza hatte Feine große Luft fich felbft auf's 
Spiel zu fegen, defto mehr, andere vorzufchieben, und 
weil einige von den tapferften jungen Leuten gegenwaͤr⸗ 
tig waren, die mehr Trieb als Staͤrke zu fo großer Uns 
ternehmung hatten, fagte er ihnen, fie folften hinzu tre- 
ten und fi) vom Hauptmann Ciſti das Geld »geben 
laſſen. Wollten die Häfcher widerftehu, fo follten fie 
Gewalt brauchen, wenn fie Muth hätten. Es waren 
vier unbaͤrtige junge Leute. Der eine hieß Bertino Altro⸗ 
vandi, der andere Anquilotto von Lucca, der übrigen 
erinnere ich mid) nicht. Bertiu war der Zögling und der 
mahre Schüler meines Bruders, der ihn über die Maßen 
liebte. Gleich. waren Sie braven Zungen den Häfchern 
auf dein Halfe, die mehr als vierzig ſtark, mit Piken, 
Buͤchſen und großen Schwerteru zu zwey Händen beivaff- 
net einhergingen. Nach wenig Worteu griff man zum Der 
gen und hätte ſich Gapitän Cativanza nur ein wenig ge- 
zeigt, fo hätten die jungen Leute das ganze Gefolge in 
die Flucht gefchlagen, aber fo fanden fie Widerſtand und 
Bertino war tüchtig getroffen, fo daß er für. tobt zur Er⸗ 
denfiel. Auch Anquilotto war auf ben vechten Arm gefchla- 
gen, fo daß ex nicht mehr den Degen halten Fonnte, 
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fondern ſich, fo gut als möglich, zuruͤckziehen mußte. 
Bertino, gefährlich verwundet, ward aufgehoben. 
Indeſſen diefe Händel fich ereigneten, waren wir an 
dern zu Tiſche, denn man hatte dießmal eine Stunde 
fpäter gegeffen; der Altefte Sohn ftand vom Tifche auf, 
um die Händel zu fehen. Ich ſagte zu ihm: Govanin, 


ic) bitte dich, bleib da! in dergleichen Fällen ift immer | 


gewiß zu verlieren und nichts zu gewinnen; fo vermahnte 


ihn auch fein Vater, aber der Knabe fah und hörte 
nicht8, lief die Treppe hinunter und eilte dahin, wo 
das dickſte Getümmel war. Als er fah, daß Bertino 
aufgehoben wurde, lief er zuruͤck und begegnete Cecchino, 
meinem Bruder, der ihn fragte was ed gebe? Der um 
verftändige Knabe, ob er gleich von einigen gewarnt 
war, daß er meinem Bruder nichts fagen follte, ver: 
feßte doc) ganz ohne Kopf: die Häfcher hätten Berti 
nen umgebradt. Da brüllte mein Bruder auf eine 


Weife, dag man es zehn Miglien hätte hören konnen, 


und jagte zu Giovanni: Kannft du mir fagen, wer mir 
ihn erfchlagen hat? Der Sinabe fagte: ja! es fen einer 
mit dem Schwert zu zwey Händen, und auf der Müße 
trage er eine blaue Feder. Mein armer Bruder rannte 
fort, erfannte fogleih den Mörder am Zeichen, und 
mit feiner bewundernöwerthen Schnelligkeit und Tapfer— 
feit drang er in die Mitte des Haufens, und che ein 
Menſch ſich's verfah fach er dem Thäter den Wanſt 
durch und durch, und fließ ihn mit Dem Griff des De 
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gend zur Erde. Alsdann wendete er ſich gegen die an⸗ 
dern 'mit folcher Gewalt, daß er fie alle wide in die 
Flucht gejagt haben, hatte er fich nicht gegen. eineu 
Blüchfenträger gewendet, der zu feiner GSelbftvertheibis 
gung. losdrüdte, und den trefflichen, ungluͤcklichen Kna⸗ 
ben uber dem Knie. des rechten Fußes traf. Da er nie 
derlag, machten fich die Häfcher davon, denn fie fürd)- 
teten fich vor einem. andern diefer Art. 

‚Der Lärm dauerte immer fort, und ich fand endlich 
vom Tiſche auf, fehnallte meinen Degen an, wie denn 
damals jederman bewaffnet ging, und kam zu der Enz 
gelöbrüde, wo ich einen großen Zudrang von Menfchen 
fah; einige die mich kannten, machten mir Platz, und, 
ich fah, was ich, unerachtet meiner Neugierde , gerne, 
nicht. gefehen hätte, Anfangs erkannte ich ihn- nicht, 
er hatte ein anderes Kleid an, als ich kurz vorher. an 
ihm ‚gefehen hatte, deßwegen Fannte er mich zuerft und 
fagte: Lieber Bruder! mein großes Uebel beunruhige 
dich nicht, deun mein Beruf verfpracdy mir ein ſolches 
Ende; laß mich ſchnell hier wegnehmen, ich, habe nur 
noch wenig Stunden zu leben. Nachdem ich ſeinen Fall 
in aller Kuͤrze vernommen hatte, ſagte ich zu ihm: Das 
iſt der ſchlimmſte, traurigſte Fall der mir in meinem 
ganzen Leben begegnen konnte; aber ſey zufrieden, denn 
ehe dir der Athen, ausgeht, ſollſt du dich noch durch 
meine. Hände ar bem ‚gerochen fehen, der did) i in diefen 
Zuſtaud verfeßt ‚hat. 
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Solche kurze Worte wechfelten wir gegen einander. 
Die Häfcher waren funfzig Schritte von und, denn Maf: 
fio, ihr Anführer, hatte vorher einen Theil zuruͤckge— 
ſchickt, den Corporal zu holen der meinen Bruder erſchla⸗ 
gen hatte. Ich erreichte ſie geſchwind, draͤngte mich, 
in meinen Mantel gewickelt, mit moͤglichſter Schnellig⸗ 
keit durch's Volk und war ſchon zu der Seite des Maffid 
gelangt, und gewiß ich brachte ihn um, wenn nicht im 
Augenblick als ich den Degen ſchon gezogen hatte, mit 
ein Betlinghier in die Arme fiel, der ein tapferer Juͤng⸗ 
fing, und mein großer Freund war. Vier feiner Ge 
ſellen waren mit ihm und fagten zu Maffio: Mache daf 
du wegfbmimft, denn diefer allein bringt dich um. Maf— 
fio fragte: Wer ift es? fie fagten: Es iſt der Leibliche 
Bruder von dem, der dort liegt. Da wollt’ er nichts 
weiter hören und machte daß er fich eilig nach Torre di 
Nona zuruͤckzog; die andern fagten zu mir: Benvenuto! 
wenn wir dich gegen deinen Willen verhinderten, ſo iſt 
es aus guter Abſicht geſchehen; laß uns nun dem zu 
Huͤlfe kommen, der nicht lange mehr leben wird. So 
fehrten wir um und gingen zu meinem Bruder den wir 
‚in ein Haus tragen ließen. Sogleich traten die Merzte 
zufammien und verbanden ihn nach einiger Ueberlegung. 
Sie konnten ſich nicht entfehließen ihm den Fuß abzuneh: 
men, wodurch man ih vielleicht gerettet hätte. Gleich 
nady dem Verbande erfchien Herzog Alexander ſelbſt, 
der fich fehr freundlich und theilnehmend gegen ihn be: 
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jeigte. Mein Bruder war noch bei fich und fagte zu 
hm: Sch bedaure nur, daß Sie, guddiger Herr, einen 
Diener verlieren, den Sie wohl braver, aber — treuer 
ud anhänglicher finden koͤnnen. 

Der Herzog fagte, er möge für fein Leben forgen, 
v fey ihm als ein wadrer und braver Mann befannt, 
zann kehrte er ſich zu feinen Leuten und fagte: ſie ſollten 
3 an nichtö fehlen laſſen. Man Eonnte das Blut nicht 
tilfen, er fing an irre zu reden und phantafirte die ganze 
Naht; außer da man ihm die Communion reichen 
wollte, fagte er; Ich hatte wohl gethan früher zu beich- 
ten, denn gegenwaͤrtig kann ich das heilige Sacrament 
in dieſes ſchon zerſtoͤrte Gefäß nicht aufnehmen, es ſey 
genug, daß ich es mit den Augen empfange, und durch 
dieſe ſoll meine unſterbliche Seele Theil daran nehmen, 
die ihren Gott um ——— und Vergebung 
anfleht. 

Sobald man das Sarrament weggenommen, fingen 
dieſelben Thorheiten wieder an, die aus den ſchrecklich⸗ 
ſten Dingen;, der ungeheuerften Wurh und den fürchter: 
lichften Worten, die ein Menfch ſich denfen kann, zu: 
fammengefeßt Yoaren, und fo hörte er nicht auf, bie 
ganze Pacht bis an den Morgen. Als die Sonne auf: 
gegangen war, wendete er fich zu mir und fagtes Mein 
Bruder, ich will nicht länger bier bleiben, denn ich 
wÄrde etwas thun, das jene bereuen follten, die mir 
Verdruß gemacht haben. Alsbald warf er ſich mit beis 
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den Züßen herum, ob wir ihm gleich den einen in einen 
fehweren Kaften gefteckt hatten, und gleichſam in der 
Bewegung, eines der zu Pferde fteigen will, fagte er mit 
dreymal lebe N und ſo fchied dieſe tapfre Seele von 
dannen. 

‚Abends zu. gehbriger Stunde ließ ich ihn mit den 
groͤßten Ehren in der Kirche der Florentiner begraben und 
ihm nachher einen ſchoͤnen Leichenſtein von Marmor 
ſetzen, auf welchem Siegeszeichen und Fahnen gebildet 
waren. 

- Uebergehen fann ich — — ein Freund meinen 
Bruder fragte: ob er wohl den Mann der ihn verwundet, 
kenne? worauf denn der Sterbende hinter mir her einige 
Zeichen gab, die ich aber wohl bemerkte, und wovon ich 
die Folgen bald erzaͤhlen werde. 

Einige vorzuͤgliche Gelehrte, die mein Bruder wohl 
gekannt und die feine Tapferkeit bewundert hatten, ga 
ben mir eine Inſchrift mit der Verficherung, daß der 
außergrdentliche Juͤngling fie wohl verdiene. Gie law 
tete folgendermaßen: - - 

‚. Francisco Cellino Flörentino, qui, — in te- 
neris annis ad Joannem Medicem Ducem. plures vic- 
torias, retulit et Signifer fuit, facile documentum 
dedit quantae fortitudinis et consilii vir erat futu- 
rus, ni crudelis fati archibuso .transfossus quinto 
aetatis Justro jaceret. Benvenutus. frater posuit. 
Obiit die XXVII. Maii M. D. XXIK.. i 

| Fr 
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Er war. fünf und zwanzig Sahre alt, und ob er 
gleich Johann Franciscus Cellini hieß, fo nannte man 
ihn doch, unter feinen Kameraden Gecchin den Pfeifer. 
Diefen Kriegsnamen ließ ich denn auch auf den Grabftein 
fegen, mit ſchoͤnen antiken Buchftaben, die ich alle zer= 
brochen vorftellen laffen, außer dem erfien und legten. 
As mich nun die gelehrten Verfaffer der Inſchrift dar: 
über befragten, erklärte ich ihnen, daß ich durch diefe 
zerbrochenen Buchftaben das wunderfame Werkzeug feis 
nes Körpers, das num zertrüämmert fey, vorftellen wol- 
In. Der erfte ganze Buchitabe hingegen folle die von Gott 
und gefchenfte Seele bedeuten, welche, unzerftört, in 
Ewigkeit bleibe, fo wie der legte den dauerhaften Ruhm 
des DVerftorbenen anzeige. Diejer Gedanfe fand Bei: 
fall; auch hat ihn ein und der andere in.der Folge nach⸗ | 
gahmt. Ze Ä 

Sodann ließ ich auf gedachten Stein das Wappen 
der Gellini ſetzen, jedody mir einiger Veränderung. In 
Ravenna, einer fehr alten Stadt, finden fich unfere Eelz 
linis als die geehrteften Edelleute, welche einen aufwärts 
gerichteten, zum Kampf gefchieften goldenen Lowen, mit 
borwaͤrts geworfenen Pranken, in deren rechter er eine 
tothe Lilie halt, im blauen Felde, führen. Das Haupt 
des Schildes von Eilber, trägt einen rothen Qurnierz 
tragen von vier Lagen, zwifchen welchem drey vothe Liz 
lien ftehen. Unfer Haus aber führt die Lörwenpranfe 
ohne Körper, mit allem Uebrigen was ich erzählt habe: 

Sortye's Werte, Bd, XXXIV. 10 
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und fo ließ ich auch das Wappen auf meines Bruders 
Grabftein, nur daß ich ſtatt der Lilie ein Beil anbrachte, 
um mic) zu erinnern‘, daß ich ihn zu rächen’ habe. 
Ich fuchte nunmehr mit der größten Sorgfalt jen: 


Arbeit in Gold, die der Papſt ſo Pehr verlangte, fertig 


zu machen; er ließ mich zwey-, dreymal die Woche rı- 
fen, und immer gefiel das Merk ihm beffer. Oefters 
aber verwies er mir- die große Traurigkeit um meinen 
Bruder: Eines Tages als er mich über die Maßen nie 
dergefchlagen fah, fagte er: Benvenuto! ich glaubte 
nicht, daß du fo gar thöricht wäreft! Haft du denn nich 
vorher gewußt, daß gegen ben Tod Feine Arzney ift? 
Du bift auf den Mege, ihm nachzufolgen. 

Indeſſen ich aber fo an gedachter Arbeit und am den 
Stempeln für die Minze fortfuhr, hatte ich die Leiden 
fchaft gefaßt, den, der meinen Bruder geliefert hatte, 
wie ein geliebtes Mädchen nicht aus den Augen zu laſſen. 
Er war erſt Cavalleriſt geweſen und hatte fich nachher alt 
Buͤchſenſchuͤtze unter die Zahl der Häfcher begeben, um 
was mich gegen ihn am grimmigften machte, war, daß 
er fich feiner That noch beruͤhmt und gefagt hatte: Wire 
ich nicht gewefen, der den braven Kerl and dem Wege 
räumte; ſo hätte er uns alle, zu unfern größten Sche 
den, in die Flucht gefchlagen. Sch Fonnte num wohl be: 
merken daß meine Leidenſchaft ihn fo oft zu ſehen, mir 
Schlaf und Appetit nahm, und mich den Weg zum 
Grabe führte; ich faßte alſo meinen Entfchluß und 
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ſcheute mich nicht vor einer fo niedrigen, und Feines: 
wegs lobenswärdigen That; genug, ich wollte eines 
Abends mich von diefem Zuftande befreien. | | 
Er wohnte neben einem Haufe in welchem eine ber 
folgeften Eourtifanen: ſich aufhielt, die man jemals in 
Rom reich und beliebt gefehen hatte. Man hieß fie 
Signora Antaͤa. Es hatte eben vier und zwanzig ge- 
ſchlagen, ald er, nad) dem Nachteffen, den Degen in 
der Hand an feiner Thür Ichnte. Sch fehlich mich mit 
großer Gewandtheit an ihn heran, und mit einem großen 
Piſtojeſiſchen Dolch holte ich ruͤcklings dergeftalt aus, 
daß ich ihm. den Hals rein abzufchneiden gedachte. Er 
wendete ſich ſchnell um, der Stoß traf anf die Hohe 
der linken Schulter und befchädigte den Knochen. Er 
ließ den Degen fallen und entfprang von Schmerzen be: 
taͤubt. Mit wenig Schritten erreichte ich ihn wieder, 
hob den Dold) ihm ber den Kopf, und da er fich nieder: 
bückte, traf” die Klinge zwifchen Hals und Nacken und 
drang fo Fief in die Knochen hinein, daß ich mit aller 
Gewalt fie nicht herausziehen konnte; denn aus dem 
Haufe der Antaͤa ſprangen viele Soldaten mit bloßen De— 
gen heraus, und ich mußte alfo auch ziehen und mid) 
vertheidigen. Ich ließ den Dolch) zurück , und machte 
mich fort, und um nicht erfaunt zu werden, ging ic) zu 
Herzog Alerander, der zwifchen Piazza Navonna und 
der Rotonda wohnte. Ich ließ mit ihm reden, und er 
ließ mich bedeuten, daß wenn ich verfolgt wuͤrde, follte 
10 * 
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ich nur ruhig ſeyn und Feine Sorge haben; id) filte 
mid) wenigftend acht Tage inne halten und an dem 
Werke, das der Papft wünfchte, zu arbeiten ft: 
fohren. _ 

Die Soldaten, die mid) verhindert und den Dold 
noch in Händen hatten, erzählten, wie die Geſchichte 
gegangen war, und was ſie fuͤr eine Muͤhe gehabt, den 
Dolch aus dem Halſe des Verwundeten heraus zu brin— 
‚gen, den fie weiter nicht kannten. Zu ihnen trat Se 
hann Bandini und fagte, das ift mein Dolch, id) habe 
ihn Benvenuto geborgt, der feinen Bruder rächen wollte; 
‚da bedauerten die Soldaten, daß fie mich nicht gan 
gewähren Laffen, ob ich ihm gleich fo ſchon in reichlichen 
Maß feinen Frevel vergolten hatte. 

Es vergingen mehr als acht Tage, daß ber Papl 
mich nicht nach feiner Gewohnheit rufen ließ; endlih 
kam der Bolognefifche Kämmerer mich abzuholen, du 
mic) mit vieler Befcheidenheit merken HB, daß de 
Papft alles wiffe, aber mir deßungeachtet fehr wohl 
wolle. Sch folle nur ruhig ſeyn und fleißig arbeiten. 

Der Papft fah mic) mit einem grimmigen Seitenblit 
an; das war aber auch alles, was ich auszuftehen hattt; 
denn als er das Werk fah, fing er wieder am heiter j 
werden md lobte mich, daß ic) in Furzer Zeir fo viel gr 
than hätte, alsdann fah er mir in's Geficht, und jagt 
Da du num geheilt bift, fo forge für dein Leben. M 
verftand ihn und fagte, ich würde nicht fehlen. 
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Sodatın eröffnete ich gleich eine fchöne Werkſtatt un- 
ter den Banken, grad gegen Raphael del Moro über, 
und arbeitete an der Vollendung des oft gedachten Werke. 
Der Papft fchicfte mir alle Juwelen dazu, außer dem 
Diamanten, den er wegen einiger Beduͤrfniſſe an Genue— 
jer Wechsler verpfündet und mir nur einen Abdruck da= 
von gegeben hatte. 

Durch fünf gefchicfte Gefellen, die ich hielt, ließ ich 

noch außerdem vieles arbeiten, fo daß in meiner Werk: 
fatt ein großer Werth an Juwelen, Gold und Silber 
ſich befand. 
Sc) war eben neun und zwanzig Jahr alt, und hatte 
‚cine Magd zu mir in’d Haus genommen, von der groß: 
ten Schönheit und Anmuth; fie diente mir zum Modell 
in meiner Kunft, und ic) brachte die meiften Nächte mit 
ihr zu; und ob ich gleich fonft den Leifeften Schlaf von 
der Melt hatte, fo überfieler mich doch unter folchen 
Umftänden dergeftalt, daß ich nicht zu erwecken war. 
Diefes begegnete mir auc) eine Nacht, als ein Dieb bet 
mir einbrad), der unter dem Vorwand, er fey ein Gold- 
ſchmied, meine Koftbarkeiten gefehen, und den Plan ges 
faßt hatte, mid) zu berauben. Er fand zwar verfchie- 
dene Gold: und Silberarbeiten vor ſich, doch erbrad) er 
einige Käftchen, um auch zu den Juwelen zu kommen. 

Ein Hund, den mir Herzog Alexander gefchenft 
hatte, und der fo brauchbar auf der Jagd, als wachſam 
im Hauſe war, fiel uͤber den Dieb her, der ſich mit dem 
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Degen fo gut vertheidigte ald er Fonnte. . Der Hund lief 
durch das Haus hin und wieder, kam in die Echlafzin: 
mer meiner Arbeiter, deren Thuͤren bei der Sommer: 
hitze offen ftanden, und weckte die Leute theild durch fein 
Bellen, theils indem er ihre Decken wegzog, ja bald 
den einen bald den andern bei dem Arme pacte. Dam 
lief er wieder mit erfchredlichem Bellen weg, als wenn 
er ihnen den Weg zeigen wollte; fie wurden diefen Unfug 
müde,. und weil fie auf meinen Befehl ein Nachtlicht 
brannten, fo griffen fie vol] Zorn nad) den Stoͤcken, ver: 
jagten den guten Hund und verfchloffen ihre Thuͤren. 
Der Hund von dieſen Schelmen ohne Hilfe gelaflen, 
‚blieb auf feinem Vorfage, und da er den Dieb nicht 
mehr in der Werkſtatt fand, verfolgte er ihn auf der 
Straße und hatte ihm ſchon das Kleid vom Leibe geriſ⸗ 
fen. Der Dieb rief einige Schneider zu Hulfe die ſchon 
auf waren, und bat fie um Gottes Willen, fie möchten 
ihn von dem tollen Hund befreien; fie glaubten ihm, 
erbarmten ſich jeiner und Herjagten den Hund. mit grw: 
Ber Mühe. | 

Als es Tag ward, gingen meine Leute in die Wab 
ſtatt, und da ſie die Thuͤr erbrochen und offen und die 
Schubladen in Stuͤcken fanden, fingen ſie an mit lauter 
Stimme wehe uͤber den Unfall zu ſchreien. Ich hoͤrte 
ed, erſchrak und kam heraus. Sie riefen mir entgegen: 
Wir find beſtohlen, alles ift fort, die Schubladen find 
alle erbrochen, . Diefe Worte thaten ſo eine ſchreckliche 
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Wirfung-auf, mid), daß ich nicht im Stande war -som 
Fleck zu gehen und nach der Schublade zu ‚fehen, ‚in wel- 
der die Juwelen des Papftes waren. Mein Schreden 
war fo groß, daß mir faſt das Schen verging; ich ſagte, 
fje follten die Schublade dffuen, um zu, erfahren; was 
von den Juwelen des Papſtes fehle. Mit großer Freude 
fanden fie die fammtlichen Edelfteine und die Arbeit in 
Golde dabei; fie riefen aus: Nun ift weiter Fein Uebel, 
genug daß dieſer Scha unberührt ift, ob uns gleich der 
Schelm nur die Hemden gelaffen hat, bie wir auf dem 
feibe tragen; denn geftern Abend, da es fo heiß war, 
jügen wir und in dev Werkſtatt aus, und A unfere 
Kleider dafelbft. 
Schnell fam ich wieder zu mir, dankte Gott uud 
ſagte: Gehet nur und kleidet euch alle an, ic) will es 
bezahlen, Ich Fonute mic) nicht genug freuen, Daß die 
Sache fo abgelaufen war; bean was mic) fo fehr, 
gegen meine Natur, erfchredite, war, daß. die Leute 
mir gewiß würden Schuld gegeben haben, ich habe Die 
Seihichte mir dem Dieb nur erfonnen, um ben Papft 
um feine Juwelen zu bringen. Gleich in den erften 
YAugenbliden erinnerte ic) mic), daß ber Papſt jchon 
vor mir gewarnt worden war. Seine Vertrauteften hat: 
ten zu ihm gefagt: Wie Fonnt ihr, heiligfter Vater, 
die Juwelen von fo großem MWerthe einem Juͤngling ans 
vertrauen, der ganz Feuer ift, mehr an die Waffen, als 
an die Kunſt denkt, und noch nicht dreyßig Sahrer hat. 


| 452 
' Der Yapft fragte, ob jemand von mir etwas wife, 
das Verdacht erregen Fonne? Franciscus del Nero ant— 
wortete: Nein! er hat aber auch noch niemals folde 
Gelegenheit gehabt. Darauf verfekte der Papft: Ich 
halte ihn für einen vollfommen ehrlihden Mann, und 


‚wenn id) felbft ein Lebel an ihn fähe, fo würde ich es 


nicht glauben. 


Sch erinnerte mich gleich diefes Gefprächs, brachte, 


fo gut ich konnte, die Juwelen an ihre Pläge, und ging 


mit der Arbeit gefhwind zum Papfte, dem Franciscus 


del Nero fchon etwas von dem Gerüchte, daß meine 


Werkſtatt beftohlen fey, gejagt hatte. Der Papft warf 
mir einen fürchterlichen Blick zu, und fagte mit heftiger 
Stimme: Mas willft du hier? was gibt's? Sehet bier 
Eure Juwelen, fagte ich, es fehlt nichts daran. Dar: 
auf erheiterte der Papft fein Geficht, und fagte: Co 
fey wilffonimen! und indeß er die Arbeit anfah, erzählte 
ich ihm die ganze Begebenheit, meinen Schredien und 
was mic) eigentlich in fo große Angft gefeßt habe. Der 
Papft Fehrte fich einigemal um, mir in's Geſicht zu fe: 
ben, und lachte zuleßt über alle die Umftände, die ic) 
ihm erzählte. Endlich ſprach er: Geh und fey ein ehr: 
liher Mann, wie ich dich gekannt habe! 





| 
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Eilftes Eapitel. 


Des Autors Feinde bedienen fidy der Gelegenheit, daß falſche Muͤn⸗ 
zen zum Vorſchein fommen, um ihn bei den Papfte zu verläum- 
den; allein er beweift feine Unfchuld zu des Wapftes Ueberzeus 
gung. — Er entdedt den Schelm, der feine Wertftatt beftohlen, 
durch die Spürfräfte feined Hundes. — Ueberſchwemmung von 
Rom. — Er madht eine Zeichnung zu einem prächtigen Kelche 
für den Papſt. — Mißverftand zwiſchen ihm und Seiner Heis 
Yigfeit. — Cardinal Galviati wird Legat von Nom in bes 
Papſtes Abweſenheit, beleidigt und verfolgt den Autor. — 
Eine Augentrantheit verhindert biefen , den Kelch zu endigen. — 
Der Papft bei feiner Ruͤcktunft ift user ihm erzuͤrnt. — Außer: 
ordentliche Scene zwiſchen ihm und Geiner Heiligkeit. — Der 
Autor leidet an venerifchen Uebeln und wird durch das Heilige 


Holz geheilt, 


Indeſſen ich an dem Werfe immer fortfuhr; Tießen 
fid) in Rom einige falfche Münzen fehen die mit meinent 
eigenen Stempel geprägt waren. Schnell brachte man 
fie dem Papft und wollte ihm Verdacht gegen mid) eins 
flößen. Er fagte darauf zu dem Münzmeifter: fuchet 
mit allem Fleiße den Thäter zu entdecken; denn wir wiſ— 
fen, daß Benvenuto ein ehrlicher Mann ift. Jener, 
der mein großer Feind war, antwortete: Wollte Gott 
daß es fo wäre, wir haben aber ſchon einige Spur. Dar: 
auf gab der Papft dem Gouverneur von Rom den Aufs 
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trag, wo möglid) den Thäter zu entdecken; ließ mid) 
fommen, fprach über mancherlei, endlich aud) über die 
Münze, und fagte wie zufällig: Benvenuto! Fonnteft 
du wohl aud) falſche Münzen machen? cd) verfeßte, 
daß ic) fie beffer machen wollte als alle die Leute, die fo 
ein fchandlicyes Handwerk trieben; denn es wären nur 
umviffende und ungeſchickte Menfchen, die fich auf folde 
ſchlechte Streiche einließen. Ich verdiente fo viel mit 
meiner wenigen Kunft als ich nur brauchte, und Kdnnte 
dabei vor Gott und der Welt beftehen, und wenn id 
falſche Münzen machen wollte, koͤnunte ich nicht einmal 
fo viel als bei meinem ordentlichen Gewerbe, verdienen. 

Ich muß hier bemerken, daß ich alle Morgen, wenn 
ich für die Münze arbeitete, drey Scudi gewann, denn 
fo hoc) wurde ein Stempel bezahlt, aber der Muͤnzmei— 
ſter feindete mid) an, weil er fie gerne wohlfeiler gehabt 
hatte. 

Der- Bapft merkte wohl auf meine Worte, und da 
er vorher befohlen hatte, daß man auf mic) Acht geben 
amd mich nicht aus Roͤm laffen follte, befahl er nun 
mehr die Unterfuchung weiter fortzufegen und fich um 
mic) nicht zu bekuͤmmern; denn er wollte mid) nicht auf 
bringen, um mid) nicht etwa zu verlieren. Diejenigen, 
welche die Sache näher anging, und denen der Papft fie 
lebhaft aufgetragen hatte, fanden bald den Thäter. 
Es war ein Arbeiter bei der Münze felbft, und zugleid) 
mit ihm wurde ein Mitſchuldiger eingezogen. 


155 


An demjelbigen Tage ging id mit meinem Hunb 
über Piazza Navona. Als ich vor die Thüre des ober 
ften Hafchers Fam, ſtuͤrzte mein Hund mit großem Ge: 
belle in's Haus und fiel einen jungen Menfchen au, deu 
ein gewiſſer Goldfchmied von Parma, Namens Domino, 
ald des Diebſtahls verdachtig, hatte einziehen laſſen. 
Sie waren eben im Wortwechfel begriffen, ver junge 
Menfch laͤugnete Felicy alles ab, und Domino fchien 
nicht Beweife genug zu haben; nun fiel noch. der Hund 
mit foldher Gewalt den Beklagten au, daß die Hafcher 
Mitleid mit ihm hatten und ihn wollten gehen laffen, 
um fo mehr, als unter diefen ein Genuefer war, der 
feinen Vater kanute. Ich trat hinzu, und der Hund 
zeigte Feine Zuccht, weder vor Degen noch vor Stoden, 
und warf fic) auf's neue dem Menfchen an den Hals; fo 
daß fie mir zuriefen: wenn ich den Hund nicht wegnäh: 
me, fo würden fie mir ihn todtichlagen. 

Ich riß den Hund ab, fo gut ic) konute, und als 
ber Menfch weggehen wollte, fielen ihm einige Pas 
pierdüten aus der Jade, die Domino für fein Eigenthum 
erkannte. Auch ic) fand einen meiner Ringe darunter, da 
rief ich aus: Das iſt der Dieb,. der meine Werkſtatt er: 
brochen hat, mein Hund erkennt ihn. Sogleich ließ ich 
das treue Thier wieder los, das ihn wieder anpackte. 
Der Schelm bat mich ihn zu ſchonen und verſprach mir 
alles das Meinige zuruͤck zu geben. Ich nahm den Hund 
wieder ab, und darauf gab er mir Gold, Silber und 
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Ringe wieder, und in der Verwirrung fünf und zwanzig | 
Scudi drüber; dabei bat er um Gnade; ich aber fagte: 
er folfte Gott um Gnade bitten, id) würde ihn weder et: 
was zu Liebe noch zu Leide thun. Ich Fehrte zu meiner | 
Arbeit zuruͤck, und erlebte bald, daß der falſche Muͤnzer 
vor der Thüre der Münze aufgehenft, fein Mitſchuldi-⸗ 
ger auf die Galeere verbannt wurde, und der Genueft: 
fche Dieb gleichfalls an den Galgen kam; ich aber behielt 
über Verdienft den Ruf eines ehrlichen Mannes. — 

Meine große Arbeit ging zu Ende, als die fuͤrchter⸗ | 
liche Wafferfluth eintrat, durch welche ganz Ronr über: 
ſchwemmt wurde. Es war ſchon gegen Abend, als das 
Waſſer noch immer wuchs; meine Werkſtatt lag niedrig, ' 
wie die Bänfe überhaupt, das Haus aber war hinter: | 
wärtd an den Hügel gebaut. Ich dachte daher an mein 
Leben und an meine Ehre, nahm alle die Juwelen zu 
mir, ließ die Soldarbeit meinen Gefellen, ſtieg barfuß 
zu meinen hinterften Senftern heraus, watete, fo gut ich 
fonnte, durd) das Waſſer und fuchte auf Monte Gavalls 
zu kommen; dafelbft bat ich Herrn Johann Goddi, der 
mein großer Freund war, mir diefen Schaß aufzuheben. 

Nach einigen Tagen verlief fic) das Waſſer, ich 
Tonnte endlich das große Werk fertig machen, amd ic 
erlangte, durch meine anhaltende Bemuͤhung und durch 
die Gnade Gottes großen Ruhm; denn man behauptete, 
es fey die fchönfte Arbeit, die noch jemals diefer Art in 
Kom gefehen worden: | 
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Nun brachte ich fie dem Papft, der mich nicht genug 
ruͤhmen und preifen konnte und ausrief: Wenn ich ein 
reicher Kaifer wär’, wollte ich meinem Benvenuto fo 
viel Land geben, ald er mit den Augen erreichen Fonnte, 
fo aber find wir heut zu Tage nur arme bankrute Kaifer; 
doch foll .er haben, :fo.viel er bedarf. _ 


Ich ließ den Papſt feine übertriebenen Reden vollen- 
den, und bat ihn darauf um eine Stelle unter feinen 
Reibtrabanten, die eben vacant war. Er verfeßte: daß 
er mir was Beſſeres zugedacht habe; ich aber antwor- 
tete, er möchte mir diefe Stelle nur einftweilen zum, 
Mierhpfennig geben. Lachend verfeßte der Papſt: er 
ſey e8 zufrieden; doc) wolle er nicht, daß ich den Dienft 
thun folfe, und um die übrigen darüber zu beruhigen, 
werde er ihnen einige Freiheiten zugeftehn, um die fie 
ihn gebeten hätten. Diefer Trabantendienft brachte mir 
jährlich über zweyhundert Scudi ein. 


(1532. 1533.) 


Nachdem ich dem Papft eine Weile mit verfchiebenen 
Heinen Arbeiten gedient hatte, befahl er mir eine Zeich- 
nung zu einem prächtigen Kelche zu machen, die ich fo- 
gleich, nebft einem Modell, zu Stande brachte. Das 
leßtere war von Holz und Wachs; ſtatt des Fußes hatte 
ich drey runde Figuren, Glauben, Hoffnung und Liebe, 
unter dem Kelche angebracht, fie ftanden auf einem Un: 
terfae, auf welchem halb erhaben die Geburt und Auf— 
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erftehung Chrifti, fobann die Kreuzigung Petri, wien! 
mir befohlen hatte, zu fehen war. Indem ich an dieler 
Arbeit fortfuhr, wollte der Papft fie oͤfters fehen; allein 
ich) Fonnte leider bemerken, daß er nicht mehr: daran dachte 
mich irgend. beffer zu verſorgen. Daher, als einft die 
Stelle eines Frate del Piombo vacant wurde, bat ich ihn 
eines Abends. darum. Der gute Papſt, der ſich nicht mehr 

der Entzüdung erinnerte in die en über mein voriges 

vollendetes Werk gerathen war, fagte zu mir: Eine 
Pfruͤnde del Piombo trägt achthundert Scudi ein, wen 

ich Dir fie gäbe, wuͤrdeſt du nur deinem Leibe wohlthun, 

deine ſchoͤne Kunft yernachläffigen, und man wurde mid 
tadeln. Darauf antwortete ich fogleich: ‚Die Katen 

guter Art maufen beffer wenn. fie fett, ald wenn je 
hungrig find; fo auch rechtfchaffene Männer, die Talent 
haben, bringen es viel weiter, wenn fie eines veichlichen 
Lebens genießen, und ein Fuͤrſt, der ſolche Männer it 
Wohlſtand verfegt, pflege und nährt die Kuͤnſte ſelbſt, 
die bei einer entgegengefeßten Behandlung nur langſam 
and Fümmerlic) fortwachfen. Aid ich will Eurer Heilig: 
keit num geftehn, daß ich mir auf diefe Pfründe Feine 
Hoffnung machte, glücklich genug, daß ich den armen 
Trabantendienſt erhielt. Geben Eure Heiligkeit jene gute 
Stelle einem verdienten Eunftveichen Manne, nicht einem 

umviffenden, der feinen Leib pflegt. Nehmen Sie ein Bei: 
ſpiel an Papft Julius, Ihrem in Gott rubenden Vor 
fahren; er gab dem trefflichen Baumeifter Bramante 
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beugung und ging weg. 

Darauf trat Sebaftian, der Venezianifche Mapler 
hervor und fagte; Menn Em. Heiligkeit diefe Pfründe 
jemanden zu geben gedenken, der ſich in den Künften 
Mühe gibt, fo darf ich bitten, mid) dadurch zu beglü: 
den. Darauf antwortete der Papft: Laßt fich doch der 
verteufelte Benvenuto auch gar nichts fagen; ic) war 
geneigt fie ihm zu geben, er follte aber mit einem Papfte 
nicht ſo ſtolz ſeyn; doch weiß ich nicht, was ich thun ſoll. 
Hierauf bat der Biſchof von Vafona fir den gedachten 
Sebaſtian und fagte: Heiliger Vater! Benvenuto ift 
jung und der Degen an der Seite Heidet ihn beffer als 
der geiftliche Roc’; geben Ew. Heiligkeit diefe Stelle dem 
geſchickten Sebaſtian und Benvenuto kann immer noch 
etwas Gutes, das vielleicht ſchicklicher iſt, erhalten. 
Da wandte ſich der Papft zu Herrn Bartholomaus Va⸗ 
(ori und fagte zu ihm: Wenn ihr Benvenuto begegnet, 
ſo ſagt ihm, daß er dem Mahler Sebaftian die Pfründe 
verſchafft hat; aber er foll wiſſen, daß die erfte beffere. 
Stelle, die aufgeht, ihm zugedacht ift. Inzwiſchen ſoll 
er fich gut halten und meine Arbeit endigen. 

Die andere Nacht begegnete ich Herrn Valori auf 
der Straße, zwey Fadelträger gingen vor ihm her, er 
eilte zum Papſt, der ihn hatte rufen laffen. Er blich 
Rehen und fagte mif großer Freundlichkeit alles, was 
Im der Papft aufgetragen hatte. Darauf antwortete 
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ich: mit mehr Fleiß und Nachdenken als jemals werde 
ich diefe Arbeit vollenden, ob ic) gleich nicht die mindeſte 
Hoffnung habe vom Papfte etwas zu erhalten. Herr 
Bartholomäus verwies. mir, daß ich Die Anträge eines 
Papftes nicht beffer zu fchägen wife. Sc) antwortete: 
da ich weiß, daß ic) nichts haben werde, fo wär’ ic 
ein Thor, wenn ich hoffen wollte; und fo fchieden wir 
auseinander. Vermuthlich hat Herr Bartholomäus dem 
Papft meine Fühnen Reden und vielleicht noch mehr hin 
terbracht, denn ic) ward in zwey Monaten nicht gerufen, 
und ich ging auf Feine Weiſe nad) dem Palafte. 

Der Papft, der darüber ungeduldig war, gab Herrn 
Robert Pucci den Auftrag nachzufehen, was ich made? 
Das gute Männchen Fam alle Tage und fagte mir erwas 
Sreundliches, und fo that ich auch gegen ihn. Endlich 
als der. Papft nad) Bologna verreijen wollte und fah, 
daß ich von freien Stüden nicht zu ihm Fam, gab mir 
Herr Robert zu verftehen, daß id) meine Arbeit hinauf: 
tragen folle, denn er wollte fehen, wie weit ich gefom: 
men fey. Ich trug die Arbeit hin und zeigte, daß ich 
nicht gefeyert hatte, und bat-den Papft daß er mir fünf 
hundert Scudi da laſſen follte, theild auf Rechnung mei: 
nes Verdienftes, theild, weil mir noch Geld fehlte, um 
das Werk zu vollenden; der Papſt fagte darauf: mach's 
nur erft fertig; und ich antwortete im Fortgehen: wenn 
er mir Geld ließe, fo ſollte es nicht fehlen. | 

Bei feiner Abreife nad) Bologna ließ der. Papſt den 

Gar: 
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Tardinal Salviati ala Legaten von Rom zuruͤck und gab 
ihm den: Auftrag, die Arbeit bei mir zu betreiben, in— 
dein er, fügte: Benvenuto iſt ein Mann der fi) aus. fei- 
nem Talent wenig macht und eben: fo wenig aus ung, 
deßhalb müßt ihr ihn anfeuern, ſo daß ich das Werk voll⸗ 
endet finde, wenn ich wieder komme. Da ſchickte nach 
Verlauf von acht Tagen dieſe Beſtie von einem Cardinal 
zu mir und: befahl, ich ſollte meine Arbeit mitbringen, 
ich ging aber ohne Arbeit hin. Darauf ſagte er zu mir: 
wo haſt du dein Zwiebelmuß ? iſt's fertig? Darauf. ant⸗ 
wortete ich: Hochwuͤrdigſter Herr, mein Zwiebelmuß iſt 
nicht fertig, und wird nicht fertig werden, wenn ihr mir 
nicht die Zwiebeln dazu gebt. Darauf war der Cardi⸗ 
nal, der. ohnehin mehr einem Efel ald einem Menfchen 
ähnlich) fah, noch um die Hälfte: häßlicher, fuhr. auf 
mic) 108 und rief; Ich werde did) auf die Galeere feßen, 
daß du Zeit haft deine Arbeit zu vollenden. Da ward 
id) denn mit dieſer Beftie auch. beftialifch :und ſagte: 
 Gnädiger Herr! wenn ich durch Webelthaten die. Galeere 
verdiene, dann werdet ihr mich darauf feßen; aber ges 
genwärtig fürchte ich fie nicht! und was mehr ift, fo 
betheuere ich, daß: ich, eben um Eurer Guaden willen, 
jeßt die Arbeit nicht endigen will. Schickt nicht mehr 
zu mir, denn ich komme nicht mehr ‚her, - ihr muͤßtet 
mich denn’ durch die Haͤſcher holen laſſen. 
Darauf ſchickte der gute Cardinal einigemal zu. min, 
um mich im guten zur. Arbeit, bereden zu laſſen; Dagegen 
Sarıpe'd Werte, XXXIV. Bd. 11 
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ich ihm Aber jederzeit nur:antworten ließ: ei möchte mir 
Zwiebeln ſchicken, damit mein. Zwiebehnuß: fertig werben 
Tonne, und ſo mußte er zuleßt.an:diefer Cur verzweifeln. 
Der Papſt kam von Bologna zuruͤck und fragte ſo⸗ 
gleich. nuch mirz; dem der Cardinal hatte ſchon dab 
Schlimmſte, was er konnte, von mir geſchrieben. Der 
Papft war in unglaublicher Wuth und befahl, ich ſollte 
mit dem Werke zu ihm kommen, welches ich auch that. 
Hier muß. ih bemerken, daß in der Zwiſchenzeit 
mich. ein großes: Angenuͤbel befallen hatte, ‚welches die 
vornehmſte Urſache war, daß: ic) nicht weiter hatte at: 
beiten koͤnnen, ich fürchtere wirklich biind zu werden 
und. hatte darauf. ſchon meine Rechnung gemacht. Da 
ich unn fo zum Papſte ging, ‚dachte ich auf-nteine Ent: 
ſchuldigung, warum das Merk möcht weiter wäre, md 
wie ich fie vorbbingen wollte , indeß der Papft die Ar⸗ 
beir betrachtete; allein: es gelang mir nicht, denn ſobald 
ich zu ihm kam, Fuhrsergfeich mit wilden Worten her 
aus und fagte: gib die Arbeit Her! iſt fie fertig? Schell 
deceee ich fie auf, und er fuhr mit größerer Wuth fort: 
Bei dem wahrhaftigen Gott ſchwoͤre ich dir denn bu 
glauloſt wich wicht um mich bekuͤmmern zu duͤrfen, hielt 
mich: nicht das Urtheil der Welt zuruck, ich ließ dich und 
das Werk zu dieſem Feuſter hinauswerfen. Da ich ımm 
ſah, daß der Papft ind ſo ſchlimme Beſtie geworden 
wu,» dachte ich darauf mich ſachte wegzubegeben und 
nahm iemeß er immer zu ſchelten fortfuhr, die Arbeit 
11 2 FI m. . 
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unter das Ned ünd ſagte murmelnd: kKonnnte doch die 
ſanze Welt einent Blinden zu einet ſolcheit blrbeit nicht 
das Vermoͤgen geben. Daher: erhob ber Papft feine 
Slimme noch mehr unid rief: konm her, wus ſagſt Hu? 
Ih war im Begtlff fort und die Treppe hinunter zu 
(ringen; doch faßte ich mich, warf mich ailf die Kniee 
und, weil er zu ſchteien nicht aufhbite, ſchrie ich auch 
Are: wenn ich zu einen groͤßteir Uugluͤck blind 
tee, bin ich dann gebtihden zu Arböiran darauf ant⸗ 
wortete er: du haſt Dich doch hierher finden kdunen, 
ind ich glaube nieht, daß etwas an veinem Vorgeben 
wihr ſey· Da ich hörte, daß ler ſeine Stinme 
migiſte, vorſetzte ich: lafſen - Ste: es inc) Ihren Atzt 
unerſuchen, und: Ste! werden diennWahrheit finden. 
Diauf ſagte er? ich will ſchon erfahren, Idie-48- mit 
ver Da ich nun merkte, däß er mit Gehoͤt gab, 
ſihr ich fort: an dieſem großen Uebel Mine der Eardinäl 
Ealbiati ſchuld denn ſobald Ew. Heiligkeit verreißt 
Bir er mich rufen, naunte meine Arbeit ein 
Zwiebelmuß und drohte mir mit der Guleerer⸗Die Ge⸗ 
dalt dieſer niedertuaͤchtigen Worte wre fo groß/ HAB mir 
Amar, vor Kuppel: Leidenſchaͤft, das HGanze Ge⸗ 
ſuht Braune, Zur mie Line ſv unenduſther Gitze in· die 
rg, daß chiden Weg nuch Hauſe nicht fine 
BB) Wenige⸗ Tage darauf Fee rt wienein Staar 
vr belbe Augen, ich ſah nichts und mußteꝰ die 
Ihe ſtehen ⸗ laſſenn iſe 0 Fe Don sur 
14 * 
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Nachdem: ich.alfo gefprochen ftand ich. auf und ging 
in Gottes Namenfort. Nachher erfuhr ich, der Payl 
habe geſagt: Aemter kann man ihnen geben, ‚aber nidt 
Verſtand und Betragen! Ich habe dem Cardinal nich 
befohlen daß er fo. hart verfahren. follte. Mein Keibanı 
fol feine Augenlrankheit unterfuchen und wird fie wa 
befunden, ‚fo: muß man. Nachficht mit ihm haben. 

Ein Edelmann von Bedeutung, ein Freund des Pap 
fies: und poller-Verdienfte,. war eben gegenwärtig; f 
fragte wer ich ſey? Heiliger-Vater! fagte er, ide 
Fandige mich darum, weil ich. Sie niemals in ſo großen 
Zorn und alsbald wieder in ſo großem Mitleiden un 
wahrer Theilnahme gefehen: habe. Wer ift der Mau! 
und da Ew. Heiligkeit fehr viel an ihm gelegen, fein 
fo, Faun ich ihm ein Geheinmiß lehren, wodurd fir 
Augen, geheilt: werden ſollen. Der Papft antwortet: 
das. ift den groͤßte Meiſter, der jemals in feiner Kun 
geboren worden ift; ich will euch gelegentlich feine Ark 
zeigen, und es ſoll mir lieb ſeyn, wenn etwas zu * 
— geſchehen kann. 

Nach drey Tagen ließ mich der Yapft cufen, als ı 
Ph gefpeif't hatte; jener Edelmann; war gegenwärtig 
und ich. zeigte meinen Kelch vor, woruͤber dieſer mir 
Loh ertheilte; da aber woch ‚der Knopf herbeigehid 
wurde, wuchs ſeine Verwunderung, er ſah mir in's Geſch 
and. fagte: er iſt jung genug, und kann es noch weil! 
bringen. Darauf erkundigte er ſich nach meinem Namen. 

Bu 
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moenüto: Heiß" ich," werfeite ich datauf. Er abet 
je‘ dießmal bin ich fuͤr dich willkömmnen! Nimm 
ie, mit Stengel und Blume, und deſtillire ſie bei ge⸗ 
dem Feuer; mit‘ dem Waſſer das bdu gewinnſt, ſalbe 
die on — — — wos ” = gewiß 


ein — Gh und re mib dein 
ıffer fortfahren. Der Papſt ſagte mir einige — 
r — und * ging ze a OfEr wven. — 
hue Maͤdchen ſchuld * das ich bei * hätte, als ich 
— pie als vier m... blieb die Krauk⸗ 


mal; ſie Außer fi) aber — wie gewoͤhnlich⸗ 
‚mehr war ich mit rothen Bläschen, fo groß tote 
fennige' uͤberdeckt. Die Aerzte wollten das Uebel’hicht 
etfennen was es war, ob id) ihnen gleich die Urſache 
d'meine Vermuthung angab. Eine Zeitlang ließ ich 
ch nach ihrer Art behandeln; aber es half mir nichts, 
ch zuletzt entſchloß ich mich das Holz zu nehmen, gegen 
mWillen dieſer, welche man kr die erſten Aerzte von 
om halten mußte. Nachdem ich dieſe Medicin eine Zeit: 
hg mit großer Sorgfalt und Diaͤt genommen hatte! 
hlte ic) große Linderung, fo daß ich nad) Verlauf: von 
fig Tagen mich geheilt und geſund wie ein Fifch fühlte. 

Darauf da es gegen den Winter ging, und id) mid) 
"dem was ich ausgeftanden hatte wieder einigermaßen 
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erholen ıyollte, ‚yahın.ich meine Buͤchſe ** und ging 
quf die Bagh,. Inte mich, dem Regen, und. dem Winde 
aus, und hielt mich in den Miederungen auf, ſo daß in 
wenig Tagen, mich, gin zehuftch großerzs Uebel befiel gls 
das eyſte geweſen. war. Nun gah.ich, nich wieder in bie 
Hände der Aexzte amd apardıyon ihren, Arzuenen abermals 
viel ſchlimmer. Es hefiel mich ein Sieben, ad ich nahm 
wir abermals Yan, das Holz zu brauchen. „Dig Yanzte 
widerſetzten ſich uzrhe verſicherten, Ya ich die Cux waͤh⸗ 
rend Dei, Fiebers anfigge, „Ta marke ich, in acht, Tagen 
Geht fon ic that es aber doch mit deſelb igeu Drang 
und Vorſicht wie das deſtemal. Nachdem ich. vier Tagı 
dieſeg heilige Malen des Holzes getzumken haste, verla 
ſich ha gitber BAUR IND — as ich, wu ı". ar 
Rn. er und \ 

Anter dieſer Cun vtanu iin weißer. ap, dan 
Modell dee Helchs, und es gelangen mir ſchoͤnere Dinge 
und heſſere , Eufinäungen , ip. den: Woſchen ‚Diefer. Faſten 
yadı Enthaltſamkeit als vonher im meinen ganzen Scheu 
Nach vierzig Tagen mar ich wirklich. rein, vqu meinem 
Uebel geheilt, und ſuchta nun meine Geſundheit recht 
zu befeſtigen; dabei verſaͤumte ich nicht, ſowohl, an dem 
bewußten Werle, ala fuͤr die Winden — * 
un una rn, gamiie 
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Seite eines Sotöfepmiehs von. Mailand, ber zu — als fal⸗ 
ſcher Munßer zum Rode’ verdammt war nud duvch den Sarbiual 
Salvilati. Legaten dieſer Stadt, opuektak wurde, — Der Sarı 
dinal ſendet ihn nach Rom, als einen geſchickten Fanſuch der 
“Heim Autor dag Gegengewicht halten tönne, — Tobias wird von 
m: ge Papft in Arbeit gefegt; welches dem Autor ſehr unaugenehm 
iſt. — Pomyeo vom, Mailand, verlanmäek, ihn, er, verliart feine 
Stelle bei der. Muͤnze. — Er wird verhaftet, En er ben Kelch 
ic austikfern will, und vor dei Gouverneur vor Nom ge 
1 bradt. — .Opmilerkare Unterhaltung zwiſchen ihm 'ush dieſer 
Magiſixas nerſon. — Dev Gongerneur, durch einen Kunſt⸗ 
SEM: überredet ihn den Kelch dem Papſte auszuliefern; ber ihn 
* ger mit — das Wert — 


> Une Diefe Ze ward Cardinal Salviatii, der mich fe 
ſehr aufeiudete „zu Legaten von Parma erwaͤhlt, nnd 
daſelbſt wurde eben ein Mailaͤndiſcher Goldſchmied, To⸗ 
bias genannt; als einr ſalſcher Muͤuzer eingezogen. Mau 
hatte ihn zuzu Strich und Feuer verdammit, als der Car⸗ 
dinal der davdu hoͤrte, ſich dieſen trefflichen Mauu vor⸗ 
fielen: ließ. Der Legat verſchob darauß die Vollziehung⸗ 
ſchrieb den Vorfall an den Papſt, wuͤhmte gedachten To⸗ 
bias als den erſten Goldſchmied von den Welt; und gah 
ihm das Zeuguiß: er ſey ein einfaͤltiger guter Mann, 
der durch feinen Beichtvater dem er um Rath gefragt, 
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und der ihm dieſe Handlung erlaubt, eigentlich falſch 
gefuͤhrt worden ſey. Sodann koͤnne der. Papſt, wen 
er einen fo geſchickten Mann nad) Rom zuge, den Stolz 
des Benvenuto am,beften demuͤthigen. 

Der Papft ließ gedachten Tobias ſogleich kommer, 
und nachdem er uns. beide.vor ſich berufen hatte, trug u 
ung auf, eine Zeichnung zu machen, wie. Das’ Horn ei 
nes Einhorns am beften gefaßt werden fonnte? Erbe 
ſaß ein folches.von-der ‚größten Schönheit, es war um 
ſi ebzehntauſend Kammerduraten verkauft worden. Er 
wollte es dem Könige Franz von Frankreich fchenten, 
aber vorher reich mit Golde verzieren laffen. . 

Wir trugen beide unfere Zeichnungen, ſobald fie fer: 
tig waren, zum Papfte. Tobias. hatte. eine Art Leud; 
ter vorgeftellt, in welchen das Horn als eine Kerze ein 
geſteckt werden ſollte. Statt der Füße des Leuchters 
waren: vier Einhornskoͤpfchen angebracht. ": Sych- Eonnte 
mid) . nicht enthalten aber dieſe ſchwache Erfindung: auf 
eine befcheidene Weife zu lachen. Der, Papfb. bemerkte 
es und fagte: laß nur deine ‚Zeichnung ſehen! Ich hatte 
einen einzigen Einhornsfopf vorgeſtellt, wozu ich theils 
die Bildung eines Pferdes, theils eines Hirſches genom: 
men hatte, er war mit einer ſchoͤnen Art von Schleiet 
und andern gefäll gen Zierrathen. bereichert. : Darauf 
ſollte das Horn eingepaßt: werden. Jederman, der 
dieſe Erfindung ſah, gab ihr den Vorzug. 

Aber leider waren einige Mailaͤnder von großem Au⸗ 
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ſehn gegenwaͤrtig; ‚Die dem" Papſt einredeteit und: vor⸗ 
ſtelten:“ er wolle ja udas Werfitiacd) Frankreich ſenden, 
die Franzoſen ſeyen rohe'Pente und wuͤrden die Vortrefft 
lichkeit der Arbeit des Benvenuto nicht einſehen, vielmehr 
wuͤrde ihnen die Art Kirchenputz der andern Zeichnung 
heſer einleuchten, die auch geſchwinder ins Werk geſetzt 
ſeyn wuͤrde, mittlerweile konne Benbenuto fid) an den 
Kelch halten, zwey Arbeiten würden auf: einmal fertig 
und Tobias waͤre doch auch nicht umſonſt berufen wor: 
den. Der Papſt,“ ver Werlaitgen hatte feinen Kelch voll⸗ 
endet. zu ſehen, folgee'veit Math ,; gab: jenem das Horn 
in Arbeit und ließ mir ſagent ich mochte den Kelch fer⸗ 
tigrmachen.n Daraufantwortete Ih, daß ich in der 
Welt nichts mehr wuͤnſche, und wenn er nur von einer 
andern Materie als von Gold wär; fo wollte ich ihn 
wohl ohne weitere Beihuͤlfe zu Stande bringen. Dar: 
auf verſetzte der pobelhafte Höfmann: Verlange nur 
kin Gold vom Papſt; denn er geraͤthſonſt / in den groͤß⸗ 
ten gorn und wehe dir danach! Ich antwortete darauf: 
lehret mich sein: wenig /mein Herr, wie man Brot ohne 
Mehl macht Ohne Gplv:tuird dieſes Werk nicht fer= 
tig werden. Dieſe Worte verdroſſen ihn, er drohte mir): 
dem Papſt alles zu hiüterbringen und that es auch; der 
Papſt brach in eine beſtialiſche Wuth aus und ſagte: er 
wolle doch ſehen, ob ich ſo toll ſey, mich dieſer Arbeit 
zu weigern. So gingen zwey Monate vorbei, in denen 
ih, ungeachtet meiner Drohung, mit großer Liebe ges 
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arbeiter hatte. Da ber Papfk ſah, daß ich die Arkeit 
nicht brachte, inugsd er mir aͤußerſt unguͤuſtig und krohse, 
mich anf jede Weiſe zu zůchtigen. , 

Ebeu war ein gawiſſer Mailaͤndiſcher Goldſchuic ge 
gennäntig, mit Namen Pompeg und ein wahrer Verward⸗ 
ter eines gewiſſen Herun Zrgians, eines fahr beguuſtigten 
Dieners des Papftes; being ſagten einſtimmig: Wen 
Gw. Heiligkeit ihm Die Münze nehmen, ſo wird ihm die 
Luſt ſchon kommen, deu Kelch zu endigen. Darauf wi: 
ſatzte der Papſt: Es wuͤrden vielmehr dargus zwey Uehel 
entſtehen, ichn wuͤrde bei der Münze uͤbel hadient ſeyn, 
und er wuͤrde Den Kalchı nichk mahr anruͤhrreu. Die hei⸗ 
den Mailaͤnder ließen aber doch micht ab und, bnachten es 
endlich dahin, daſn ex min die Munze nahm — ei 
uam jungen. Menfchen von Peruigiergab: j 

VPompeon kan felbft mir im — —8 

zn ſagen, daB ich die Muͤnze verleren habe; und weun 
ich dem: Kelch uicht fertig machte, ſpllte ich noch audert 
Dinge verlienen.Ich antwortete 210 Sagt Yhror Heilige 
koit die Muͤnge chat er ſich „.micht mir genommen, und 
fo wind es auch mit den andern Dürgan gehen, und ſagt 
nur, wenn en min die Münze auch: wiedergeben well: 
wuͤrde ich. ſie wicht annehmen. Die ſer abſcheuliche miß⸗ 
guͤnſtige Menſch eilte was: orkonnte, alles dem Papftt 
wieder zu ſagen, wobei kn: — — 
— ae won nt 

Nach acht na fit vet GBapfidenflsigen De 
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ſchen zu mir und ließ mir ſagen: er wolle nunmehr Den. 
Kelch nicht von mir geendigt haben, er verlauge die Ar— 
beit, ſo woit wie ſie gegenwäntigigebommen-fey«. Darauf 
antwortete ich: Das iſt nicht, wie mit dev Muͤnze, die 
exr⸗mir nehmen kang wenn au will. Fuͤnfhundert Scud 
habe ich van ihm empfqugen, und die will ich ſogleich 
zuruͤckzahleng, das Werk iſt aber mein, und ich will dar - 
mis nach Pergnuͤgen ſchalten; daxanf ſagte ich ihm noch 
einige heißende Worte, die ſich auf ihn bumsen und er 
eilte, dem Panſt alles; au hinterbringen. rin, 
MNach Verlauf: dreyer Tage Kamen, mwen — 
liuge des Papftes zu mir, vornehme und von Ihro Dein 
ligkeit ſahn beguͤnſtigte Perſpen; Eie ſagtan zu mainz, 
Benvenutoldun hai hisher gewagt den Payſt nufansie: 
hen, und millſtekeinen nernänftigen Vorſte zungen Gahon 
gehan⸗ hoͤne nun; gihſt du Ah in Werk wicht herazus, 
ſo haben win; Befehl, dich inm Gefaͤngniß zu faͤhren. 
Darauf ſah ich ihnen froͤhlich ins Geſicht und ſagte 
Meine: Herren dweun ich dem Papſte dieß Werk gebe, ſo 
gehe ich ihm mein Werk, und nicht daß. ſeinige, und ich 
habe nicht Luſt es herauszugeben; denn nachdem ich es 
mit; Fleiß uud Sorgfalt fo: wein gafuͤhrt habe, will ich 
nicht, daß es etwa in die Haͤnde einern unwiſſeuden Yes, 
ſtie gerathe ,..die) es mit: wenig Muhe xerduͤrben 
GEs werbei-biefer Unterredung auch iener Goldſchmied 
Tobias gegenwaͤrtig, der ſich unterſtand von mir ſoggr 
die Modelle das Werks abzufardenn; ich; aber ſagte ihm, 
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was ſolch ein elender Menſch zu — —— und 
was ich hier nicht wiederholen mag. 

Da aber die beiden Herren in mich drauigen / und ver⸗ 
langten, ich ſolle mich eilig entſchließen, ſagte ich ihnen, 
daß ich ſchon eutſchloſſen ſey, nahm meiu' Ueberkleid, 
und che ich aus dem Läden ging, wendete ich mich mit 
großer“Verehrung gegen:eit Crucifir und fügte, mit 
der Muͤtze in der Haud:⸗ Gnaͤdiger, uuſterblicher, ge: 
rechter und heiliger Erldſer! Alles; was du thuſt und 
zulaͤſſeſt, geſchieht nach: deitier großen, unvergleichbaren 
Gerechtigkeit, du weißt daß ich ungefaͤhr in das Lebens⸗ 
alter gelange, welches du cauch erreicht haſt— und ich 
habe bis hierher um keiner Urſache willen mich in's Ge: 
faͤngniß begeßch mſſen; iſt es aber gegenwaͤrtig dein 
Mille, baß ich dieſe Schmach erdulde, ſo bauke ich dir 
auch dafuͤr and uͤbernehme fie; geduldig.Darauf wen⸗ 
dete ich mich zu den Kaͤmmerlingen und ſagte mit einem 
ſpottendei Laͤcheln: Meinesgleichen verdiente wohl Feine 
geringern Haͤſcher als ihr ſeyd, meine Herren! ſo nehmt 
mich denn als ER ” bie — und führe tn 
wohin ihr wolle. ©: en = —— 

Dieſe aͤußerſt artigen: und’ — — — 
nen zu lachen, nahmen mich"in die‘ Mitte und fuͤhrten 
mich unter gefaͤlligen Geſpraͤchen zum Gouverneur von 
Korn, der Magalotto hieß. Mir fanden bei ihm den 
Fiscal, fie hatten uns beide erwartet. Die beiden Herren 
Käntmerlinge fagten lachend: Hier bringen: wir euch die: 
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fen. Gefangenen , . nehmt ihn wohl in Acht! ‚Wir. Haben 
und genug erluftigt, indem - win. euren Leuten in's Amt 
greifen mußten ,. wie und denn aud) Benvenuto zu erken⸗ 
nen gab, daß er, da dieß. feine erfte Gefangenfchaft. jey, 
durch Haͤſcher unſerer Art abgeführt werden. muͤſſe. Sie 
eilsen darauf zum Papft und.erzählten ihm alle Umſtaͤnde. 
Ynfangs wollte er in Zorn gerathen, nachher that er ſich 
aber Gewalt an:und;lachte , denu es waren viele. Herren 
und Gardinale gegenwärtig, die mich höchlich begünftigten. 

Sudefjen. befchäftigten fic) ‚der. Gouverneur. und der 
Siscal mit, mirz: bald, drohten fie,. bald ermahuten fie, 
bald wollten fie mir rathen. Sie ſagten, es fey natlı- 
li, daß wenn ‚einer von einem andern eine Arbeit ma— 
hen laſſe, fo Eonne er. fie auch), nach feinem Belieben, 
auf, jede Weife, wieder zuruͤck nehmen. Dagegen per⸗ 
feßte ich: daß.das Feineswegs ‚gerecht fey, und.daß ein - 
Papft das nicht. thun koͤnne; deun.er ſey nicht von ‚der 
Art gewiſſer tyranniſcher Herrchen, die ihrem Volk das 
Schlimmſte, was fie nur koͤnnen, auzuthun fähig find, 
und weder Gefeß , noch Gerechtigkeit beobachten, der; 
gleichen Dinge koͤnne aber ber Statthalter Chriſti nicht 
üben. ‚Darauf ſagte ber Gouverneur mit gewiflen haͤſcher⸗ 
mäßigen; Gebärden und Worten, die ihn: eigen, waren: 
Benvenuto! Benvenuto! du-gehft darauf aus, daß id) 
dic) nach Verdienſt hehandeln ſoll. — So werdet ihr 
mir alle, Ehre und Hoͤflichteſt. wiederfahen laſſen! m 
Schicke ſogleich nach, der Apbeit nud erwarte, nicht das 
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zweyte Wort! Darauf ſagte ich: Meine Herren! erlaubt 
mir, DAB ich noch vier Worte fuͤr meine Sache vorbringe. 
Der Fischl; Her ein beſcheideneret Buͤttel als der Gonbet⸗ 
neur wat, wendete ſich zu ihm und ſagte: Gnaͤdiget 
Herr! vergbunt ihm hundett Worte. Wein er nut das 
Welrk heraus gibt, ſo haben wir genug. Datduf ſagte 
ich: Wenn irgend jemand eili Gebaͤude anfindiern ließe, 
fo Forince er zum Meiſter, der ihn ſchlecht bediente, Mit 
Gerechtigkeit ſagen: Gib mir mein Haus, ich will nicht 
daß du mir daran arbeiten ſollſt! er konnte ihm feine Ar— 
beit bezahlen und ihn wegſchicken: Auch weun einer 
einen: koſtbaren Edelſtein wollte faſſen laſſen, umd der 
Juwelier bediente ihn nicht nach feinem Willen; der konnte 
ſagen: Gib mir mein Juwel heraus, ich Mag deine Ar: 
beit nicht; aber hier iſt nicht won dieſer Art die Rede, 
denn es iſt weder ein Haus; och Ein’ Ebelſtein, am 
arte kann man nichts weiter aferlegen, als daß ich die 
fuͤnfhunidert Scudi zuruͤckgebe, die ich "erhalten Habe; 
und ſo gnaͤbiger Hetrnhut was ihr Fo bo 
mit erhaltet ihr nichts als bie fuͤnfhundert / Scudi, und 
dns mög‘ iht denm Papſt ſagen, eu Dtohungen machen 
mir nicht vie mindeſte Funcht; ich bin⸗bin ehrkichet 
Manmn und bei neinen Handlungen ee nicht bange 
Der Golwerneur en ſtanden auf mib ſagten 
He daß fe zum Papſte gingen, "ung der Auftrag 
mit dem ſie wahrſcherklith Wieder kt," wuͤrbe mit 
übel bekommen:So blieb ich verwahrt zuruck, ging in 
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mem Saal auf. amd ab, und fie berzogen faſt drey 
Stunden.‘ Indeſſen befuchten mich ale die vornehmſten 
Florentiniſchen Kanflente und baten mich inſtaͤndig, ich 
olle nicht mir einen Papſte rechten, denn das koͤnne zu 
neinem vblligen Verderben gereichen. Ich antwortete 
arauf: daß ich feſt a 4 und wife, was ” 
u thun habe⸗ 

Sobald der Gowerneur mit dem — — 
kommen war), ließ ae mich rufen und ſagte: der Auf 
rag, den ich vom Papſte habe, thut mir ſelbſt leid, 
ſchaffe das Werk ſogleich her, ober erwarte was dir bes 
gegnen kann! Darauf antwortete ich: bis auf dieſe 
Stunde: habe ic): nicht geglaubt, daß der Statthalter 
Chriſti eine Ungerechtigkeit begehen Fhrine, auch glaube 
ch es nicht, bis ich es fehe; thut daher was ihr nicht 
laſſen lönnt. Der Gouverneur verfetzte nochmals: ich 
habe dir vorerſt noch zwey Wotte vom Papfte zu ſagen 
und dann Werbe ich meinen Auftrag vollbtingen. Der Papſt 
befiehlt, du ſollſt mir die Arbeit hieher Bringen, fie ſoll 
vor meinen Augen in eine Schachtel gelegt und verſie— 
gelt werden, ich ſoͤll ſie hinbtingen, und er verſpricht, 
bei Treue und Glauben, daß er fie nicht eroffnen, ſon⸗ 
dern fie Bir ſogleich zuruͤckgeben will; aber fo ſoll es ſehn 
um ſeiner eigenen Ehre willen. Darauf antworteke ich 
laͤchelnde Herzlich gern will ich mein Werk Auf dieſe 
Weife hingeben, denn ich möchte doch auch gern erfaͤh— 
ren, wie Ten nid Glaube eines Papſtes beſchaffen iſt. 
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Sp ſchickte ich nach meiner Arbeit, . ae fie, wie ers 
verlangte, und gab fie hin. 
Als der Gouverneur zum Bapfe zuickam, nahm 
diefer die Schachtel, wie jener mir nachher. felbft "erzählte, 
wendete fie einigemal. um und fragte fodann den Gou 
verneur : 0b er Die Arbeit gefehen habe? Darauf fagte 
dieferz ja! fie fey in feiner Gegenwart verfiegelt wor: 
den, und verficherte ‚Dabei, die Arbeit habe ihm hoͤchſt 
bewundernöwerth gefchienen.. Daranf'verfeßte der Papſt: 
Sage Benvenuto, die. Püäpfte haben Gewalt viel größer 
Dinge denn diefes zu loͤſen und zu ‚binden; und indem 
er dieſes mit-einigem Verdruß zu ſagen fihien, nahm er 
Siegel und Bindfaden weg und oͤffnete die Schachtel. 
Nachdem er die Arbeit genugſam betrachtet hatte, 
zeigte er fie. Tobias dem Goldſchmied, der fie fehr lobte, 
und: alö der. Papft ihn fragte: ob er nunmehr, da er 
dad Werk gefehen habe, ein. ähnliches: unternehmen 
wolle? mit ja antivortete und vom Papſte Befehl erbict, 
ſich ganz danad) zu richten. Darauf wendete fic) der 
Papſt zum Gouverneur und fagte: ſeht ob Benvenuto 
euch. das Werf überlaffen will, bezahlt es ihm fo hoc 
als es ein Kenner. fehägen mag; will er es ſelbſt endigen 
and einen Termin feßen, ſo ſucht mit ihm überein zu 
kommen und. macht, ihm die Bequemlichkeit, die er be: 
darf. Darauf fagte der Gouperneur: Heiliger Vater, 
ich kenne die fürchterliche Art Diefes jungen Mannes, er: 
laubt mir, daß ich ihm. nach meiner Weife zu Leibe gebe. 
Dar: 
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Darauf erwiderte der Papft: mit Worten ſollte er thun 
was er wolle, ob dadurch gleich die Sache noch ſchlim⸗ 
mer werden würde; wenn er aber gar nicht mit mir fer: 
tig werden Fönnte, fo folfte er mir befehlen, die fuͤnfhun⸗ 
dert Scudi an ſeinen Juwelier Pompeo zu bringen. 

Der Gouverneur kam zuruͤck, ließ mic) in fein Zim: 
mer rufen und fagte zu mir mit einem Häfcherblic‘; 
Die-Päpfte haben Gewalt, die ganze Welt zu binden 
und zu löfen, und das wird fogleic) im Himmel gut ge: 
heißen. Hier ift dein Werk offen zuruͤck, Seine Heilig: 
feit hat ed gefehen. Darauf erhob ic) die Stimme und 
rief: Nun weiß id) doch, wie Treue und Glaube der 
Papfte befchaffen ift! Darauf that der Öpuverneur einige. 
ganz unvernünftige Ausfälle. Da er aber merfte daß 
nicht8 auszurichten war, verziveifelte er an dem Alnter: 
nehmen und fagte mit einer etwas fanftern Art: Benve⸗ 
auto! es thut mir leid, daß du dein Beſteb nicht einſe— 
hen willſt, ſo gehe denn hin und bringe die fuͤnfhundert 
Seudi dem Juwelier Pompeo. So trug ich mein Werk 
fort und brachte ſogleich die fuͤnfhundert Sceudi an Ort 
und Stelfe. 

Nun hatte der Papſt, begierig den Faden meiner 
Knechtſchaft wieder anzuknuͤpfen, gehofft, ich ſollte 
nicht im Stande ſeyn ſogleich das Geld zu aͤberliefern, 
als daher Pompeo laͤchelnd mit dem Gelde in der Hand 
vor ihn kam, ſchimpfte er und aͤrgerte ſich, daß die 


Sache ſo abgelaufen war, dann fagte er, geh’ und ſuche 
Goetheib Werte. XXXIV. Br, 242 
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Benbvenuto in feiner Werkſtatt auf, fage ihm, er fol 
mir das Werk zu einer Monftranz fertig machen, daß 
ich am Krohnleichnam das Hochwuͤrdige darin in Procf 
fion tragen kann, er foll alle indgliche Beqnemlichkeit 
haben, nur ſoll er arbeiten. Pompeo Fam zu mir, rie 
mich heraus und machte mir, nad) feiner Art, die unge 
fchicteften Eſelscareſſen und fagte mir die Worte dei 
Papſtes wieder. Darauf antwortete ich ſchneil: Jt 
kann mir keinen größern Schatz in der Welt wuͤuſchen 
als wenn ich die Guͤade eines fü großen Papſtes wieder 
erlange, die ich nicht durch meine Schuld verloren habe, 
ſondern durch meine ungluͤckliche Krankheit und dur 
die Boͤsartigkeit gewiffer neidifcher Menfchen , denen & 
eine Freude macht, Böfes zu fliften. Hat dad de 
Papft eine Menge Diener! er foll mir euch nicht mehr 
ſchicken, um eures Heils willen, und ihr konnt euch nır 
in- Acht nehmen. Ich aber werde Tag und Nacht an du 
Dienft des Papftes denken, und alles thtin, was id) wer 
mag. Vergeßt nur nicht, was ihrdem Papſt Aber mid 
gefagt Habe und miſcht euch nicht in meine Angelegen 
heiten, denn eure Fehler ſollen euch noch verdientermaßen 
gereuen. Alles dieſes hinterbrachte der Menſch dan 
Papſte, auf eine beſtialiſche Weiſe, und ſo blieb die 
Sache eine Weile, ich arbeitete in meiner Werkbſtatt un 
trieb mein Gefchäft. 

Tobins, der Golöfchniied, hatte indeffen jenes Eir 
horn garnirt und die Verzierung nach feiner Art voller 
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etz dann befahl ihm der Papft, er folle einen Kelch, 
ad) der Weife des meinen, den er gefehen hatte, fo- 
lich anfangen, und ließ nad) einiger Zeit ſich die Ar- 
eit zeigen, und als fie ihm mißfiel, war es ihm ver- 
rießlich, mit mir gebrochen zu haben; er fchalt auf die 
Berfe des Tobias und auf alle die ihn empfohlen hat⸗ 
en. Mehrmals ſchickte er mir Darauf den Baccino della 
ce, und ließ mich wegen der Monſtranz mahnen. 
ih antwortete: Seine Heiligkeit möchte mich nur fo 
inge ausruhen laffen bis ich mich von meiner Krankheit, - 
on der ich noch nicht ganz geheilt fey, wieder erholt 
ätte; ich würde aber indeffen doch zeigen, daß‘ ich jede 
Stunde, in der ich zu arbeiten im Stande fey, bloß Sei- 
em Dienfte widmen wolle. Denn ich hatte ihn heimlich 
orträtirt und arbeitete in meinem Haufe heimlich an ei: 
er Medaille für ihn. In meiner Werkftatt aber hielt ich 
u der Zeit einen Gefellen, der ehemals mein Lehrbur ſch 
eweſen war und ſich Felix nannte. 


12 * 


’. 


fi» 


Digitized by Google 


N 


Digitized by Google 


Erftes Capitel. 


Der Autor verliebt ſich in eine Sicilianiſche Eurtifane, Namens 
Angelica, welche von ihrer Mutter aeſchwind nach Neapel geführt 
wird. — Geine Verzweiflung über den Verluſt feiner Gelieb- 
ten. — Er wird mit einem Sicilianiſchen Prieſter bekannt, der 
ſich mit Zauberey abgibt. — Ceremonien, deren er ſich bes 
dient. — Der Autor iſt bei den Beſchwoͤrungen gegenwaͤrtig, 
in Hoffnung ſeine Geliebte wieder zu erlangen. — Wunderbare 
Wirkung der Beſchwoͤrung. — Ihm wird verſprochen: er ſoll 
Angelica innerhalb eined Monats wieder ſehen. — Streit zwi: 
ſchen ihm und Hrn. Benedetto, den er toͤdtlich mit einem Stein 
verwundet. — Pompeo von Mailand berichtet dem Papft, ber 
Autor habe den Goldfoymied Tobias umgebracht. Beine Heilig: 
peit befiehlt dem Gouvernene, von Rom, den Mörder zu ergreis 
fen und auf der Etelle hinrichten zu laffen. Er entflieht und 
begibt ſich nach Neapel. Auf dem Wege trifft er einen Freund 
an, Solosmeo ben Bildhauer. 





Zu der Zeit hatte ich mich, wie junge Leute pflegen, 
in eine Sieilianerin von der größten Schoͤnheit verliebt; 
auch fie zeigte daß fie mir fehr wohl wolle, die Mutter 
aber, welche unfere Leidenfchaft bemerkt hatte, und ſich 
vor unfern Abfichten fürchtere, denn ich wollte heimlich 
mit dem Mädchen nad) Florenz fliehen, Fam miy zuvor, 
ging Nachts aus Nom, und ließ mis vorſpiegeln, als 
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wenn fie nad) Civita Vecchia den Weg genommen hätte; 
fie begab ſich aber auf Oftia und von da nad) Neapel. 
Ich eilte grade auf Civita Vecchia, und beging unglaub: 
liche Thorheiten, um fie wieder zu finden. Es wär! zu 
umſtaͤndlich diefe Dinge hier zu erzählen, genug, id 
war im Begriff toll zu werden oder zu fterben. Gie 
fchrieb mir nad) zwey Monaten, daß fie fich in Sicilien, 
fehr mißvergnügt, befinde. Indeſſen hatte ich mid 
allen denkbaren Vergnügungen ergeben und eine andere 
Liebe ergriffen, nur um jene los zu werden. 

Unter folchen Ausfchweifungen hatte ich gelegentlich 
mit einem gewiffen Sicilianifchen Geiftlichen Freund— 
ſchaft gemacht, er war von dem. erhabenften Geifte und 
wohl im Lateinifchen und Griechifchen erfahren. Eins 
mald, durch eine befondere Wendung des Geſpraͤchs, 
famen wir aud) auf die Zauberey zu reden, und ich fagte, 
wie fehr ich mein ganzes Leben durch verlangt hätte ir 
gend etwas von diefer Kunft zu fehen oder zu fpüren; 
darauf verfeßte der Priefter: zu einem folchen Unterneh: 
men gehört ein ſtarkes und fichres Gemüth.. Ich ver: 
fette, daß ich die Stärfe und Sicherheit wohl zeigen 
‚ wolle, wenn ſich nur die Art und Weife fand’, ein fol: 
ches Werk zu unternehmen. Darauf antwortete der 
Priefter: wenn dir am Anfchauen folcher Dinge genug 
ift, fo will ich deine Neugierde fättigen. Wir wurden 
eins das Werk zu unternehmen, und eines Abends 
machte fich der Priefter bereit, indem er mir fagte ich folle 
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einen, auch zwey Gefährten fuchen. Da rief ich Bin 
cenzio Romoli, meinen beften Freund, welcher einen 
Piftojefer mit fi) nahm, der fi) auch auf die Schwarz: 
fünfteley gelegt hatte. Wir gingen zufammen in’s Co: 
liſee; dort Fleidete fich der Priefter nad) Art der Zauberer, 
zeichnete Cirkel auf die Erde mit den ſchoͤnſten Ceremo- 
nien die man fi) auf der Welt nur denken kann. Er 
hatte uns Zaffetifa (Assa foetida) mitbringen laſſen, 


foftbares Näucherwerf und Feuer, auch böfes Räucher: ,. 


werk. 

Da alles in Ordnung war, machte er das Thor in 
den Cirkel und führte uns bei der Hand hinein; dem ans. 
dern Schwarzfünftler befahl er, das Räucherwerf nach 
Beduͤrfniß in’d Feuer zu werfen; uns überließ er die 
Sorge das Feuer zu unterhalten und die Specereyen bar: 
zureichen, dann fing er feine Befchwörungen an, welche 
über anderthalb Stunden dauerten. Darauf erfchienen 
manche Regionen Teufel, fo daß das Colifee ganz voll 
ward. Ich war mit den Föftlichften Specereyen befchäf: 
tigt, und als der Priefter eine fo große Menge Geifter 
bemerfte, wendete er fich zu mir und fagte: verlange 
was von ihnen! ich verfeßte fie follen machen, daß ich 
hit meiner Sicilianerin wieder zufammen komme. 

Diefe Nacht erhielten wir Feine Antwort, ob ich 
gleich fehr zufrieden über diefe Begebenheit war. Der 
Nekromant behauptete, wir müßten noch ein andermal 
hingehen und ich wuͤrde in allem, was ich verlangte, 


186 


vollig befriedigt werden; aber ich müßte einen unſchul 
digen Knaben mitbringen, Ich nahm einen Lehrknaben, 


ungefähr zwoͤlf Jahr alt, und berief von neuem Vince 
zio Romoli, und da ein gewiffer Agnolino Gaddi unſer 
Hauöfreund war, nahm ich auch diefen mit zu unferer 


Unternehmung. Wir kamen an den vorigen Ort; der 
Nekromant machte wieder feine Vorbereitung, und mit 


derfelben, ja mit einer noch wunderfamern Ordnung, 
brachte er und in den Cirkel, den er von neuem mit 
mehr Kunft und Geremonien bereitet hatte. Vincen; 


und Agnolino beforgten das Räucherwerf und das Feuer, 


mir gab er das Pentafel in die Hand und fagte: er 
würde mir die Gegenden zeigen, wohin ich's zu wenden 


hätte. Nun fing der Nefromant die fehredlichften Be 


fhwörungen an, er rief bei ihren Namen eine Menge 


folder Teufel, Die Haupter der Legionen waren, und 


beihwur fie, im Namen und Gewalt Gottes, des une: 


ichaffnen, lebendigen und ewigen, und das in Hebräb | 


ſchen Worten, auch mitunter in genugfamen Griechiſchen 
und Lateinifchen, fo daß in Furzer Zeit einhunderrmal 
mehr alö bei der erften Beſchwoͤrung erfchienen und das 


ganze Coliſee fid) erfüflte. Vincenzio Romoli und Gaddi 








unterhielten das Feuer und fparten das Foftbare Raͤucher— 


wert nicht, mir aber gab der Nefromant den Nath aber: 
mals zu verlangen, daß ich mit meiner Angelica ſeyn 
möchte. Ich that es, und er wendete fich zu mir um 
fagte: Hoͤrſt du, was fie ſprechen? in Zeit eines Me 
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nat follft du ‚bei ihr ſeyn. Darauf bat er mich von 
neuem, ich möchte nur feft halten, denn es wären wohl 
ein Tauſend Legionen mehr, als er verlangt habe, und 
fie ſeyen von ber gefährlichften Art; da fie aber doch 
mein Begehren erfüllt hätten, fo müßte man ihnen 
freundlich thun und fie geduldig. entlaffen. 

Nun fing das Kind, das unter dem Pintafel war, 
zu jommern an, und fagte, es feyen.ein taufend ber 
tapferften Männer beifammen, die und alle drohten, 
dann fah es noch vier ungeheure Riefen, bewaffnet und 
mit der Gebärde, in den Kreis einbrechen zu wollen. 
Indeſſen fuchte der Nefromant, der nor Furcht zitterte, 
fie auf die fanftefte und gefälligfte Art fo gut er Fonnte, 
zu entlaffen. Vincenzio Romoli, der über und über zit 
terte, hörte nicht auf zu räuchern, id) fürchtete mich 
fo fehr ald die andern, ließ mich #8 aber nur weniger 
merken und fprach ihnen allen Much zu. Gewiß ich 
mar halb tobt, als ich den Nekromanten in jo großer 
Augſt ſah. Das Kind hatte den Kopf zwiſchen die Knie 
geſteckt und fogte: fo will ieh fterben! Denn wir kom⸗ 
men um, alle zuſammen. Da ſagte ich zum Knaben: 
dieſe Creaturen ſind alle unter uns, und was du ſiehſt 
iſt Rauch und Schatten, hebe nur die Augen ohne 
Furcht auf! Das Kind blickte hin, und ſagte von neuem: 
das ganze Coliſee brennt, und das Feuer koͤmmt auf 
uns los. Es hielt die Haͤnde vor's Geſicht, rief, es 
fen todt und wollte nichts mehr ſehen! Der Nekromant 
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empfahl ſich mir, bat, ich möchte nur feft halten, und 
ftarf mit Zafferifa räuchern. Sch wendete mid) zu Vin 
cenzio und fagte: er möge fchnell Zafferifa ausftreuen! 
Indem fo betrachtete ich den Agnolino, der fo erfchroden 
war, daß ihm die Augen in die Quere flunden und er 
halb todt fchien. Agnolo! rief ich, hier ift nicht Zeit 
ſich zu fürchten; mache dir was zu thun, rühre did 
und freue ſchnell die Zafferifa. Agnolo, indem er fid 
Bewegen wollte, verunreinigte fich mit fo heftigem Ge 
tbfe, daß die Kraft der Zaffetifa nur gering dagegen 
war; ; das Kind erhob bei diefem Schall und Geftanf ein 
wenig das Geficht , und da es mich lächeln fah, erholte 
es fich ein wenig von feiner Furcht und fagtes fie zögen 
ſich mit Macht zurüd. | 

So blieben wir bis die Morgenglode zu lauten au 
fing, und das Kind fagtes nur. wenige feyen noch übrig 
geblieben und fie flünden von ferne. Der Nefromant 
vollbrachte nun feine Geremonien, 309 ſich aus, nahm 
feinen großen Pac Bücher zufammen, und wir verlie 
fen mit ihm auf einmal den Kreis, einer drücdte fid 
an den andern, befonders hatte ſich das Kind in die 
Mitte gedrängt, indem ed den Nekromanten bei der 
Weſte und mich bei'm Ueberkleid hielt. Beſtaͤndig, bis 
wir zu unſern Haͤuſern unter den Baͤuken gelangt waren, 
verſicherte es uns, zwey von denen die es im Coliſee ge⸗ 
ſehen habe, ſpazierten mit großen Spruͤngen vor nnd 
ber, und Tiefen bald über die Dächer, bald über die 
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Straßen. Der Nefromant fagte, fo oft er auch ſchon 
in dem Kreis gewefen, fey ihm doch niemals fo etwas 
YAußerordentliches begegnet; er bat mic), daß ich ihm 
beiftehen follte: denn die Teufel müßten uns die Schäße 
zeigen, deren die Erde voll fey, und auf diefe Weiſe 
müßten wir die reichften Leute werden. Die Liebeshän- 
del feyen Eitelfeit und Narrheit ,- wobei ‚nichts heraus: 
fomme. Sch verfeßte darauf: daß ic) ihm gerne beifte- 
hen wollte, wenn ich nur Latein verftünde; er aber vers 
ficherte mic), daß mir das Latein gar nichts helfen Fünne, 
er habe gar manchen vortrefflichen Lateiner angetroffen, 
aber niemand von fo geſetztem Gemüth wie mid), und 
ich folfe mic) nur nady feinem Rathe halten. So famen 
wir. nad) Haufe und traumten die folgende Nacht alle von. 
Zeufeln. | | 
Sobald der Nekromant des Tages darauf mid) wie⸗ 
der fah, fprady er mir zu, ich möchte doc) auf jenes 
Unternehmen eingehen. Darauf fragte ich ihn, wie viel 
Zeit wir dazu brauchen würden, und an weldyen Ort 
wir zu gehen hätten? Erfagte mir, in weniger ald einem 
Monat würden wir fertig feyn, und ber gefchicktefte 
Ort wäre in den Bergen von Norcia. Zwar habe fein 
Meifter aud) hier in der Nähe, in den Gebirgen der Ab— 
tey Faſta, eine foldye Weihe vorgenommen ‚ed hätten 
ſich aber doch ſolche Schwierigkeiten gefunden, die in den 
Bergen von Norcia wegfielen; auch feyen die Bauern da⸗ 
felbft in der Nachbarfchaft zuverläffige "Leute, nicht 
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ganz unerfahren in dieſen Dingen, ind kdunten uns, 
im Nothfall, wichtige Dienſte leiſten. 


So uͤberredete mich der Prieſter Nekromant um ſo 
leichter, als ich zu ſolchen Dingen ſchon geneigt war; 
aber ich fagte ihm, ich wollte zuerſt die Medaille fuͤr den 
Papſt fertig machen, denn er und niemand anders 
wußte um dieſe geheime Arbeit. Auch fragte ich ihn 
immer, ob ich nicht in der beſtimmten Zeit meine Sicilia 
nerin fehen würde? Denn der Termin Fam näher heran, 
und ed fehien mir wunderbar, als ich nichts von ihr 
hörte. Der Nekromant verficherte mich, daß ich gewiß 
mit ihr zufammentreffen würde; denn jene hielten Wort, 
wenn fie auf ſolche Weife verfprächen; ich folfte aber 
aufmerfen und mich vor Händeln in Acht nehmen ; die 
ſich dabei ereignen koͤnnten; ich follte lieber etwas gegen 
meine Natur erdulden, denn ed läge eine große Gefahr 
nicht weit, es wäre beſſer für-mich, wenn ich mit ihm 
gitige das Buch zu weihen, auf diefe Weife wuͤrde die 
Gefahr voruͤbergehen, und wir wuͤtden beide die gli: 
lichften Menſchen werden. | 

Sch fing an mehr Luſt zu empfinden als er ferbft, 
und fagte zu ihm: es fey nur eben jet ein gewiſſer Meb 
fter nach Rom gekommen, Namens Johann da Caſtello, 
ein Bolognefer, ein trefflicher Main Medaillen in 
Stahl zu fehneiden, wie ich fie auch machte, und id 
winfchte nichts mehr, als mit ihm in die Werte zu ar 
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beiten, mic) auch fo der Melt zu zeigen, und init einem 
ſolchen Talente lieber als mit dem Schwerte Meine 
deinde zu erlegen. Ich möchte aber fagen was ich 
wollte, ſo hoͤrte doch der Priefter nicht auf, mit anzu— 
liegen und ſagte: mein Benvenuto, komm mit init, fliehe 
bie große Gefahr, die dir bevorfteht. Sch hatte mir 
aber ein für allemal vorgenommen meine Medaille zu 
endigei. Der Monat war bald verlaufen, und ich war 
it meine Arbeit fo verliebt, Daß ich weder au Angelica- 
noch an irgend etwas dachte. 

Eines Abends hatte ich mich, zur ungewoͤhnlichen 
Zeit, von meinem Hauſe nach meiner Werkſtatt begeben, 
woſelbſt Felix, mein Geſelle, alle Arbeiten beſorgte; 
ich blieb nur einen Augenblick dort, denn ich erinnerte | 
ich, daß ich mit Herrn Mlerander del Beue etiwag zu 
redet hatte. Da machte ich mich auf; und als ich uns 
ter die Bänke Fam, begegnete mir ein fehr guter Freund, 
Herr Benebehto; er war Notar, von Florenz gebürtig, 
Sohn eines Blinden , der in den Kirchen betete, eines 
Saneferd. Diefer Benedetto war Iange in Neapel gewe— 
fen; hatte fich darauf in Rom hiedergelaffen und beforgte 
die Gefchäfte gewiffer Handelöleute von Siena. Mein 
Gefelle Hatte ihm dfters gemahnt, denn er war ihm 
Geld fir einige anvertraute Ringe fchuldig, an eben dem 
Tage waren fie einander wieder begegnet, und Felix 
hatte nad) feiner Gewohnheit das Geld auf eine etwas 
rauhe Art verlangt, id zwar in Gegenwart der Herren 
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nahmen wie ſich die Sache verhalte, fchalten fie ihren 
Factor tüchtig aus und fagten: fie würden ſich eine 
- andern bedienen, denn dergleichen Händel wollten ſie 
nicht haben. Benedetto entfchuldigte fich fo gut er Fonnte‘ 
und behauptete, er habe den Goldfchmied bezahlt, fagte 
aber dabei: er fey nicht im Stande, die Tollheit in 
Wahnfinnigen zu bändigen. Dieſe Herren nahmen ſein 
Betragen übel und jagten ihn ſogleich weg. Darauf eilt 
er wuͤthend nad) meiner Werkſtatt, vielleicht um gedade! 
tem Felix VBerdruß zu machen. Nun begab fidh's, daß 
wir uns grade in der Mitte von den Baͤnken begegnete 
und ich, der von nichts wußte, grüßte ihn auf's freund) 
lichſte, er aber antwortete mir mit vielen groben Mot 
ten. Da erinnerte ich mich fogleic an alles, was mil 
der Nefromant gefagt hatte, und hielt-an mid) was ich 
konnte, um dasjenige nicht zu thun, wozu feine Wort | 
mic) nöthigten. Herr Benedetto! fagte ich, Bruder‘ 
entrüfter eud) nicht gegen mid); habe id) euch doc) nicht 
zu Leide gethan! weiß ich doch nichts von dem Vorfall. | 
Habt ihr was mit Felix zu thun, fo geht doch, id 
bitte euch, und macht's mit ihm aus, er weiß am be | 
ften was zu antworten iſt; ihr. thut mir Unrecht, da ich 
nicht8 davon weiß, mid) dergeftalt anzugreifen, um ſo 
mehr, da ihr wißt daß ich der Manu nicht bin Beleidi— 
gungen zu erdulden. | 
Darauf antwortete Benedetto; ich wiffe um alles, 
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er fey der Mann, mit mir fchon fertig zu werden, es 
lir und id) feyen zwey große Lumpe. 

Schon hatten fich viele Leute gejammelt, diefen 
Streit anzuhören, und, gezwungen durch feine groben 
Worte, buckte ich mid) fchnell zur Erde, nahm eine 
Hand voll Koth, denn es hatte geregnet, und holte 
aus, ihn in's Geficht zu treffen; aber er buͤckte fich, 
nd ich traf ihm mitten auf den Schädel. In dem Kothe 
taf ein frifcher Stein, mit vielen fcharfen Eden, und 
nein Mann fiel ohnmächtig, für todt, auf die Erde, 
ınd jederman, der das Blut fo ftarf herabriefeln fah, 
elt ihn wirklich für todt. Inzwiſchen daß einige Anz 
alt machten ihn wegzutragen, Fam Pompeo, der Ju⸗ 
velier, deffen ich fehon dfters erwähnt habe, und als 
r diefen Mann fo übel zugerichtet fah, fragte er, wer 
in geliefert habe? man fagte: Benvenuto! aber diefe 
Beitie habe ed an ihn gebracht. Sobald Pompeo zum 
Japft Fam, denn er ging wegen einiger Gefchäfte dahin, 
ıgte er: Heiligfler Vater! Eben hat Benvenuto den 
obias erfchlagen , ich habe es mit meinen eigenen Aus 
en gefehen. Da wurde der Papft wuͤthend und fagte 
ım Gouverneur, der eben gegenwärtig war, er folle 
ich fahen, und am Drte, da der Todfchlag a 
y, ſogleich aufhängen laffen. 

Ich aber, da ic) diefen Unglüclichen auf der Erde 
ih, dachte fogleich mich zu retten, „denn ich betrachtete 
e Macht meiner Feinde und was mir bei Diefer Gelegenz 
Goethe's Werte, XXXIV. Bd. 13 
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heit gefährlich werden konnte. Sch flüchtete mic) in 
das Haus des Herrn Johann Goddi, um mid), fü ge 
ſchwind als möglich, mit Gott Davon zu machen. Her 
Johannes rieth mir, ich follte nicht fo eilig feyn, manch⸗ 
mal fey das Hebel fo groß nicht ald man glaube. E 
ließ Herrn Hannibal Caro rufen, der bei ihm wohnte, 
und erfuchte ihn hinzugehen, um fid) nach der Sache zu 
erfundigen. Indeſſen erfchien ein Römifcher Edelmann, 
Aus dem Gefolge des Cardinal Medicid, rief mid). und 
den Herrn Johannes bei Seite, und fagte: fein Herr 
fchicke ihn her, der felbft die Worte des Papftes gehört 
habe, es ſey Fein Mittel mir zu helfen, wein id) die 
fer erften Wuth nicht entraͤnne, ich folfe mich ja auf kein 
Haus in Rom verlaffen! Der Edelmatin entfernte ſich 
ſogleich, und Herr Johannes ſah mich mit thraͤnenden 
Augen an und rief: wie traurig, daß ich kein Mittel 
habe dir zu helfen! Darauf ſagte ich: mit der Hilfe 
Gottes will ich mir ſchon ſelbſt Helfen, nur bitt' ich euch, 
diene mir mit einem eurer Pferde. 

Sogleich ließ er mir ein Tuͤrkiſches Pferd fatteln, 
das ſchoͤnſte und befte das in Rom war. Sch beftieg ei 
und nahm eine Buͤchſe vor mich, um mich im Fall 
Zu vertheidigen. Da ich nach Ponte Sifto Fam, fand 
ich die fämmtlichen Häfcher zu Pferde und zu Fuß, ic 
müßte aus ber Noth eine Tugend machen, herzhaft 
frifchte ich mein Pferd gelind an, und mit Gottes 
Huͤlfe, der ihre Augen verblendet hatte, Fam ich frei 
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urch, und fo ſchnell ic) konnte eilte ich nad) Palombara, 
u Herrn Savelli und fchicfte von da das Pferd an Herrn 
sohannes zuruͤck, ohne ihm jedoch wiffen zu Iaffen wo 
ch mic) befände. Herr Savelli bewirthete mich zwey 
Lage auf's freundlichfte; dann rieth er mir, ich folle 
ni) aufmachen und auf Neapel zugehen, bis die erfte 
dige vorüber fey. Er ließ mich begleiten und auf die 
Renpolitantfche Straße bringen. Auf derfelben fand ich 
inen Bildhauer, meinen Freund, der Solosmeo hieß 
nd nach St. Germano ging, um das Grab Peter von 
Nedicis auf Monte Eaffino fertig zu machen. Er fagte 
nir, daß noch felbigen Abend Papft Clemens einen feiner 
daͤmmerer geſchickt habe, um nachfragen zu laffen, wie 
ih gedachter Tobins befinde? Der Abgeordnete habe 
ieſen Mann bei der Arbeit angetroffen, dem nichts be— 
egnet war, und der auch von nichts wußte. Als dieſes 
em Papſt hinterbracht wurde, wendete er ſich zu Pom— 
eo und ſagte: du biſt ein ſchlechter Menſch; aber ich 
erſichre dir, du haſt eine Schlange gekneipt, die dich 
eißen und dir dein Recht anthun wird! Dann ſprach er 
nit dem Cardinal Medicis und trug ihm auf, daß er 
in wenig nach mir ſehen ſolle; denn um alles wollte er 
aich nicht verlieren. Wir aber ritten ſingend auf Monte 
Saffing, | u. 
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„Zweytes gaypitel 


Der Autor gelangt gluͤcklich nach Neapel. — Dort findet er je 
geliebte Angelica und ihre Mutter. Sonderbare Zufammet: 
kunft diefer Perfonen. — Er wird von dem MWicetdnig von Nix 
pel güinftig aufgenommen, welcher verfucht,, ihm in feinen Diem 
ſten zu behalten. — Angelica's Mutter macht ihm zu harte Ft 
dingungen. Er nimmt die Einladung des Cardinald von Mei 
cis nach Rom an, da der Papft den Irrthum wegen Tobias fl 
fchon entdect hat. — Befonderes und galanted Abenteuer auf der 
Straße. Er tommt gluͤcklich nach Rom, wo er hört, daß de 
nebette von feiner Wunde genefen iſt. — Er fchlägt eine fühn 
Medaille auf Papſt Elemend und wartet Seiner Heiligfei 
anf. — Was in dieſer Audienz begegnet. — Der Papft vergt 
ihm und nimmt ihn in feine Dienfte, 


— — 


Als nun Solosmeo daſelbſt die Arbeit durchgefeht 
hatte, machten wir uns auf und zogen gegen Neapel 
Ungefähr eine halbe Miglie vor der Stadt Fam und ei 
Mirch entgegen, der uns in fein Gafthaus einlud, um 
verficherte: er fey lange Zeit mit Garl Ginori in Floren 
gewefen, wenn wir bei ihm einfehrten, wolle er un 
auf's befte bewirthen. Wir wiederholten öfters: di 
wir mit ihm nichts wollten zu fchaffen haben; deffen un 
geachtet war er bald vor, bald hinter ung und wieder 
holte feine Einladung, immer mit denfelbigen Worten. 
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Endlid war ich feiner Zudringlichkeit überdrüffig, und 
um ihn los zu werden fragte idy, ob er- mir nicht eine 
Sicilianerin, Namens Beatrice, nachweifen koͤnne, die 
eine Tochter habe, welche Angelica heiße, beide feyen 
Gurtifanen. Der Wirth, welcher glaubte ich hätte 
ihn zum beften, rief aus: Gott verdamme alle Gurtis 
fanen und jeden, der ihnen wohl will! Darauf gab er 
feinem Pferde die Sporen und eilte von uns weg. Ich 
freute mich auf fo gute Weife die Beftie los geworden 
zu feyn; aber zu gleicher Zeit machte mir die Erinnerung 
der großen Kiebe, die ich zu dem Mädchen getragen hatte, 
nicht wenig Schmerzen. Indem ich nun mit meinem 
Gefährten, nicht ohne manchen verliebten Seufzer, von 
meinem Abenteuer fprach, fahen wir den Wirth im Ga- 
[opp zurüdfehren. Es find zwey oder drey Tage, rief 
er aus, daß neben meinem Haufe ein Weib und ein ° 
Mädchen eingezogen find, die fo heißen, ob fie Siei: 
lianerinnen find, kann ic) nicht fagen. Darauf verfeßte 
ih, der Name Angelica hat fo große Gewalt auf mic), 
daß ich nunmehr gewiß bei dir einfehren will. Wir folg- 
ten dein Wirth, und fliegen bei ihm ab. Eiligft brachte 
id) meine Sachen in Ordnung, ging in das benachbarte 
Haus, und fand meine Angelica wirklich dafelbft, die 
mich mit unmäßigen Liebfofungen empfing: id) blieb bei 

ihr bi8 den andern Morgen, und war gluͤcklicher als je 
mals. Mitten in dieſem Genuffe fiel mir ein, daß an 
diefem Tage grade der Monat um fen, und daß id) nad) 
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dem Werfprechen der böfen Geifter, meine Angelica nun 


— — 


beſitze. Da denke nun jeder, der ſich mit ihnen einlaͤßt, 


ſich die großen durch die ich hatte gehen | 


müffen. 
Ob ich gleich noch jung war, fo kannte mar mid 





in Neapel doch auch ſchon ald einen Menfchen von Be 
deutung, und empfing mid) auf's befte, befonders Her 


Dominico Fontana, ein trefflicher Goldſchmied; er lief 
mid) die drey Tage, die ic) in Neapel war, in feine 


MWerkftatt arbeiten, und begleitete mich, ald ich dem | 


Vicekoͤnig aufivartete, der mich zu fehen verlangt hatte. 


Ihro Excellenz empfingen mid) fehr gnädig, und es fiel 


ihm ein Diamant in die Augen, den ich eben an dem 
Finger hatte, zufälligerweife brachte ich ihn in meinem 
- Beutel nad) Neapel, denn er war mir zum Kauf ange 
boten worden. Der Vicefonig verlangte ihn zu fehen 
und wuͤnſchte ihn zu befißen, wenn ich ihn entbehren 
fonnte. Ich verfegte darauf, indem ic) den Riug au 
. feinen Finger ftedte: der Diamant und ich feyen zu fer 
nem Befehl. Er verfeßte: der Diamant fey ihm ange: 
nehm, noch angenehmer würde es ihm aber jeyn, went 
ich bei ihm bleiben wollte, er wolle mir Bedingungen 
machen, mit denen id) zufrieden feyn würde. Sp war 
viel Hofliches hin und wieder gefprochen; zulegt ver 
langte er den Preis des Edelfteins mit einem Worte zu 
wiſſen; ich verlangte zwenhundert Scudi, und Ihro 
Excellenz fanden die Forderung bilfig und fagten, daß 
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ihnen der Stein um fo lieber ſey, da ich ihn gefaßt 
habe, denn fonft Fonne er nicht eine fo treffliche Wirkung 
thun. Ich verfeßte darauf; der Stein fey nicht von 
mir gefaßt, ich getraute mir ihm durch eine andere 
Faſſung noch einen- viel größern Werth zu geben. Ich 
druckte fogleich mit dem Nagel den Stein aus dem Käft: 
het, pußte ihn, und übergab ihn dem Vicefönig; er 
war zufrieden und erftaunt, und gab mir eine Anweis 
fung, worauf mir zweyhundert Spudi qusgezahlt wurden. 
Als ich nad) Haufe Fam fand ich Briefe vom Gardis 
nal Medicis, worin mir gefagt wurde, ich folle wieder 
nach Rom fommen, und gleidy bei Ihro Eminenz Palaft 
abfteigen. Ms ich meiner Augelica den Brief gelefen hatte, 
bat fie mich mit herzlichen Thranen: ich möchte entwe⸗ 
ber in Neapel bleiben, oder fie mit mir nehmen... Darts 
anf antwortete ich, wenn fie mit mir ginge, fo wollte 
ich ihr die zwephundert Scudi, die ich vom Vicekdnig 
erhalten hatte aufzuheben geben: Da die Mutter ſah 
daß wir Ernſt machten, trat fie herbei und fagte: fo laß 
mir hundert Scudi, daß ich niederfommen Tann, und 
alsdann will ich euch nachfolgen. Ich antwortete der 
alten Kupplerin: dreyßig wollte ich ihr geben, wenn fie 
meine Angelica mit mir ließe. Dieſe Bedingung ging 
ſie ein, und Angelica bat mich, ich ſolle ihr ein Kleid 
von ſchwarzem Sammt kaufen, der in Neapel wohlfeil 
war, auch das war ich zufrieden; ich ſchickte nach dem 
Sammt und kaufte ihn. Da glaubte die Alte, ich ſey 
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num vollig gekocht und gar, und verlangte für ſich ein 
Kleid von feinem QTuche, und dergleichen für ihre Söhne, 
auch mehr Geld als ich ihr angeboten hatte. Darüber 
beklagte ich midy mit freundlichen Worten und fagte: 
meine, liebe Beatrice, ift dir das nicht genug, was ich 
dir angeboten habe? Sie fagte nein! darauf verſetzte ich: 
fo ift e3 mir genug! nahm Abfchied von meiner Angelica, 
fie weinte und id) lachte; wir trennten uns, und ich 
kehrte nad) Rom gurid. 

Noch diefelbe Nacht reiftte ich von Neapel weg, da- 
mit man mir nicht auflauern und mich berauben follte, 
wie es die Gewohnheit von Neapel ift, und dody mußte 
ich mich, als id) auf den Steinweg fam, mit allen Lei: 
bes⸗ und Geiftesfräften, gegen mehrere Räuber wehren, 
die mir nachftellten. Einige Tage darauf ließ ich den 
Solosmeo bei feiner Arbeit auf Monte Caffino, «und 
ftieg bei dem Gafthaufe von Adananni ab um zu Mittag 
zu effen; nicht weit von dem Haufe [hoß ich nad) einis 
gen Vögeln und erlegte fie; aber ein Stüdchen Eifen, 
am Scyloß meiner Büchje, verlegte mir bei diefer Ge: 
legenheit die rechte Hand, und fo wenig es bedeutete, fo 
gefährlich fah ed aus, weil das Blut fehr ftarf aus der 
Wunde ftrömte. Ich flellte mein Pferd in den Stall 
und flieg auf einen Altan, wo id) viele Neapolitanijche 
Edelleute fand, die fich eben zu Tiſche feßen wollten und 
mit ihnen ein junges Fräulein von der größten Schön: 
beit. Kaum war ich oben, fo flieg hinter mir mein 
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Diener, ein braver Purfche, mit einer großen Partifane 
n der Hand, herauf, fo daß vor uns beiden, den 
Waffen und dem Blute, die guten Edelleute fo erfchras 
en, da ohnedem dieſer Ort für ein Spigbubenneft be— | 
fannt war, daß fie vom Tifche auffprangen, und mit 
großem Entſetzen Gott um Hilfe anriefen. Lachend 
ſagte ich zu ihnen: Gott habe ihnen fchon geholfen, denn 
id) fey .der Mann, fie gegen jeden zu vertheidigen, der 
fie angreifen wollte, und bitte nur um einigen Beiftand, 
meine Hand zu verbinden. Das ſchoͤne Frauenzimmer 
nahm ihr Schnupftuch, das reich mit Gold geſtickt war, 
und als ic) damit nicht verbunden ſeyn wollte, riß fie 
es fogleich in der Mitte dur) und, verband mich, mit _ 
der größten Anmuth; fie beruhigten fid) einigermaßen, 
und wir fpeiften froͤhlich. Nach Tifche fliegen wir’ zu 
Pferde, und reiftten in Gefellfhaft weiter. Die Edel— 
leute waren noch nicht ganz ohne Furcht, und ließen 
mid) kluger Weife durch dad Frauenzimmer unterhalten, 
blieben aber immer etwas zurüd. Da befahl id) mei: 
nem Diener, er follte auch hinten bleiben; ich ritt auf 
meinem fchonen Pferdchen neben dem Fräulein her; wir 
fprachen von Dingen mit denen Fein Apotheker handelt, 
und fo gelangte ic) auf die angenehmfte Weife nad) Rom. 

Sogleich ftieg ich bei dem Palaft Medicis ab, war 
tete dem Gardinal auf, und dankte ihm für feine Vor: 
forge; dann bat ich ihn, er möchte mic) vor dem Ge- 
fängniß, und wo möglich, vor der Geldftrafe ſchuͤtzen. 
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Diefer Herr empfing mic) auf's befte und fagte mir, ic 
folfe nur ruhig ſeyn; dann wendete er ſich zu einem fei 
ner Edelleute, der Tecci hieß, und fagte ihm: er babe 
dem Bargell von feinetwwegen zu bedeuten, daß er fid 
nicht unterftehen folfe mich anzurähren; dann fragte er: 
wie fid) der befinde, den ich mit dem Stein auf den 
Kopf getroffen? Herr Zerei ſagte: er befinde ſich ſchlimm 
und werde ſich noch ſchlimmer befinden, denn er habe 
verfichert, daß er mir, zum Verdruß ſterben wolle, ft 
bafd ich nad) Rom Fäme. Darauf fagte der Cardinal 
mit großem Lachen, konnte er und denn auf Feine andere 
Weiſe zeigen, daß er von Siena ſtamme ? ' AYlgdans 
wendete er fich zu mir und fagter Beobachte, um mei 
net = und deinetwilfen, den äußern Wohlftend und laß 
dich vier oder fünf Tage unter den Bänken uicht fehen, 
dann gehe hin, wohin du wilfft, und die Narren mögen 
nach Gefallen fterben. Ich ging nach Haufe, um bie 
angefangene Münze mit dem Bild des Papftes Clemeus 
fertig zu machen, dazu hatte ich eine Ruͤckſeite erfunden, 
worauf ein Friedensbild zu ſehen war. Es war ei 
Meibchen mit dem feinften Kleidern angethan, weldt 
mit der. Fadel in der Hand, vor einem Haufen Kriegs 
rüftungen fand, die wie eine Trophäe verbunden waren, 
auch fah man Theile eines Tempels, in welchem bie 
Wuth gefeffelt war, umher fand die Inſchrift: Clau- 
duntur belliportae. Inzwiſchen als ich. dieſe Medaille 
fertig. machte, war der Verwundete genefen. Der 
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Papft hörte nicht auf nach mir zu fragen, und ic) nahm 
mich auch in Acht, den Cardinal Medicis zu beſuchen, 
denn fo oft ich vor ihn Fam, gab er mir etwas Bedeu⸗ 
tendes zu thun, vi ich denn immer aufgehalten 
wurde. 

Endlich nahm re Herr Piero Carneſecchi, ein gro⸗ 
ßer Guͤnſtling des Papſtes, der Sache an und ſagte mir 
auf eine geſchickte Weiſe, wie ſehr der Papſt wuͤnſche, 
daß ich ihm dienen moͤchte. Darauf antwortete ich: 
daß ich in wenig Tagen Ihro Heiligkeit zeigen wolle, 
daß ich das nie vergeffen noch unterlaffen habe. Einige 
Tage darauf ward die Medaille fertig, und id) prägte 
fie in Gold, Silber und Kupfer, zeigte fie dem Herrn 
‚Piero, der mic) fogleich bei dem Papft einfuͤhrte. € 
gefhah nach Tiſche an einem ſchoͤnen Tage im April, 
der Papfl war im Belvedere, und ich überreichte ihm 
die Münzen, fo wie die Stempel; er nahm fie, und fah 
fogleich die große Gewalt der Kunft ein, zeigte fie Herrn 
Piero und. fagte: Sind die Alten jemals fo gut in Muͤn— 
zen bedient gewefen? und indeffen die Gegenwärtigen 
bald die Medaillen bald die Stempel befchauten, fing 
ih mit der größten Befcheidenheit zu reden an und fagte: 
Wenn das Geſchick, das mir unglüdlicheriveife Ew. . 
Heiligkeit Gnade entzog, nicht auch wieder die Folgen 
diefes Unwillens verhindert hätte, fo verloren Eiw. Hei: 
ligkeit ohne Ihre und meine Schuld einen treuen und Lie: 
bevolfen Diener; die böfe Kigenhafte Zunge meines größten 
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Feindes hat Ew. Heiligkeit in fo großen Zorn verjeßt, 
daß Sie dem Gouverneur auf der Stelle befohlen haben, 
‚mich zu fahen und hängen zu laſſen; wäre das gefchehen, 
fo hätten Ew. Heiligkeit gewiß ein wenig Neue gefühlt, 
denn ein Herr, gleich einem guten und tugendhaften I. 
Vater, foll auf feine Diener nicht fo uͤbereilt den fahre F 
ven Arm fallen laſſen, da hinterbrein die Reue nichts Fi 
helfen Fann. Gott hat dießmal den ungünftigen Lauf # 
der Sterne unterbrochen und mic) Ew. Heiligkeit erhal: 
ten, ich bitte, Fünftig nicht fo leicht auf zu 
zürnen. 

Der Papft fuhr immer fort die Medaillen zu Befehen | 
und hörte mir mit der größten Aufmerkſamkeit zu; da 
aber viele große Herren gegenwärtig waren, ſchaͤmte 
fid) der Papft ein wenig, und, um aus diefer Verlegen 
heit zu fommen, wollte er von einem folchen Befehle 
nichtö wiſſen. Da id) das merkte, fing id) von etwas 
anderm an zu reden, und Seine Heiligkeit fpracd) von 
den Münzen und fragte mich, wie ich fie fo Tünftlic 
hätte prägen kͤnnen, da fie fo groß feyen, als er ſie 
von den.Alten niemald gefehen. Darüber ward eine 
Meile gefprochen; er aber ſchien zu fürchten, daß ic 
ihm noch einen fchlimmeren Sermon halten mödte 
und ſagte: die Medaillen ſeyen ſehr ſchoͤn und gefielen 
ihm wohl, nur moͤchte er noch eine andere Ruͤckſeite 
haben, wenn es anginge. Ich verſetzte, daß ſolches 
gar wohl geſchehen koͤnne, und er beſtellte ſich die Ge 
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ſchichte Mofis, der Waffer aus den Felfen fehlägt, mit 
der Umfchrift; ut bibat populus. Darauf fagte er: 
Gche, Benvenuto; fobald du fertig bift, foll auch an 
dich gedacht feyn. Als ich weg war, verficherte der 
Papft, vor allen Gegenwärtigen, daß er mir reichlich 
wolle zu leben geben, ohne daß ich nöthig hätte, für 
andere zu arbeiten. Ich aber war fleißig, die verlangte 
neue Rückjeite fertig zu machen. 


| Drittes Capitel. 

Dapft Clemens wird trank und ſlirbt. — Der Autor tödtet Pompeo 
von Mailand. — Cardinal Eornaro nimmt ihn in Schug. — 
Paul III aus den Haufe Farneſe wird Papfl. Er fest ben 
Verfaffer wieder an feinen Plag, ald Etempelfchneider bei der 
Münze, — Peter Ludwig, des Papftes natürliher Sohn, wird 
Cellini's Feind. Urſache davon, — Peter Ludwig beftellt einen 
Corſicaniſchen Soldaten, den Autor zu ermorden, der die Ab 
ſicht erfährt und nach Florenz geht. ° 


Indeſſen ward der Papft Frank, und da die Aerzte 
den Zuftand für gefährlich hielten, vermehrte fich die 
Furcht meines Gegners Pompeo dergeftalt, daß er eini 
gen Neapolitanifchen Soldaten auftrug, mir nachzuftel 
len; ich hatte viele Mühe mein armes Leben zu verthei 
digen. Als meine Arbeit fertig war, trug id) fie fogleid 
zum Papfte, den ic) im Bette und in fehr übeln Um: 
ftanden fand, mit allem dem empfing er mich fehr 
freundlich und wollte Münzen und Stempel fehen. Er 
ließ fich Licht und Brilfe reichen, allein er Fonnte nichts 
erfennen; darauf taftete er ein wenig mit den Fingern, 
feufzte tief und fagte zu denen die zunächft flanden: 
Benvenuto Dauert mich! wenn ich aber: wieder gefund 
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erde, fo ſoll für ihn geforgt —* In drey Tagen 
arb der Papſt, und ich hatte meine Arbeit umſonſt 
than, doch ſprach ich mir Troſt zu, denn ich war 
ch dieſe Medaillen fo bekannt geworden, daß ich 
‚fen konnte, jeder Papſt werde mich brauchen und 
elfeicht beffer belohnen. So beruhigte ich mich felbft, 
id löfchte in meinem Sinne alled das große Untecht 
16, das mir Pompeo angethan hatte, ging bewaffnet 
ich St. Peter dem todten Papft die Füße zu Füffen, 
elches nicht ohne Thränen abging, dann Fehrte ich un: 
e die Bänke zuriick, um die große Verwirrung zu fehen, 
e bei folchen Gelegenheiten zu entftehen pflegt. 

Ich faß dafelbft mit vielen meiner Freunde, ale 
ompeo in der Mitte von zehn wohlbewaffneten Mänz 
m einher Fam. Er blieb gegen mir über ftehen, als 
ent er Händel anfangen wollte. Meine Freunde, 
ave und willige Leute, winften mir, daß ich Hand 
legen follte, ich bebachte aber fogleich, daß, ivenn 
) zum Degen griffe, großer Schaden auch für die ent: 
hen koͤnnte, die nicht die mindeſte Schuld hätten, 
ıd ich bachte, es fey beffer, mein Leben allein daran 
ı wagen. 

Pompeo blieb ungefähr zwey Ave Maria ftehen, 
te verächtlich gegen mich, und da er wegging, lad): 
n die Seinigen auch, fehüttelten bie Köpfe und forder- 
n und, durch hoch mehr folche unartige Zeishen, her 
18, Meine Gefellen wollten ſogleich Hand an's Werk 
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legen, ich aber fagte ihnen erzuͤrnt: Um meine Hänbil 
auszumachen brauchte ich Feinen Braven als mid) felbit, 
ein jeder möchte fid) um ſich befümmern, ich wüßte 
ſchon was ich zu thun hätte. Darüber wurden meine 
Freunde verdrießlich und gingen murrend hinweg. Un— 
ter ihnen war mein liebfter Freund Albertaccio del Ben, 
ein trefflicher Juͤngling, voller Muth, der mid) wie jid 
felbft liebte; diefer wußte wohl, daß ich mich nicht aus 
Kleinmuth geduldig gezeigt hatte, vielmehr erfannte er 
meine entfchloffene Kühnheit fehr gut, deßwegen bat 
er mich im Meggehen, ich möchte ihn doch ja an allem, 
was ic).vorhätte, Theil nehmen laffen. Ich antwortete 
ihm: Albertaccio, geliebtefter unter allen meinen Freum 
den, es wird die Zeit fommen, da id) deiner Hülfe be 
darf, aber in diefem Falle, wenn du mich liebſt, bekuͤn 
mere dich nicht um mid) und mache daß du fortfümmil. 
Diefe Worte fagte ich fchnell. Indeſſen waren mein 
Feinde aus den Baͤnken langſam auf einen Kreuzweg 
gekommen, wo die Straße nad) verſchiedenen Gegenden 
führt, und das Haus meines Feindes Pompeo war in 
der Gaffe die grade nad) Campo di Fiore geht; er war 
wegen einiger Gefchäfte bei einem Apotheker eingetreten, 
und ich hörte unterwegs, daß er fich feiner Aufführung 
gegen mic) gerühmt habe. 

Da war es denn auf alle Weife fein reines boͤſes 
Schickſal, daß er, eben ald id) an die Edle Fam, aus 
der Apotheke heraustrat; feine Braven hatten fid) auf 

gethan 
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yethan und ihn fehon in die, Mitte genommen. Da 
rang ich durch alle hindurch, ergriff einen Kleinen ſpi— 
zigen Doldy und faßte ihn bei der Bruft mir folder 
Schnelle und Sicherheit des Geiftes, daß ihm Feiner zu 
Hilfe Fonnte; ich ftieß ihm nach dem Geficht, das er 
vor Schrecken wegwendete, daher traf ich ihm unter dem 
Ohr, wohin ich ihm zwey einzige Stiche verfeßte, fo 
daß er bei'm zweyten mir todt in Die Hände fiel. Das 
war num freilich meine Abficht nicht, denn ich wollte 
hn nur tüchtig zeichnen; aber wie man fagt: Wunden 
'affen fich nicht meſſen. Ich nahm den Dofch mit der 
infen Hand und zog mit der rechten den Degen, mein 
Leben zu vertheidigen, da waren alle feine Begleiter mir 
dem todten Körper befchäftigt, "Feiner wendete fich gegen 
nich, Feiner zeigte das mindefte Verlangen mit mir zu 
echten; fo zog ich mid) allein durch Strada Julia zus 
uͤck und überlegte, wohin ich mid) flüchten wollte. 

Ich war kaum dreyhundert Schritte gegangen, als 
nich Pilotto der Goldſchmied, mein großer Freund, 
inholte und ſagte: Lieber Bruder! da das Uebel geſche— 
en iſt, ſo laß uns ſehen, wie wir dich retten Fonnen! 
darauf fagte ich: gehn wir zu Albertaccio del Bene, 
em ich vor Furzem gefagt habe, es werde eine Zeit kom— 
nen, im der ich feiner bedurfe. Wir kamen zu ihm, 
md er empfing mich mit unfchäßbaren Liebfofungen, 
nd bald erfchienen die vornehmften Sünglinge aller Na⸗ 


Ionen die nur in den Baͤnken wohnten, ausgenommen 
Boethe's Werke, XXXIV. B. | 14 
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die Mailänder, und alfe erboten fich ihr Leben zu meiner 
Rettung dran zu ſetzen; auch Herr Ludwig Rucellai 
fchicfte dringend zu mir, ich folle mich feiner auf all 
Meife bedienen. Eben fo thaten mehrere Männer Ei: 
nesgleichen, denn glfe fegneten mich, fie waren ſaͤmmt— 
lich überzeugt, daß mir der Mann allzugroßen Schade 
zugefügt habe, und hatten ſich oft über die Geduld we 
mit ich feine Feindſchaft ertrug, verwundert. 
In demſelben Augenblick hatte Gardinal Eornaro di 
Handel erfahren und ſchickte mir, aus eigner Bewegung, 
dreyßig Soldaten, mit Partiſanen, Piten und Buͤchſer, 
die nich, ficher in mein: Haus begleiten follten. a 
nahm das Erbieten an und ging mit ihnen fort, um 
wohl noch einmal fo viel junge Leute. begleiteten mid. 
Sphald Herr Trajano, der Verwandte bes Entleibten, 
erfter Kämmerer des Papftes, die Sache erfuhr, ſchicktt 
er zum Cardinal Medicis einen Mailaͤndiſchen Eid 
mann, der das große Uebel das ich augerichtet hatu, 
erzaͤhlen und ſeine Eminenz auffordern ſollte, mich mad: 
Verdienft zu beftrafen. Der Gardinal antwortete | 
gleich: fehr übel hätte Benvenuto gethan, Das gering 
Uebel nicht zu thun! dankt Herrn Trajano, daß er mich 
von dem, was ich nicht wußte, benachrichtigt bat 
Dann wandte er fich zu den Bifchof von Trulli um 
fagte: feht euch forgfältig nach meinem Benvenuto u 
und bringt mir ihn hieher! ich will ihn vertheidigen um 
ſchuͤtzen, und wer was gegen ihn unternimmt, hat eo 
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it mie zu thun. Der Mailänder ging fehr befchämt 
eg, und der Bifchof eilte mich aufzufuchen. Er ging 
m Gardinal Corngro und ſagte: der Cardinal Medicis 
icke nach Benvenuto und wolle ihn in ſeine Verwah— 
ng nehmen. Der Cardinal Cornaro, der etwas felt 
mund rauh wie ein Bar war, antivortete voll Zorn, 
B er mich ſo gut als der Gardinal Medicis verwahren 
me, Darauf fagte der Biſchof: er wänfche mich nur 
er einige andere Angelegenheiten zu fprechen, der Car— 
al aber verficherte ihn, daß er daraus Ir wer⸗ 
1 Fonne, 

Der Cardinal Medicis war hierüber Außerft aufge= 
icht; ich ging daher Die folgende Nacht heimlich und 
higeleitet zu ihm, und bat ihn, er moͤchte gnaͤdigſt 
üben, mich in dem Haus des Cornaro zu laffen, da 
h diefer fich fo lebhaft meiner angenommen habe. 
e Eminenz würden mir dadurch einen neuen Freund | 
meinen Noͤthen erwerben, übrigens aber daͤchte ich 
enſelben nichts vorzuſchreiben. Er autwortete mir: 
moͤchte thun, was ich fuͤr gut hielte, und ſo kehrte 
in das Haus des Cornaro zuruͤck. | 

| (1534) 
Benig, Inge. darauf ward Garbinal Farneſe zum 
pſte wählt, und als er die wichtigften Sachen ber 
It hatte, verlangte er nach mir und fagte; ich allein 
"ihm feine Münzen machen; darauf fagte einer feiner 
lleute, ich ſey wegen eines Mordes flüchtig, den ih 
14 * 
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an einem Mailänder, Pompeo, begangen, und trug de: 
bei die Urfachen die mich zu diefer Thar bewogen hatten, 
fehr günftig vor. Ich wußte den Tod des Pompeo nicht, 
verfeßte der Papft, aber die Urfachen des Benvenut 
wußte ich wohl, deßwegen fertigt mir fogleich eine 
Sreibrief aus, der ihm völlig ficher ftelle. Dabei mi 
ein Mailänder, ein Freund des Pompeo, gegemwärti, 
welcher zum Papfte fagte: es iſt nicht rathfam, in tn 
erften Tagen Eurer Regierung folche Verbrechen zu begne 
digen. Darauf wendete fich der Papft heftig zu ihm un 
fagte: das verftehtihr nicht ! ihr müßt willen, daß Mir 
ner, wie Benvenuto, die einzig in ihrer Kunft find, ſih 
an die Geſetze nicht zu binden haben, um fo mehr, al 
ich feine Urfachen weiß. Co ward mir der Schußhrif 
ausgeftellt, und ich fing gleich an für ihn zu arbeiten. 
Herr Latino Juvenale Fam zu mir und trug mir af, 
ich folle die Münzen fr den Papſt machen; da febte 
ſich alle meine Feinde in Bewegung, mid) daran zu mt 
hindern, ic) aber ließ mic) nicht ftoren und machte W 
Stempel zu den Scudi, worauf ich die halbe Figur 
Et. Pauls abbildete, mit der Unterfchrift: vas electie 
nis. Die Münze gefiel weit mehr als die andern, 4J 
man mit mir um die Wette gearbeitet hatte, fo daß de 
Papft fagte: er wolle von feinem weiter hören, ich all 
ſolle feine Münzen arbeiten; fo war ic) frifch daran in 
Herr Latino Juvenale, der den Auftrag hatte, fuͤh 
mid) ein bei dem Papfte. Ich hätte gern das Der! 
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wegen der Münze wieder gehabt, allein da ließ er fich 
'inreden und fagte: ich müßte erft wegen des Todfchlags 
zegnadigt feyn und das Fonnte am Feft der heiligen Ma- 
ien, im Auguft, durch den Orden der Caporioni von 
Rom gefchehen, denn man pflege diefem alle Jahre zu 
jedachtem Feſt zwölf Verbannte zu ſcheuken, indeſſen 
ollte mir ein anderer Freibrief ausgefertigt werden, da— 
nit ich bis auf jene Zeit ruhig ſeyn koͤnne. 

Da meine Feinde fahen, daß fie mich auf Feine 
Beife von der Münze abhalten Fonnten, fo nahmen fie 
inen andern. Ausweg. Pompeo hatte dreytaufend Du: 
aten Ausſteuer einer natürlichen Tochter hinterlaffen, und 
han wußte es dergeftalt einzuleiten, daß ein gewiffer 
avorit des Herrn Peter Ludwigs, des Sohns unfersnenen 
apftes, fie zum Weibe nahm. Diefer Günftling war 
on geringer Herkunft und von gedachtem Herrn erzogen 
widen, wenig erhielt er daher von diefen Geldern, den 
er Herr harte Luft ſich ihrer felbft zu bedienen, dagegen 
ieh die Frau ihren Mann: er follte feinem Herrn anliez 
en, daß man mid) einfinge. Der Herr verfprady es 
uthun, fobald nur die Gunft des Papftes fid) ein we: 
ig würde vermindert haben.. So vergingen zwey Mo- 
ate, der Diener verlangte feine Mitgift, der Herr 
sollte nichts. davon hören, Tagte aber defto ofter zu 
Im, und befonders zu der Frau: daß er gewiß den 
dater rächen wolle. Ich wußte zwar etwas davon, doc) 
erfehlte ich nicht dem Herrn aufzuwarten, und er erzeigte 
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mir Die größte Gunſt. Won der andern Seite hatten 
dem Bargell befohlen, mich einzufangen, voder mi 
durch irgend jemand umbringen zu laſſen. | 

Um nun ein oder das Andere zu erreichen, berten, 
der Bargell eiliem feiner Soldaten, einem gewiſſen Chr 
fifchen Teufelchen, die Säche fobald abzuthun als mie 
lid), und meine andern Feinde ‚ befonders Herr Ira, 
hatten dem Kleinen Gorfen ein Gefchenf von hunden 
Sceudi verfprochen, der verficherte, daß er nicht leihtr 
ein frifches Ey austrinfen wolle. Als ich diefen Ir 
fhlag vernahm, war id) auf meiner Hut, ünd ging 
meift in guter Gefellfchaft und im Harniſch, wie id 
dazu die Erlaubniß hatte. | Der Gorfe, geizig gems 
dachte das Geld nur fo einzuftreichen, und die Sache ft 
fich abzuthun, fo daß fie mich eines Tages, im Nat 
des Herrn Ludwigs, rufen Tiefen. Ich eilte, weil erdo 
einigen filbernen Gefäßen ‚gefprochen hatte, bie er melt 
machen Iaffen; doch hatte ich meine gewöhnlichen W 
fen angelegt und ging ſchnell durch die Strada Zul 
wo ich um diefe Zeit niemand zu finden glaubte. W 
ich am Ende war und mich nach dem Palaft Farnefe ur 
wenden wollte, indem ich, nach meiner Gewohrheh— 
mich nad) der mittlern Straße hielt, ſah idy den Corft 
der aufftund fich mir in den Weg zu ſtellen. Jam 
gefaßt, nahm mich zufammen, ging langſam und hit 
mich nach der Mauer, um dem Gorfen Pat zu malt 
und mich beffer zu vertheidigen. Auch er z0g fich mi 
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gegen die Mauer, wir waren einander ziemlich nah, und 
ich ſah in ſeinem ganzen Beträgen, daß er mit etwas 
Unangenehmes erzeigen wolle, und daß er glaubte, weil 
er mich allein ſah, koͤnne es ihm gelingen; deßwegen 
fing ich an zu reden und ſagte: tapfrer Soldat, wenn 
es Nacht wäre, fd Fonnret ihr ſagen, ihr hättet Mich 
für einen andern genommen, dä ed .aber Tag iſt, To 
wißt ihr wer ich bin. Einer der mit euch nichts zu thun 
gehabt bat, einer der euch nie etwas zu Keide that, der 
aber auch nicht viel vertragen kann. Darauf blieb et 
mit kuͤhner Gebärde vor mir ſtehen und fagtex er ver: 
ftehe nicht was ich fage. Darauf verſetzte ich: ich 
weiß recht gut was ihr wollt und was ihr fagt, abet 
euer Vorhaben ift fehwerer und gefährlicher als ihr 
glaubt, und konute euch vieleicht mißlingen ; bedenkt, 
daß ihr mit einem Manne zu thun habt, der ſich gegen 
hundert wehren wiirde, und daß euer Vorhaben fih für 
feinen braven Soldaten ſchickt. Indeſſen war ich anf mei: 
ner Hut, und wir hatten uns beide verfärbt. "Schon 
waren viele Leute herzugetreten, welche wohl merften 
daß unſere Worte von Eifen waren, und da mein Geg- 
ner feine Gelegenheit nicht fand, fagte er: wir fehen 
uns ein andermal wieder; darauf verfeßte ich: brave 
Leute fehe ich immer gerne wieder, und den, der ihnen 
gleicht. So ging ich weg, den Herrn aufzufuchen, der 
iber nicht nad) mir geſchickt hatte. 

Als ich in meine Werkſtatt kam, ließ mir der Corſe, 
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durch einen beiderfeitigen Freund fagen: ich brauche mid) 
vor ihm nicht mehr in Acht zu nehmen, denn wir wollten 
gute Freunde bleiben! Aber ich Fonnte mich nicht genug 
vorfehen, denn es hätten mir wichtige Männer den Ted 
geſchworen. Ich ließ ihm danken und nahm mid) in 
Acht, fo gut ich Fonnte. Wenige Tage darauf vertraute 
mir ein Freund: Herr Peter Ludwig habe Befehl und 
Auftrag. gegeben, daß man mich noch diefen Abend ge: 
fangen nehmen folle. . Darauf befprach ich mid) mit cı: 
nigen Freunden, die mir zur Flucht riethen, und weil 
‚man mid) um ein Uhr in der Nacht gefangen nehmen 
follte , brad) id) um drey und zwanzig auf, und eilt 
mit Poftpferden nach Florenz. 


Alfo hatte Herr Peter Ludwig, da * Corſen der 
Muth gefallen war, die Sache auszuführen, aus eiguer | 


Macht und Gewalt den Befehl gegeben mich gefangen 
zu nehmen, nur damit er die Tochter des Pompeo beru: 
higen möchte, die fich nach ihrer Mirgift erfundigte, und 
da nun aud) diefer legte Anfchlag nicht gelang , fo erfann 
er einen andern, von dem wir zu feiner Zeit reden wollen. 
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Wiertes Capitei 

Herzog Merander nimmt den Autor fehr freundlich auf. — Diefer 
macht eine Neife nach. Venedig mit Zribolo einem Bildhauer, — 
Sie fommen nad Ferrara amd finden Händel mit Florentiniſchen 
Ausgewanderten. — Wach einem kurzen Aufenthalte in Vene: 
dig. tehren fie nach Florenz zurüd. — Wunderliche ' Gefchichte 
wie ber Autor ſich an einen Gaftwirthe raͤcht. — Nach feiner 
Ruͤckunft macht ihn Herzog Alerander zum Münzmeifter, umd 
ſchenkt ihm ein vortreffliches Schießgewehr. — Octavian Me: 
dicis macht dem Autor mancherlei Verdruß. — Papſt Paw 
II verſpricht ihm Begnadigung und laͤdt ihn wieber nad Rom 
in feine Dienfte. — Gr nimmt es an und geht nach Rom zu: 
ruͤck. — Großmuͤthiges Betragen Herzog Aeranderd, — 





Ich kam nach Florenz und wartete dem Herzog Ale⸗ 
xander auf, der mir ſehr freundlich ‚begegnete uud 
verlangte, daß ich bei ihm bleiben ſollte. Es war 
aber in Florenz ein Bildhauer, Namens Tribolo, mein 
Gewatter, ich hatte ihm einen Sohn aus der Taufe ges 
hoben, der fagte mir Daß ein gewiffer Jacob Sanfıino, 
bei dem er in der Lehre-geflanden, ihn verfchrieben habe, 
und, weil er Venedig niemals gefehen, denke er hinzus 
reifen, befonderö, weil er dafelbft etwas zu verdienen 
hoffe, und da er höre, daß ich auch nicht in Venedig 
gewefen fey, fo bitte er mic), die Spazierreife mit ihm 
zu machen. Weil ich ihm num diefes ſchon verfprochen 
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hatte, antwortete ic dem Herzog Alerander: Ich 
wuͤnſchte erjt nach Venedig zu gehen und würde nac 
meiner Rüdkehr zu feinen Dienften feyn. Er war es 
zufrieden und des andern Tages ging ich reifefertig, mic 
nochmals zu beurlauben. Sch fand ihn in dem Palai 
der Pazzi, zu der Zeit, als die Frau und die Töchter 
des Herrn Lorenzo Cibo dafelbft wohnten; ich ließ mein 
Abficht melden, und der Herr Cosmus Mebdicis, der jet 
Herzog ift, Fam mit der Antwort zurüd und fagte mir: 
ich folle Nicolo di Monte Aguto aufſuchen, der wuͤrd 
mir funfzig Goldgulden geben, dieſe ſchenke mir ſein 
Excellenz der Herzog, ich ſolle fie auf feine Geſundhei 
verzehren und alsdann zu feinem Dienfte zuruͤckkommen. 

Ich erhielt das Geld und ging zu Tribolo, der beri 
war und mid) fragte, ob ich meinen Degen aufgebunden 
hätte? Ich fagte ihm: Mer zu Pferde fey, um zu ver? 
reifen, brauche "den Degen nicht feft zu binden. & 
verfeßte darauf: in Florenz fey dad nun der Gebraud); 
benn ein gewiffer Fra Mauritio fen eiit ſehr fereitger Auf: 
feher, und würde, um einer Kleinigkeit willen Sanct 
Johann den Taͤufer felbft wippen laſſen; menigftens bie 
vor das Thor müßten wir die Degen aufbinden. Ich 
lachte und wir machten uns auf den Meg, indem wir 
uns an den Cbuducteur der ordinaͤren Poſt von Ventdig 
anfchloffen, der Kamentone bieß, und fo zufanmmen wii: 
ter zogen. 

Unter andern Kamen wir liach Ferrara und traren in 
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dem Wirthshaus auf dem Platz ein. Lamentone ging 
einige Ausgewanderte aufzuſuchen, denen er Briefe und 
Auftraͤge von ihren Weibern brachte. Denn das hatte 
der Herzog erlaubt , daß der Conducteur allein mit ihnen 
ſprechen durfte, fonft niemand, bei Strafe gleicher Ber: 
bannung, Als die in welche fie verfallen waren. Um die 
Zeit, es war ungefähr zwwey und zwanzig Uhr, ging. 
ich mit Tribolo den Herzog Son derrara auf ſeinem Ruͤck⸗ 
wege zu ſehen, der von Belfiore Fam, wo man vor ihm 
turnirt hatte. Mit fanden unter der Menge viele Aus: 
gewanderte, die und p ſtarr in die Augen ſahen, als 
wenn fie uns noͤthigen wollten mit ihnen zu forechen. 
Vibblo, der der furchtſamſte Menfch von der Welt war, 
lifpelte mir immer zu: Sieh fie nicht an, rede nicht 
mit ihnen, wenn du wieder nach Florenz zuruck willſt. 
So ſahen wir den Herzog einziehen und kehrten wieder 
in unſere Herberge, wo wir den Lamentone fanden. 
Gegen ein Uhr in der Nacht (nach Sonnenuntergang) 
kam Nicolo Benintendi mit Peter feinem Bruder, und 
ein Alter, ich glaube es war Jacob Nardi, und nod) 
mehrete Ange Leute, alles Ausgewanderte. Der Con⸗ 
ducteur ſprach mit einem jeden von feinen € Geſchaͤften, 
Tribolb und ich hielten uns entfernt, um nicht mit ihnen 
zu — Nach einer Weile fig Nicolo Benintendi an: 
SR Fenne die beiden recht gut. Haben fie" ,Quark im 
Mäule, daß fie nicht mit uns reden Fonnen? Tribolo 
hielt mich an, ich ſollle ſtille feyn, io, Lamentone 
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fagte zu ihnen: er habe die Erlaubniß mit ihnen zu reden, 
und nicht wir. Benintendi antwortete: das fen eine 
Efeley! der Teufel koͤnne uns holen! und andere derglei: 
hen ſchͤne Dinge. , Da hub ich dad Haupt auf und 
fagte, fo befcheiden als ic) nur wußte und Fonnte: Meine 
lieben Herren, bedenket daß ihr uns viel ſchaden Fünner 
und, wir euch nicht zu helfen. wüßten. Ihr habt zwar 
manches unſchickliche Wort geſagt, aber wir wollen def: 
halb mit, euch nicht zuͤrnen. Der alte Nardi fagte : id) 
fey ein braver junger Manu und habe auch fo gejpre 
den, Darauf verfeite Benintendi: id) gebe nichts auf 
fie, und ihren Herzog! Ich antwortete darauf, er habe 
ſehr unrecht, und wir wollten weiter nichts von. ihm 
wiffen. Der alte Nardi hielt ed mit uns und ftellte ihm 
feine Unart vor; aber er fuhr mit Schimpfreden fort, 
und ic), jagte ihm: wenn er nicht aufhoͤrte, jo ſollte er 
eö bereuen. ‚Darauf rief er: er verwünfche den Herzog 
und ung, er und wir wären eine Hand voll Ejel. 
Darauf ſchalt ic) ihn, einen Eſel und 309 den Degen. 
Der Alte, der zuerſt Die ‚Treppe hinunter wollte, ſtol⸗ 
perte auf den erſten Stufen, ftürzte hinab , und, die an⸗ 
dern über ihn ‚her; ich ſprang vor und wetzte mit dem 
Degen an den Waͤnden, und ſchrie wuͤthend: ich bringe 
euch alle zuſammen um! doch nahm ich mich wohl in 
Acht jemand Leids zu thun, wie ich doch genug gekonnt 
haͤtte. Der Wirth ſchrie; Lamentone wollte mich abhal⸗ 
ten; einige riefen: Wehe mein, Kopf! andere; Laßt 
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mich hinaus! Es war ein unfchäßbarer Handel, es 
fhien eine Heerde Schweine durd) einander zu fahren. 
Der Wirth Fam mit dem Lichte, ich ging wieder hinauf 
und ſteckte den Degen ein, Samentone verwies dem 
Benintendi fein Unrecht, und aud) der Wirth fchalt ihn 
aus. Es fteht das Leben darauf, fagte diefer wenn 
bier jemand den Degen zieht, und wenn unferm Herz 
309 eure Sinfolenzen befannt wären, fo ließ er euch alfe 
aufhängen. hr verdientet wohl daß ic) es anzeigte, 
aber kommt mir nicht mehr in's Haus, fonft foll e8 euch 
übel gehen. Hernach Fam der Wirth herauf zu mir, und 
als ich mid) entfchuldigen wollte, ließ er mich nicht zum 
Worte Fommen und fagte: er wife wohl daß id) tau= 
fend Urfachen habe, id) folle mich nur auf der Reife vor 
Ihnen in Acht nehmen. 

Da wir abgegeffen hatten, Fam ein Schiffer, uns 
nad) Venedig zu führen. Ich fragte, ob wir das Schiff 
ganz frei für uns haben Fonnten? Er fagte ja, und 
darauf wurden wir einig. 

Des Morgens, gut um Achte, nahmen wir Pferde, 
um nach dem Hafen zu gehen der einige Miglien von 
derrara entfernt ift. Als wir anfamen, fanden wir den 
Bruder des Nicolo Benintendi mit drey Gefellen, die 
mir dufpaßten, zwey von ihnen waren mit Spießen be— 
waffnet; ich hatte nich aber auch wohl verfehen und 
mir einen Spieß in Ferrara gekauft, und ſo erſchrak 
ich nicht im mindeſten; Tribolo deſto mehr, der ausrief: 
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Gott helfe und! diefe werden und todtfchlagen. Lamen: 
tone kehrte fid) zu mir und ſagte: du wirft am beſten 
thun, nach Ferrara zuruͤckzugehen, denn ich fehe die 
Sache ift gefährlih, mein Benvenuto, gehe der Muth 
diefer rafenden Beflien aus dem Wege, Da fagte id: 
nur getvoft vorwärts! dem der Necht hat, hilft Gott, 
und du ſollſt fehen, wie ich mir felbft helfen wil. 
Iſt diefes Schiff nicht ung allein verfprochen ?-- Lamen 
tone fagte ja, und ich antwortete: fo wollen wir aud 
allein darin abfahren, wenn meine Kraft meinem Willen 
gleic) ift. Ich trieb mein Pferd vorwärts, und da wir 
ungefähr zehn Schritte entfernt waren, flieg ich) ab um 
ging mit meinem Spieße fühn auf fie los. Tribolo war 
zurücgeblieben und hatte ſich auf feinem Pferde zuſam— 
mengefauzt, daß er wie der Froft felbft ausſah, und 
Lamentone fehnaubte und blies, daß man einen Wind 
zu hören glaubte, denn es war feine Angerwohnheit, 
und dießmal that er es ftärfer als gewöhnlich, denne 
bedacdhte, was diefe Teufeley für einen Ausgang haben 
möchte. J— 

Als ich zum Schiffe kam, trat der Schiffer vor mich 
und fügte, daß diefe Florentinifchen Edelleute, went 
ic) es zufrieden ware, mit in das Schiff fleigen wollten. 
Darauf verfeßte ich: Das Schiff ift für ung, nicht fuͤt 
andere gemiethet, und es thut mir herzlich leid, daß 
ich ſie nicht einnehmen kann. Darauf fagte ein tapfrer 
Füngling, von den Magalorti: Benvenuto‘ Du wirft 
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vohl fonnen, was: wir wollen? Darauf antıwortete ich; 
Benn Gott, mein Recht und meine Kräfte wollen und 
önnen, wie ihr wollt und meint. Mit diefen Worten 
prang ich fogleic) in das Schiff, Fehrte ihnen die Spiße 
er Waffen zu und fagte: Hiermit will ich euch zeigen, 
aß ich nicht Fann. | Der von den Magalotti zeigte 
inige Luft, 30g den Degen und Fam heran, da fprang 
ch auf den Rand des Schiffes und fließ fo gewaltfam 
ad ihm, Daß, wäre er nicht rüdlings zur Erde ges 
allen, ich ihn durch und durch geftoßen hätte. Die 
imdern Gefellen anftatt ihm zu helfen zogen fich zuruͤck, 
ch hätte ihn auf der Stelle umbringen koͤnnen; aber 
ufatt ihm eins zu verfegen, fagte ih; Stehe auf, 
Bruder, nimm deine Waffen und gehe fort; wohl haft 
u gefehen, daß ich nicht kann was ich nicht will. 
Dann rief ich Tribolo, den Schiffer, und Lamentone 
rein, und fo fuhren wir gegen Venedig. Als wir 
ehn Meilen auf dem Boot zurücgelegt harten, Famen 
nd diefe jungen Leute in einem Kahne nach, und als 
ie gegen und über waren, fagte mir der dumme Peter 
denintendis Komm nur weiter, Benvenuto, es ift jet 
ücht Zeit, aber in Venedig wollen wir ung wieber fehen. 
Darauf verſetzte ich; Laßt es nur gut ſeyn, ich Fomme 
chon und ihr koͤnnt mich überall wieder finden. 

So kamen wir nach Venedig, und ich wartete dem 
druder des Kardinal Cornaro auf, den ich bat, daß 
"mir die Erlaubniß verfchaffen möge, den Degen 
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tragen zu duͤrfen. Er verſetzte darauf: daß ich ihn 
nur frei und ohne Erlaubniß anſtecken ſollte, das 
Schlimmſte was mir begegnen koͤnnte, wäre, daß mir 

die Polizey den Degen wegnaͤhme. | 
Sp gingen wir bewaffnet und befuchten Jacob wi 
Sanſuino den Bildhauer, der den Tribolo verfchriehi 
hatte. Er begegnete mir dußerft freundlich und behic 
uns zum Effen. Da fagte er zu Tribolo: er Fünne ihm 
gegenwärtig Feine Arbeit geben, er möge Doc) ein ander: 
mal-wieber kommen; da fing ich an zu lachen und ſagtt 
fcherzend zu Sanſuino: Sein Haus ift zu weit von dem 
eurigen, als daß er euch fo ganz bequem befuchen Fünnte 
Der arme Tribolo erfchraf und zeigte Den Brief’ vet 
durch den er berufen war. Darauf antwortete Sanfuind! 
Madre und Funftreiche Männer Meinesgleichen dürft 
das und noch mehr thun. Tribolo zuckte die die 
und fagtes Geduld, Geduld! Fch nahm darauf, ohne 
Ruͤckſicht auf das herrliche Mittagseffen, die Part 
meines Gefellen, auf beffen Seite das Recht war, um 
überdieß hatte Sanfuino bei Zifche nicht aufgehört ven 
feinen großen Werfen zu fprechen, von Michelagneld 
und allen Kunftverwandten uͤbels zu reden und fich gar 
allein übermäßig zu loben, fo daß mir für Verdruß ein 
Biffen ſchmecken wollte. Da fagte ich nur die parf 
Morte: Ware Männer zeigen fid) durch wackre Hand⸗ 
lungen, und bie Ennftreichen, welche ſchoͤne und gute 
Werke machen, lernt man beffer durd) dns Lob auf 
fremd: 
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emdem Munde, ald aus ihrem eigenen Fennen. Dar: 
uf fliegen wir werdrießlich vom Tiſche auf. Ä 

Noch felbigen Tag begegnete ich bei'm Rialto dem 
yeter Benintendi, der von verfchiedenen begleitet war, 
nd da ich merkte, daß fie Händel. fuchten, trat ich bei 
inem Apotheker ein und Tieß den Sturm vworüberziehen. 
Yarnach hörte ich, Daß der junge von den. Magalotti, 
em ich artig begegnet war, fie tüchtig An 2 
atte, und fo ging die Sache vorüber. 

Einige Tage nachher machten wir und. wieder * 
on Weg nach Florenz, wir kehrten in einem gewiſſen 
It ein, der dießſeits Chioggia, auf der linken Hand 
gt, wenn man nad) Serrara geht: Der Wirth wollte 
zahle feyn, ehe wir uns fehlafen legten, und da wir 
hm fagten, daß es an andern Orten gebräuchlich fen, 
es Morgens zu bezahlen, fo fagte er: Ich. will des 
lbends das Geld, es ift nun meine. Art fo. Darauf 
utwortete ich: die Leute die alled nach ihrer Art haben 
bollten, müßten ſich auch eine befondere Welt dazu 
haffen, denn in diefer gehe das nicht an. Er vers 
etzte: ich follte ihm den Kopf nicht warn machen, denn 
e wollte es nun. einmal fo haben. Xribolo zitterte vor 
urcht, ftieß mic) und fagte:. ich follte ſtill ſeyn, da= 
it es nicht noch ſchlimmer würde! Wir bezahlten alfo 
en Kerl und legten uns fchlafen. Wir hatten fürtreff: 
be Betten, alles nei und recht wie ſich's gehöre; mit 
llem dem aber-fchlief.ich nicht, und dachte nur die ganze 
Boetter3 Werte. XXXIV. 8% 15 
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Nacht, wie ich mich rächen wollte. Einmal kam mirs 
in Sinn ihm das Haus anzuſtecken, ein andermal ihm 
vier gute Pferde. zu lähmen, die er im Stall hatt. 
So leicht das zu thun war, fo fehwer hätte ich mid 
darnach mit. meinem Gefellen retten koͤnnen. Zulet 
ließ ich unſere Sachen und die übrigen Gefährten er 
ſchiffen, und als die Pferde fchon an’ Seil gefpannt 
waren, fagte ich, fie ſollten ſtill Halten, bis ich wies 
fäme, denn ich hätte meine Pantoffeln im Schlafzimmt 
gelaffen. So ging ich in's Wirthshaus zuruͤck und nf 
nad) dem Wirthe, der rührte fich nicht und fagte: « 
befümmere fich nicht um uns, wir möchten zum Heulu 
gehen. Es war noch ein Knaͤbchen im Haufe, M 
Stalfpurfche, der fagte ganz ſchlaftrunken zu mir; fehl 
um des Papftes willen wiirde fich fein Herr wicht I 
Bewegung feen, daneben verlangte er ein Trink 
Sc gab ihm einige Fleine Venezianifche Münzen m 
fogte ihm: er folle die Schiffleute noch fo lange at 
halten, bis ich mit meinen Pantoffeln zuruͤckkaͤme. © 
ward ich auch den los, und ging hinauf und nahm 
fcharfes Mefferchen und zerfchnitt die vier Berren, P 
‚über und über, daß ich wohl einen Schaden von funfy 
Scudi mochte gethan haben, ſteckte darauf einige Geht 
des Zenges eim, flieg in das Schiff, und fagte cllk 
zu dem der die Pferde führte: er möchte machen di 
er fortfäme, Kaum waren wir ein wenig von- DM 
Wirthöhaufe ‚entfernt, ala Gevatter Tribolo fagte: " 
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abe ein paar Riemchen zuruͤckgelaſſen, womit ex feinen 
Rautelfa aufs Pferd zu binden pflegte, er wolle zu: 
id, denn er koͤnne ſie nicht entbehren. Ich fagte ihn: 
: fole uns deßwegen nicht aufhalten, ich, wolfte ihm 
teten machen laflen, fo groß und ſo viel er ‚wollte, 
r fagte, ich folle nicht fpaßen, er wolle nun ein für 
lemal feine Riemen wieder haben. Nun rief er man 
le halten, und. ich vief man folfe fortfahren! Indefien 
zaͤhlte ich ihm den großen Schaden, den ich dem Wirthe 
siegt hatte und zeigte ihm ein Proͤbchen yon dem Bett: 
uge. Da ergriff ihn ein folcher Schreden, daß er 
icht aufhörte zum Fuhrmann zu rufen nur zu! nur zu! 
nd die Angft verließ ihn nicht, bis wir vor die Thore 
n Florenz kamen. 

Da ſagte Tribolo: Laßt uns um Gotteb Wien die 
gen aufbinden und treibt's nur nicht weiter fo fort, 
ir war's Die ganze Zeit ald wenn meine Eingeweide im 
eſſel Eochten. Darauf fagte ich: Gevatter Tribolo! 
ie folftet ihr den Degen aufbinden, da ihr ihn niemals 
sgebunden habt? Und das fagte ich, weil er guf der 
mzen Reife Fein Zeichen eines Mannes von ſich gegeben 
Itte. Darauf fah er feinen Degen au und fagte: Bei 
tt! ihr habt recht! Das Gehäng ift noch geflochten 
e ih es zu Haufe zurecht machte. Und fo mochte 
"Genntter wohl glauben daß ich hm ſchlechte Geſell⸗ 
aft geleiftet habe, weil ich mich wertheidigt und ges 
hen hatte,- wenn man und etwas Unangenehnes er- 
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zeigen wollte. Mir fehien aber, er habe fc) eigentlich 
ſchlecht gehalten, daß er mir in folchen Fällen nicht 
beiftand. Das mag nun jeder beurtheilen, wer ohne 
Leidenfchaft die Sache betrachtet. 

Sobald ich abgeftiegen war, ging ic) zum PM 
Alexander und dankte ihm fiir das Geſchenk der funfzig 
Scudi und fagte: ich fey auf alle Weiſe bereit Seine) 
Ercellenz zu dienen. Gr antwortete mir, ich folle die 
Münzen zu feinen Stempeln fchneiden. Die erfte die 
id) darauf fertig machte, war von vierzig Soldi, mit 
dem Bilde des Herzogs auf der einen, und mit bei 
Wappen auf der andern Seite. Darnad) ſchnitt ich den 
Stenipel für die halben Zulier, ferner den Kopf di 
* heiligen Johannes im Vollgefichte, die erfte Muüngt 
der Art die in fo duͤnnem Silber geprägt worden, wovon 
die Schwierigkeit nur diejenigen einfehen koͤnnen, die e⸗ 
in diefer Kunft auf den höchften Grad gebracht haben. 
‚Alddann wurden die Stempel zu den Goldgülden fertig 
Auf der einen Seite war ein Kreuz mit kleinen Cherubim, 
auf der andern das Wappen des Herzogs. 

Da ich nun mit fo vielerlei Münzen fertig war, bit 
ich Seine Ercellenz fie möchten mir nun eine Beſoldung 
auswerfen, und mich in die Zimmer auf der Menge ti 
weifen Iaffen, wenn ihnen meine Bemühungen geftelen. 
Darauf fagte er, er fey es zufrieden, und werde die 
nöthigen Befehle ertheilen. Seine Ercellenz ſprach mie 
damals in der Gewehrkammer; ich -bemerfte eine für 
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treffliche Büchfe, die aus Deutfchland gekommen war, 
und alö der Herzog fah mit welcher Aufmerkſamkeit ich 
das ſchoͤne Gewehr betrachtete, gab er mir es in die 
Hand und fagte: er wife wohl wie viel Vergnügen ich 
an folhen Dingen fande, und zum Gottespfennig feines 
Verfprechens follte ich mir eine Büchfe nad) meinem 
Belieben wählen, nur diefe nicht, und er verfichre mich, 
ö-feyen viele ſchoͤnere und eben fo gute in feiner Gewehr: 
kammer. Dankbar nahm ic) das Erbieten an, und als 
er bemerkte daß ich mit den Augen herumfuchte,. befahl 
er dem Auffeher, der Pietro von Lucca hieß, er folle 
mich was ich wolle, nehmen laffen. So ging er, mit 
den gefälligften Worten, weg, und ich wählte die 
(hönfte und. befte Büchfe, die ich in meinem Leben ges 
chen hatte, und trug fie nad) Haufe. 

. Den andern Tag brachte ich ihm Zeichnungen, bie 
er zu einigen Goldarbeiten. beftellt hatte; er wollte fie 
kiner Gemahlin ſchicken, die noch in Neapel war; ich 
sat ihn bei der Gelegenheit nochmals, daß er meine 
Inftellung möge ausfertigen laffen. Darauf fagte Seine 
Srcellenz, ich folfte ihm den Stempel von feinem Bilde 
nahen, fo fehon wie das vom Papft Clemens. Sc) 
ing fogleic) das Bildniß in Wachs an, und der Herzog 
fahl, daß fo oft ic) Fame ihn zu portraitiren, ic) ohne 
veiteres eingelaſſen werden ſollte. Da ich merkte, daß 
neine Angelegenheit ſich in's Weite zog, waͤhlte ich einen 
ewiſſen Peter Paul von Monteritondo, der als kleiner 
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Knabe in Rom bei mir geweſen war; er hielt fich gegen 
wärtig bei einem Goldſchmiede auf, der ihn nicht gut 
behandelte. Deßwegen nahm ic) ihn weg und Tehrte ihn 
die Stempel zu den Münzen aufs befte verferrigen. 
Indeſſen portraitirte ic) den Herzog, den ich dfters nad) 
Tiſche, mit ſeinem Lorenz Medicis, ſchlummern Fand, 
der ihn nachher umbrachte. Niemand war weiter zu 
gegen, und ich verwunderte mich oft ein öl 

Fuͤrſt ſich fo vertrauen konnte. J 
Nun geſchah es, daß Octavian Medicis, der alles 

zu regieren ſchien, gegen den Willen des Herzogs, der 
alten Muͤnzmeiſter beguͤnſtigen wollte; er hieß Baſtien 
Gemini, ein Altfränkifcher Mann, der wenig verſtand 
und bei'm Ausmuͤnzen der Scudi feine dummen Stempel 
mit den meinigen durcheinander ſchlagen ließ. Ich be 
klagte mich darüber beit Herzog, und legte ihm die 
Münzen vor, worüber er fehr verdrießlich war, un 
fagte: Gehe zu Detavian und zeig’ es ihm. Da ging 
ich ſchnell weg, und wies dieſem wie man meine ſchonen 
Münzen verfehändet hatte. Darauf antwortete er mir, 
recht efelmäßig: Das beliebt uns fo! Ich antwortete 
aber, Das gehöre ſich nicht, und fir wolle das nicht 
gefallen. Daranf verfeßte er: und wenn es tum dem 
‘Herzog gefiele? Ich antwortete? auch da wuͤrde es fir 
nicht gefallen, denn es iſt weder gerecht noch vernuͤuftig 
Darauf ſagte er: ich ſolle mich wegpacken, und ſollte @ 
hinunterſchlucken, und iweitn ich dran erwuͤrgen ſollte. 


— 
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Ich kehrte zum Herzog zuruͤck, erzaͤhlte ihm das ganze 
verdrießliche Geſpraͤch und bat ihn, daß er meine ſchoͤnen 
Muͤnzen nicht ſo moͤchte ſchaͤnden laſſen. Darauf ſagte 
er: Octavian will zu hoch hinaus; dein Wille ſoll ‚ges 
heben, Denn dadurch beleidigt man mich: a 

‚Denfelben Tag, ed war.ein Domnerftag, erhielt ich 
von Rom einen umſtaͤndlichen Freibrief vom Papfte, das 
mit ich: nach Rom. gehen, und den’ Ablaß durch die 
heiligen Marien im Auguft erlangen, und mid) von dem 
Flecken des Todfchlags reinigen Fhnnte. Ich ging zum 
Herzog und fand ihr, da er nicht wohl war, im Bette; 
ich brauchte noch zwey volle Stunden zu dem Wache: 
bilde, zeigte es ihm vollendet; und es -gefiel ihm gar 
ſehr, darin brachte ich den Freibrief hervor und erbffnete 
ihm, wie der Papſt mich zu gewiſſen Arbeiten beſtellt 
habe, ich wolle deßwegen wieder die [höhe Stadt Ront 
gewinnen, und indeſſen au feiner Medaille arbeiten. 
Halb zornig ſagte darauf der Herzog: Benvenuto, folge 
mir! verreiſe nicht, du ſollſt deine Beſoldung und die 
Zimmer in der Münze haben, und mehr als du verlangen 
kannſt. Denn das, was du verlangſt, tft gerecht und 
billig, und wer ſollte mir die ſchoͤnen Muͤnzen praͤgen, die 
du gemacht haſt. Darauf-fagte ich: Gnaͤdiger Herr! 
auch daran habe ich gedacht, denn ich habe hier einen 
jungen Römer, der mein Schüler ift; den habe ich alles 
gelehrt, und der wird Ew. Excellenz recht gut bedienen 
konnen, bis ich mit der fertigen Denkmuͤnze zuruͤckkomme, 
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um alsdann immer bei Shiien zu bleiben. Denn id) hakt 
auc) noch in Rom eine offene Werkftatt, Arbeiter un 
verfchiedene Geſchaͤfte. Habe ic) nur einmal erſt den 
Ablaß, fo will: ich das ganze Roͤmiſche Weſen einem 
- meiner Zöglinge iberlaffen und, mit Ew. Excellenz Gr 
laubniß, wieder zu Ihnen zuruͤckkehren. Bei’ die 
Unterredung war auch Lorenz Medicis gegenwaͤrtig; der 
Herzog winkte ihm einigemal, er ſolle mir doch auch zu 
reden, er ſagte aber nichts. als: Benvenuto, du thaͤteſt 
beſſer da zu bleiben! Ich ſagte aber, daß ich auf alt 
Weiſe nach Rom gehen wolle. Lorenz wiederholte immer 
diefelbigen: Worte, und fah — den Herzeg mit 
einem fntalen, Blick an. | 

Ich⸗ hatte. inbeffin- mein Modell geenbigt und it. 
die Schachtel: geſchloſſen. Darauf fagte ich: Gnadige 
Herr, ich verfichre euch, Eure Medaille foll beffer werden, 
als -die des Papftes Clemens; denn jene war die .erflt, 
- bie ich machte und ic) verſteh' es nun beffer. Ich hoffe, 
Herr Lorenzo gibt mir eine treffliche Ruͤckſeite, er if 
gelehrt, und von fchonem Geiſte. Darauf antwortet | 
Lorenz. geſchwind: Ich denke an nichts anders, ala dir 
eine ſchoͤne Gegenfeite zu geben, die Sr. Excellenz werth 
fey. Der Herzog lächelte fppttifch, und fagte; Bring 
ihn auf die.Gegenfeite, und fo verreiftt er nicht. DM 
fagte Lorenz: ich will fo geſchwind als möglich fertig 
ſeyn, es foll etwas werden, worüber die Melt erflaunt. 
Der Herzog, der ihn zum beften hatte, und ihn über: 





aupt nicht achtete, Fehrte fich im Bette herum, und 
uchte uͤber das was er ihm gefagt hatte. Ich ging 
ort ohne weitere Umftände, und ließ fie allein. Der 
Jerzog glaubte nicht daß ic) abreifen würde, und fagte 
ichts weiter. Da er aber erfuhr daß ich weg war, 
chickte er mir einen Bedienten nach, der mid) in Siena 
ntraf und mir funfzig Goldducaten im Namen ſeines 
herrn uͤberbrachte mit den Worten: daß ich ſie auf ſeine 
Sefundheit: verzehren, und fobald als möglich wieder 
ommen ſollte; dann fee er hinzu: ‚Herr Lorenz läßt 
zir fagen, daß er zu der Schaumuͤnze, die du machen 
virft, eine wunderfante Nückfeite im Sinne habe. 
llebrigens hatte, ich alles obgedachtem Peter Paul über 
geben und ihn angewiefen, wie er mit den. Münzen, ver: 
fahren ſollte; weil, es aber außerordentlich fchwer ift, 
ſo konnte er niemals ganz damit zu rechte Fommen, 
Mir aber blieb das —— über fi iechle Scudi fuͤr 
einen Stempel ſchuldig· 


Fünftes Capitel. 
Der Autor, bald nach feiner Rüctunft, wird in feinem Kaufe, Wi 
Nacht, von vielen Haͤſchern angegriffen, die ihn wegen des an 


Pompeo von Mailand veräbten Morbes einfangen follen. — — 
‘ Er vertheibigt ſich tapfer umd zeigt ihnen des Papftes Ereir 
brief. — Er wartet dem Papft auf, und feine Begnabigun 


wird auf dem Sapitol eingezeichnet. — Er wird sefährtis 
trant. — ‚Erzählung deffen, was während biefer Kranfkeit 
* — Muſterhafte Treue — Dieners Felix. 





So reifte ich nach Rom und Hatte meine ſchone 
Buͤchſe mit dem Rade bei mir, die ih mir größtem 
Bergnügen unterweges oft gebrauchte, und mehr al 
einen wundernswuͤrdigen Schuß damit that. Weil mein 
Haus in Rom, dad in Strada Julia Ing, nicht ein 
gerichtet war, fo ftieg ich bei Herm Johann Gaddi ab, 
dem ich vor meiner Abreife meine ſchoͤnen Waffen und 
viele andere Dinge, die ich fehr werth hielt, in Be: 
wahrung gegeben hatte; denn an meiner Werkftatt wollt 
ich nicht abfteigen, und ſchickte nach Felix, meinem 
Gefellen, er follte gefchwind meine Wohnung auf's beſte 
in Ordnung bringen. Den andern ‚Tag ſchlief ich dort, 


machte meine Kleider, und alles was ich bedurfte, zw 


rechte; denn ich wollte den andern Tag zum Papft 


‚gehen und ihm danfen. Ich hatte zwey Knaben in | 





235° 


meiner Dienſte und unter mir un eine ——— 
die mir ſehr gut kochte. | 

Ich hatte des Abends einige meiner Freunde. zu 
Tifche gehabt, wir waren fehr ‚vergnägt geweſen, amd 
ich legte mich fchlafen. Kaum war die Nacht vorbei, 
es mochte eine Stunde vor Tage feyn, als ich mit ent: 
fetslicher Wuth an meine. Thuͤre fchlagen Hörte. Ein 
Schlag fiel auf den andern; ich rief meinen Alteften Die: 
tter, der Cencio hieß, eben den, den mit mir im. Kreife 
des Nekromanten geweſen war, und fagte ihm: er ſolle 
fehen wer der Narr fey, der zu diefer Stuude fo beftia= 
Hifch poche. Der Knabe ging und‘ ich zuͤndete noch ein 
Licht an, denn eins habe ic) die Nacht immer brennen, 
warf ein vortreffliches Panzerhemd uber und darüber . 
eine Weſte, wie fie mir in die Hand fiel. Geneio Fam 
zuruͤck und rief: O wehe, mein Herr! der Bargell mit 
allen Häfchern ift vor der Thür und fagt: wenn ihr nicht 
geſchwind macht, fo werde er die Thür niederrennen, 
fie haben Fadeln und taufend Dinge bei ſich. Darauf 
fprady ich: Sag’ ihnen, daß ich mich anffeide und für 
gleich Fomme. 

Da id) vermuthete, daß es ein Streich von — 
Peter Ludwig ſey, nahm ich in die rechte Hand einen 
vortrefflichen Dolch, in die linke meinen Freibrief, dann 
lief ich an die hintern Fenſter, die auf gewiſſe Gaͤrten 
gingen; auch da ſah ich mehr als dreyßig Haͤſcher, und 
begriff, daß ich auf dieſer Seite nicht entfliehen konnte. 
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Da nahm id) die beiden Kinder vor mich und fagte: fie 


folften die Thüre aufmachen, ſobald ich's befähle, und 
fo ſtellte ich mich in-Drönung, den Dolch in der Rechten, 
den. Zreibrief. in der Linken, vollkommen im Vertheidi⸗ 
gungszuftande. Dann fagte ic) zu den Kindern: Fürd- 
tet euch nicht und macht auf. N 
Sogleich fprang Vittorio, der Bargell, mit zwey al: 


dern herein; fie-glaubten mich leicht in die Hände zu be: 


kommen, da .fie- mic) aber auf gedachte Weife bereit 
fanden, zogen fi e ſich zuruͤck und fagten: Hier wills 
Ernft werden. Da fprad) ich, indem ic) den Sreibrief 
hinwarf: Leſet das! und da ihr mich nicht fangen Fonnt, 
ſo follt ihr mich auch nicht einmal berühren. Der Bar: 
. gell fagte darauf zu einigen, fie follten mich greifen, 
und den Freibrief Fonnte man nachher fehen. - Da hielt 
ich ihnen Fühn den Dolch entgegen und rief: Lebend ent: 
komm' ich, oder todt habt ihr mich! Der Pla war fehr 
enge, fie drohten jeden Augenblic® gewaltfam auf mid 
einzudringen und id) ſtand immer in Pofitur mich zu ver: 
theidigen. Da nun der Bargell wohl fah daß fie mich nur 
auf ſolche Weife haben Fonnten, wie ich gefagt hatte, 
vief er den Actuarius und gab, indeffen diefer den Frei: 
brief las, einigemal das Zeichen, daß fie mich fahen 
follten, Ddeßwegen ich mich nicht, aus ‚meiner Stellung 
perrüdte. Endlich gaben fie ihren Vorſatz auf, fie war: 
fen mir den auf die Erde und gingen ohne mid 
- fort. 


| 
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Als ich mich wieder hinlegte, fühlte ich mich fehr 
angegriffen und Fonnte nicht wieder einfchlafen. Als 
es Tag war, hatt’ ich mir vorgefeßt zur Ader zu laffen, 
und fragte nur erft Den Herrn Johanu Gaddi um Rath, 
und der ließ fo ein Hausarztlein rufen, das fragte mid), 
ob ich denn erfchroden fey. Nun fage einer, was fol 
man von dem Verftand eines Arztes denfen, dem man 
einen fo großen und außerordentlichen Fall erzählt, und 
der.fo eine Frage thut? Es war eben ein Kauz der gleiche 
ſam beftändig über nichts lachte, und mir aud) lachend 
ſagte: ich follte- einen guten Becher Griechifchen Weines 
trinfen, mich Tuftig machen, und weiter nicht erfchro- 
den feyn. Herr Johann fagte: Meifter! und wenn 
einer von Erz und Marmor gewefen wär’, fo hätte er 
ſich bei diefer Gelegenheit entfeßt, gefchweige ein Menfch. 
Darauf fagte das Aerztlein: Monfignor ! wir find nicht 
alfe nach einer Weiſe gebauet; diefer Mann ift nicht von 
Erz noch von Marmor, fondern von reinem Eifen. Go: 
mit legte er mir die Hand an den Puls und fagte, un- 
ter feinen unmäßigen Gelächter: Fühlt einmal hierher, 
Sohannes, Fein Menfch, Fein erfchrodener Menſch hat 
einen folchen Puls, das ift ein Löwe, ein Drache. Ich, 
der ich wohl wußte daß mein Puls ſtark und über das 
rechte Maß fchlug, wie das Affengeficht von Hippofrates 
und Galen nicht gelernt hatte, fühlte wohl mein Webel, 
jeigte mich aber munter, um nicht erfchrocener zu 
Iheinen als ichwar, 
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Man ging eben zur Tafel und ich aß mit der ganzen 
Geſellſchaft. Sie war fehr auserlefen, Herr Ludwig 
von. Fano, Herr Johann Greco, Herr Antonio Allegretti, 

alles fehr gelehrte Perfonen, auch Herr Hannibal Gar, 
der noch fehr jung war. Man ſprach von nichts als 
non meinem wackern Betragen, und dann ließen ſie ſich 
die Geſchichte von meinem Diener Cencio, der ſehr geiſt 
reich, lebhaft und von ſchoͤner Geſtalt war, oftmals wir 
berholen, und fo oft er die rafende Begebenhett erzählte 
and babei meine Stellungen und meine Worte wieder: 
holte, fiek mir immer ein neuer Umſtand ein. Dabei 
fragten fie ihn oft; ob er erfchrodten wäre? Er antwor: 
tete, fie follten mich fragen, es waͤr' ihm geworden wir 
mir. Zuletzt warb mir das Gefchwäß befchwerlich, un 
da ich mid) ſehr bewegt fühlte, ſtaud ich vom Tiſche 
auf und fagte: ich wollte gehen und mich und meinen 
Diener in blaues Tuch und. Seide neu kleiden, da id 
in vier Tagen am. Fefte der heiligen Marien in Proceſſion 
zu geben hätte, und Cencio follte mir die weiße bren 
nende Kerze tragen. So ging ic) und fchnitt die blauen 
Tuͤcher, fodann ein Weftchen von blauem Ermiſin und 
ein Ueberfleid von demfelbigen, Cencio aber ſollte beides 
von blauem Taffent haben, 

Da ich das alles zugefchnitten hatte, ging ich zum 
Papfte, der mir fagte: ich follte mir feinem Herrn 
Ambroſio reden, er habe befohlen, ich folle ein großes 

Werk von Gold machen. Ich ging zu Ambrofio, der 
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recht gut um die Gefchichte des Bargeld wußte; denn 
er war mit meinen Feinden einverflanden und hatte den 
Bargell tüchtig ausgefcholten, daß er mich nicht ergrif⸗ 
fen hatte, der fich entfchuldigte, daß fich gegen einen 
folchen Freibrief nichts thum laffe. Herr Ambrofio fing 
an von den Arbeiten zu fprechen, wie ihm der Papſt 
befohlen hatte, dann fagte er, ich follte die Zeichnungen 
machen, dann wolle er alles beforgen. 


Inzwiſchen Fam der Tag der heiligen Marien. heran, 
und weil es die Gewohnheit mit fich bringt daß bie 
welche einen folchen Ablaß erlangen wollen, fich vorher 
ind Gefängniß begeben muͤſſen, ſo ging ich abermals - 
zum Papfte und fagte Seiner Heiligkeit ich hätte nicht 
Luſt, mich gefangen einzuſtellen, er möchte mir bie 
Gnade erzeigen, bei mir eine Ausnahme zu machen. 
Der Papſt antwortete mir, es fey die Gewohnheit fo; 
da Iniete ich von neuem nieder, dankte ihm nochmals 
für den Zreibrief den er mir ausgeftellt hatte, und fagte, 
daß ich nun mit demfelben. zu meinem Herzog von Flo⸗ 
renz, der mich mit fo viel Liebe und Verlangen erwar⸗ 
tete, zurückkehren wolle. . Darauf wendete fic) Seine 
Heiligkeit zu einem ihrer Vertrauten und fagte: Benve⸗ 
nuto mag den Ablaß ohne Gefängnig haben, fest das 
Refeript auf und fo mag's gut ſeyn. Das gefchah, 
der Papft unterzeichnete, auf dem Capitol ward es re- 
giftrirt und am beftimmten Tage ging ich, zwifchen 
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zwey Edelleuten, ehrenvoll in der Proceffion, und er: 
hielt vollfommenen Ablaß. 

Nach vier Tagen. überfiel mich ein ſchreckliches Fi 
ber, mit einem unglaublichen Froſt. Ich legte mid 
gleich zu Bette und hielt: die Krankheit fiir todtlich. Ich 
ließ fogleich die erften Yerzte zufammen berufen. Dar 
unter war Meifter Franciscus von Norcia, ein fer 
alter Arzt, der in Rom den größten Ruf hatte. Ich 


erzählte ihm was ich fir die Urfache meines großen Ue 
bels hielt, auch wie ich hatte wollen Blut laffen, un 
wie ich daran verhindert. worden war; ich bat, wenn es 


Zeit wär’, möchten fie. ed noch thun. Meifter Franciscui 
antwortete, es fey jeßt nicht Zeit Ader zu laſſen, hätte 


man es damals gethan, fo ‚hätte mid) nicht das min 


defte Uebel befallen, jetzt muͤſſe man einen andern Big 
nehmen. 

So fingen fie num die Sur an mit allen Fleiß, wie 
fie nur wußten und Fonnten, ımd alle Tage wurde ti 
wuͤthend fchlimmer, und am Ende der Woche war das 
Uebel fo groß, daß die Aerzte, an ihrem Unternehmen 
verzweifelnd, meinen Leuten auftrugen, man folle mid 
nur zufrieden flellen und mir geben was ic), verlangt:. 
Meifter Franciscus fagte: So lange Athen in ihm il, 
rufet mich zu jeder Stunde, deim es kann ſich niemand 
‚vorftellen, was die Natur in einem jungen Mann dieftt 
Art zu thun vermag, und wenn er ohnmächtig werde 
follte, wendet mir diefe fünf Mittel, eines Hinter dem 


am 
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ndern an und ruft mich, ich will zu jeder Stunde der 
Nacht Fommen, ich möchte diefen lieber ARE 
18 irgend einen Cardinal in Rom. 

Auch Fam täglich Herr Johann Gaddi, zwey oder 
reymal, zu mir, und jedesmal nahm er meine fchönen - 
Süchfen in die Hand, meine Panzerhemden und Degen, 
nd fagte beftändig: Wie ift das fo ſchoͤn! wie ift das 
och ſchoͤner! und ſo machte er es mir meinen Modellen 
nd andern Kleinigkeiten, fo daß er mir zulegt recht zur 
aft ward. Mit ihm kam auch ein gewiffer Matthäus, 
in Franzoſe, der eben auch auf meinen Tod recht fehn- 
ch zu hoffen ſchien, nicht weil er von mir etwas zu 
warten hatte, fündern - wahrfcheinlich, weil er Herrn 
ddl Verlangen befriedigt zu fehen wünfchte. 

Indeſſen fand Felix, mein Gefelle, ‚mir auf alle 
deife bei und that für- mich, was ein Menfch für den 
idern thun kann. Meine Natur war Außerft ges 
bwächt und fo herunter, daß mir kaum fo viel Kraft 
jrig blieb, wenn ich ausgeathmet hatte, wieder Athem 
ſchoͤpfen. Doch war mein Kopf fo ſtark, als in ge: 
nden Tagen. Da ich nun fo völlig bei mir war, Fam 
n fchrecflicher Alter an mein Bette, der mich gewaltz 
Min feinen ungeheuren Kahn hineinreißen-wollte, deß⸗ 
gen rief ich Felix: er follte zu mir treten, and den 
icheulichen Alten verjagen. Felix, der mic) höchlich 
bte, kam weinend gelaufen und rief; Fort, alter 
erraͤther! du follft mir mein Gluͤck nicht rauben. Herr 
Gortpe’d Werte, XXXIV. Bo, 16 
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Sohannes Gadbi, der auch gegenwärtig mar, fogte; 
der arme Narr fafelt, es wird nicht lange mehr währen. 
Matthäus der Franzofe verſetzte: Er hat den Dante gele 
fen, und für großer Schwäche phantafirt er. Darauf 
fagte er lachend; Kort du alter Schein? laß unjem 
Benvenuto ungehudelt! Da ich fah, daß man über mid 
fpottete, wendete ich mich zu Herrn Johaun Gaddi un 
fagte: Wißt nur, lieber Herr, daß ich nicht phantaln; 
daß es mit bem Alten vichtig iſt, ber mir. fo zur Lail 
faͤllt; ihr chater beffer, mir den leidigen Matthäus zuent 
fernen, der über mein Ungluͤck lacht, und da Ew. Gm 
den, mir die Ehre Ihres Beſuchs erzeigt, fo wuͤnſcht 
ich ihr kaͤmt mit Herrn Antonio Allegretti, Herrn Ham 
nibal Caro und mit euren übrigen trefflichen Maͤnnen 
das find Perfonen von ‚anderer Rebensart und anden 
Geift, ald diefe Beſtie. Darauf fagte Kerr Zohannd 
im Scherze zu Matthäus: er folle ihm auf immer al 
den Augen gehen; aber aus, Diefem Scherz ward Enf, 
denn er fah ihn nachher nicht wieder. Darauf ließ er di 
Herren Allegretti, Zubwig und Caro rufen. Ihre Ge 
genwart diente mir zur groͤßten Beruhigung; ich fpmd 
ganz vermänftig mit ihnen und bat nur immer den dr 
lix, er möchte mir den Alten wegjagen. Herr Lubuil 
fragte mich: was ich denn fehe, und pie er geftaltd 
fey? Indeß ich ihn recht deutlich beſchrieb, nahm mid 
der Alte bei'tm Arme und riß mich in. feinen ſchrecklicht 
Kohn. . Kaum haste ich ausgeredet, als ich in Ohr 
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acht fiel; „mir fehlen als wenn mich der Alte wirklich 
den Kahn wuͤrfe! 
In dieſer Ohnmacht ſoll ich mich — — 


id gegen Herrn Gaddi harte Worte auögeftoßen haben, 
s wenn er mich zu beraubet Ein’, als wenn er Feine 


armherzigfeit gegen mid) babe, und andere .haßliche 
den, wodurch Herr Gabbi fehr befchämt war, Als⸗ 


nn.blieb:ich., wie fie fagten, als ein Todter, und vers 


ürte in ſolchem Zuſtande eine voͤllige Stunde.» ‚Ald «8 


nen daͤuchte, daß ich kalt wuͤrde, ließen ſie mich für. 
dt liegen, und als ſie nach Hauſe kamen, erfuhr es 


tatthäus der Franzoſe, bei ſchrieb ſogleich nach Florenz 
Benedetto Varchi, meinen liebſten Freund, um 
elche Uhr der Nacht man mich habe ſterben ſehen. Auf 
eſen vermeinten Tod machte dieſer treffliche Mann und 


eund ein herrliches Sonett, das ich an feinen wies 


wruͤcken werde. 

Drey lauge Stunden vergingen, ehe ich mich — 
d da alle jene fuͤnf Mittel des Meiſter Franciscus 
cht helfen wollten, und mein liebſter Felix ſah, daß 
kein Lebenszeichen von mir gab, Tief er zum Hauſe 


$ Arztes, pochte ihn heraus und bat ihn weinend:.er 


dehte doch mitfommen, deun ich ſey wahrſcheinlich todt. 

arauf ſagte Meiſter Franz, ber ein heftiger Mann 

ar Sohn! wozu fol ich fommen? ift er todt, fo 

hmerzt es mich mehr als dich, denkſt du, daß ich mit 

einer — ihm in ben H**+* blafen. kann, um ihn 
16 * 


* 


’ 
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‚ wieberlebendig zu machen ? Da er fah daß der arme Knak 
weinend wegging, rief er ihn zuräd und gab ihm en 
gewiffes Del, mir die Pulfe und das Herz zu ſalhen 

dann, fagte er, follten fie mir die Fleinen Finger und % 
hen recht feit halten; Fam’ ich wieder zu mir, fo moͤch 
fie ihn rufen, Felix lief und that nad) der Verordm 
Da e8 nun faft Tag war, und ihm alle Hoffnung verlon 
fchien,. machten fie fi) dran, um mich zu wald 
Auf einmal fühlte ich mich wieder und rief den Felir, 
er mir fobald als möglich den laͤſtigen Alten wegi 
follte.. Felix wollte zu Meifter Franzen ‚laufen, 
fagte ich ihm: er folle bleiben, denn ber Alte 
Furcht vor ihm und mache ſich fort. Felir näherte 
ich berührte ihn und mir fchien, daß der rafende 
ſogleich ſich entfernte, deßwegen bat ich den 
immer bei mir zu bleiben. Nun kam auch der Arzt 
ſagte: er wolle mir auf alle Weiſe durchhelfen, er 
ſeine Tage in einem jungen Mann ſo viel Kraft nicht 
funden. Nun fing er an zu ſchreiben und verord 
mir Bähungen, Pflafter, Wafchwaffer, Salben 



















andere unfchägbare Dinge; inzwifchen litt ich an ml 
als. zwanzig Blutigeln am H***. Sch a 
gebunden und ganz gefnetet. Meine Freunde fa 

bad - Wunder vom "auferftandenen Todten zu ſehe 
Viele Maͤnner von großer Bedeutung beſuchten mich, 
deren Gegenwart ich ſagte: das wenige Gold und mei 
Baarſchaft — es konnte ungefähr an, Gold und Gilh 
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umwelen und Golde achthundert Scudi ſeyn — ſolle 
einer armen Schweſter in Florenz, Namens Liberata, 
nterlaffen bleiben; alle meine übrigen Sachen, ſowohl 
zaffen, als was ich fonft beſaͤß', Tollten meinem ar- 
en Felix gehören und noch funfzig Goldducaten, damit 
ſich kleiden kͤnne. Auf dieſe Worte warf fi), mir 
lir um den Hals und ſagte: er verlange nichts, als 
ß ich leben folle. Darauf fagte ich ihm, wenn du 
ich lebendig erhalten willft, fo halte mich auf diefe Weife 
t und ſchilt auf ven Mten da, der fich vor dir fürchte. 
a erfchrafen- einige von den Gegenwärtigen, denn fie 
yen daß ich nicht phantafirte, fondern bei mir war und 
münftig ſprach. Sp ging ed mit meinem großen 
bel, das nach. und nad) fi) ganz langfam befferte. 
er vortreffliche Meifter Franz Fam vier= oder fünfmal 
3 Tages. Herr Johann Gaddi ſchaͤmte ſich und ließ 
) nicht wieder fehen. | 
Auf einmal: erfchien mein Schwager, ber, um we 
beerben, von Florenz gefommen war, aber, als. ein 
wer Mann, ſich außerordentlic) freute, mich lebendig 
finden. Ihn wieder zu fehen, war mir der größte 
oft, er begegnete mir auf's freundlichite und ver; 
yerte mich, er fey nur gefommen, mich felbft zu war; 
. Das that er auch mehrere Tage, dann entließ ich 
, als ich faft fichre Hoffnung zur Genefung hatte, 
d da gab er mir das Sonett des Herrn Benedetto 
irchi, deſſen ich oben erwähnt habe, | 
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Wer wird und troͤſten Freund? Wer intechräct 
‚ Der Klagen Fluth bei fo gerechtem Leide? 
Ach ift ed wahr? ward unferd Lebens Weide 
So graufam in der Bluͤthe weggepfluͤckt? 


Der edle Geift, mit Gaben ausgeſchmuͤckt, 
Die nie die Welt vereint gefehn, vom Neide 
Bewundert, ſeiner Zeitgenoffen Freude, 
Saat fich fo früh. der niedern Erd’ enträdt ? 





9 Ytebt man In ben feligen Gefilden 
Noch Sterhlichts, fo blie® auf deinen Frenuub, 
Der nur fein eigned Loos, nicht dich beweint! 


Wie du den ew'gen Schöpfer abzubilden 
Hienieden unterhahmft, mit weifer Hand, 
So wird von dir fein Antlitz dort erkannt. 


| Indeſſen war meine Schwachheit außeror 

und es ſchien nicht möglich fie zu heben. Der Bi 
Meifter Franz gab fich mehr Mühe als jemals, 
brachte mir alle Tage neue Mittel, wodurch er 
arme verftimmte Inſtrument wieder in Ordinung Bri 
‚wollte, und bei allen diefen unfchäßbaren Bemuͤhung 
wollte ſich diefe Zerruͤttung doch nicht wieder herſtell 
laſſen, ſo daß alle Aerzte faſt verzweifelten, und nich 
wußten, was fie thun ſollten. Ich hatte einen unend 
lichen Durft und enthielt mich mehrere Tage des Trit 
tens; wie man mir verordrtet hatte, und Felix, der 
Außerft daran gelegen twar mich zu erhalten, ging mi 
nicht von der Seite; der Alte war mir nicht mehr je be 
ſchwerlich, aber er kam manchmal im Traume zu mir. 
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Eines Tages wär Felix ausgegangen; zu meiner 
lufwartung war ein Meiner. Knabe und eine Mägd übrig 
blieben, die Beatrix hieß. Ich fragte ‚den Knaben, | 
bas aus Cencio meinem andern Dieef geworden fen? 
ud was das heiße, Daß er ſich nicht ſehen laſſe? Das 
ſind ſagte mitt, Ceucio Habe fich noch ſchlimmer befun— 
on als ich, und liege am Tode; Felix habe ihm befohlen, 
mit nichts davon zu fagen. Ich hörte diefe Nachricht 
miedem größten Verdruſſe; da tief ich Die Mage unb 
rſuchte fie, ſie moͤchte mir helfen, und friſches Waſſer 
n einem Kuhlkeſſel bringen, der eben da ſtund. Gleich 
ief fie und beachte mir ihn ganz voll. Ich ſägte, fie 
ſollte mir ihn an den Mund heben, und wenn fie mic) 
aach Herzensluſt trinken ließ, wollte ich ihr eine Jacke 
ſcheuken. Das Maͤdchen harte mir einige Sachen von 
Werth geſtohlen und haͤtte mic) gerne todt geſehen, da— 
mit ihre Untreue verborgen bliebe, ſo ließ fie mich auf 
zweymal trinken fo viel ich nur wollte, ſo daß ich wohl 
ein Maß Waſſer verſchluckt hatte; dann deckte ich mich 
zu, fing an auszuduͤnſten und ſchlief ein. Se hatte ich 
eine Stunde gelegen als Felix zuruͤckkam und das Kind 
fragte was ich mache? Diefes antwortete: Ich weiß 
richt, Beatrix hat ihm den Kuͤhlkeſſel voll Waffer ge- 
holt, und er hat ihm faft ganz ausgetrünfen, ich weiß 
nicht ob er todt oder lebendig iſt. 

Da waͤr' der arme Felix vor Schrecken faſt umgefal⸗ 
en. Er ergriff ſogleich einen Stock und ſchlug ganz une 
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barmherzig auf die Magd 108 und rief: Werrätherin! 
du haft mir ihn umgebracht! Indeſſen Felix zuichlug 
und fie, fchrie, träumte mir der Alte Fam’ mit Striden 
in der Hand. und wolle mid) binden, Felix komme ihm 
zuvor und treffe ihn mit einem, Beil. Der Alte floh 
und fagte: Laß mich gehen, ich komme eine ganze Weil 
nicht wieder. . F 
Beatrix war mit entſetzlichem Geſchrei im mein 
Kammer gelaufen; ic) erwachte und fagte zu Felix: Laß 
es gut ſeyn, vielleicht hat fie mir aus boͤſer Abſicht mehr 
genußt, als du mit aller deiner Sorgfalt nicht im 
Stande warſt. Helft mir jeßt, da ich fo außerordent 
lic) geſchwitzt habe, und Fleivet mid) ſchnell um. Felit 
faßte wieder. Muth, trocduete und troͤſtete mich; id 
fühlte große Erleichterung und fing an auf Gefundheit 
zu hoffen. Meiſter Franz war gefommen, fah meine 
große Befferung, wie die Magd weinte, der Knabe hi 
und wieder lief, und Felix lachte, da merkte der Atz, 
daß etwas Außerordentliches vorgefallen ſeyn müfl, 
wodurch ich auf einmal zu folcher Befferung haͤtte gelats 
gen Tonnen. Indeſſen war auch Meifter Bernhardin 
angefommen, jener, der mir anfangs Fein Blut lafeı 
wollte. Meiſter Franz der vortreffliche Mann, riefaus: 
O Gewalt der Natur! fie Eennt ihre Beduͤrfniſſe, um 
die Aerzte verftehen nichts. Sogleich antwortete da 
andere Gehirnchen, hätte er nur mehr als eine Flaſche 
getrunken, fo wäre er gleich vdllig geneſen. Meile 
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Franz, dem fein. Alter. ein großes Anfehen gab, ver- 
feßte: er wäre zum Henker gegangen, wohin- ic). euch 
wuͤnſche. Dann fragte er mich, ob ich. miehr hätte: trine 
Ten koͤnnen; ich fagte nein! denn mein Durſt ſey völlig 
geftillt. Da wandte er ſich zu Meifter  Bernhardinen 
und. fagte: Sehet, wie genau die Natur ihr Beduͤrf⸗ 
niß genommen hat, nicht mehr-und nicht weniger, und 
daffelbe forderte fie .auc) damals, als der junge Mann 
verlangte daß ihr ihm Blur laſſen ſolltet, amd: hättet 
ihr wirklich eingefehen daß. er mit. zwey Maß Waffer zu 
curiren wäre, fo haͤttet ihr es eher fagen; und ‘großen 
Ruhm dadurch erwerben Fönnen. Das fuhr dem Aerzt⸗ 
lin vor den Kopf, er ging und: Fam nicht wieder. 
Darauf fagte Meifter Franz, man folle mic) aus meiz. 
ner Stube auf einen von den Römifchen Hügeln bringen, 

As der Gardinal Cornaro von meiner Befferung 
hörte, ließ er mic) in eine feiner Mohnungen, die er 
auf Monte Cavallo hatte, bringen; es geſchah noch 
jelbigen Abend: ich faß in einem Tragſeſſel wohl ver: 
forget und bededt. Kaum war ich angefommen, als 
id) mic) erbrechen mußte. Da ging ein haariger Wurm 
von mir, wohleine Viertelelle lang; die Haare waren 


groß, und der Wurm abſcheulich, gefledt, mit ver: . 


fhiedenen Farben, grünen, fchwarzen und rothen. 
Man hub ihn für den Arzt auf, der verficherte, er habe 
[0 etwas nie gefehen. Dann fagte er zu Felix: Sorge 
für deinen Benvenuto, denn er ift genefen und nun laß 
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ihm weiter keine Unordnung zu; denn wenn ihm die | 
eine durchhalf, fo koͤnute die andere dir ihm umbringen; 
war. er doch fehon fo weit, daß man ſich ihm die letzte 
Delung nicht zu geben getraute, und jetzt wird er, mit | 
ein wenig Zeit und Gedald, ſich Bald wieder erholen, 
daß er freffliche Arbeiten fertigen fanı. Darauf wandte 
er fich zu mir und fagte: Mein Benvenuto, ſey klug 
und halte dich ordentlich, und wenn du wieder vdllig 
geneſen biſt, ſollſt du mir eine Mutter Gottes machen, 
die ich dir zu Liebe immer anbeten will. Die verſprach 
ich ihm und fragte, ob ich mich wohl duͤrfte nach Flo⸗ 
renz bringen laſſen? Er ſagte, daß ich erſt ein wenig 
ſtaͤrker werden muͤſſe; man werde — was die Na⸗ 
wur ung 


GSehste8 Sapitel, 

Der Autor, nachdem er geneſen, reift nad) Florenz mit Felix, um 
bey vaterlaͤndiſchen Luft zu genießen. — Gr finder Herzog 
‚Alexander, durch den Einfluß feiner Feinde, fehr gegen fi ch 
eingenommen. Er kehrt nach Nom znruͤck und haͤlt fi ich fieißig 
an fein Geſchaͤſt. — Feuriges Luftzeichen, als er zu Nacht⸗ 

zeit von der Jagd nach Kaufe kehrt. — Seine Meinung dar⸗ 
über. — Nachricht von der Ermordung Herzog Alexanders, 
welchem Eosmus Medicis nachfolgt. — Der Papſt vernimmt, 
daß Carl V, nach feinem gluͤckůchen Zuge gegen Tunis, nach 


Nom kommen werde, ſchickt nach unſerm Autor, ein koſtbares 
Wert, zum OERUERSE für Ibro Kaiferäche majefät 2 — 





Acht Tage waren vorbei, und die Beſſerung fo un: 
merklich, daß ich anfing, mir felbft zur Laſt zu werden, 
denn ich hatte wohl dreyßig Tage die große Noth aus: 
geftanden ; endlich entfchloß ich mid), miethete ein paar 
Tragſeſſel und ließ mid) und meinen lieben Felix nach 
Florenz, in das Haus meiner Schwefter tragen, die 
mich zu gleicher Zeit beiveinte and belachte. 

Da Famen viele Freunde mid) zu befuchen, unter 
andern Peter Landi, der befte und liebfte den ich auf der 
Welt gehabt hatte. “Den andern Tag Fam ein gewiffer 
Nicole da Monte Aguto, auch mein großer Freund, und 
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erzählte, er habe den Herzog fagen hören: Er hätte | 


beffer gethan zu fterben, denn ich werde ihm niemals 
verzeihen, und nun hab’ id) ihn am Stricke. Ich ant: 
wortete meinem Freunde, der ganz außer fi) vor Ban 
gigkeit war: Meifter Nicolo erinnert Seine Excellenz, 
daß Papft Clemens mid) aud) einmal übereilt beftrafen 
wollte; er folle mich beobachten laſſen, und wenn ich 


— DJ—— 





gefund bin, wollte ich ihm zeigen, daß er nicht viel fo 
treue Diener hat; irgend ein Feind hat mir bei ihm 


diefen Dienft geleiftet.: 
Dieſer Feind war, wie ich wohl — Georg 


Vaſellai (Bafari) Mahler von Arezzo. Wahrſcheinlich 
verlaͤumdete er mich aus Dank fuͤr die Wohlthaten die 


ich ihm erzeigt hatte. Schon in Rom, wo ich ihn auf— 


nahm und ihn unterhielt, kehrte er mein Haus das 


oberſte zu unterſt. Er hatte ſo einen gewiſſen trocknen 
Ausſchlag, und ſeine Haͤnde waren immer gewohnt zu 
kratzen, da ſchlief er mit eineni guten Knaben den ich 
hatte, der ſich Manno nannte, er glaubte ſich zu Tre 
tzen und hatte mit feinen ſchmutzigen Pfoten, an denen 
er niemals die Nägel abfchnitt, feinem armen Schlaf: 
gefellen das ganze Bein abgeſchunden. Manno ging 
aus meinen Dienften und ſchwur ihn todt zu ſchlagen, 
ich aber ſuchte die Sache beizulegen. So verſdhnte ich 
auch den Kardinal Medici mit gedachtem Georg, und 
half ihm auf alle Weife. Zum Dank erzählte er nun 
dem Herzog Alerander, daß. ich von Seiner Excellenz übel 
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gefprochen habe; ich hätte mich vermeſſen, in: Berbins 
dung mit den Ausgewanderten, zuerft die Mauer von 
Slorenz zu erfteigen. Nachher erfuhr ich wohl, daß 
der treffliche Herr Octaviano Medicis, der ſich an mir 
wegen des Verdruſſes Über die Münze rächen wollte, den 
er nach meiner: Abreife von. Florenz: mit dem Herzog ge: 
habt Hatte, ihm die Worte inden Mund gelegt habe. 
Ich hatte an dieſer Nachrede..nicht die minbefte 
Schuld und fuͤrchtete mich auch nicht im geringſten. 
Der geſchickte Meiſter Franz da Monte Varchi ſorgte 
fuͤr meine Geſundheit; ihn hatte mein liebſter Freund 
Lucas Martini zu mir gefuͤhrt, der den groͤßten Theil 
des Tages bei mir zubrachte. 

Indeſſen hatte ich meinen getreuen Felix wieder Pr 
Rom gefhicdt, um meinen Sachen vorzuftehen, und 
als ich mich nad) vierzehn Tagen wieder ein wenig er- 
holt hatte, ob ich gleich noch nicht auf den Füßen ftehen 
fonnte, ließ ich mic) in den Palaft Medicis, auf die 
Zerraffe tragen, und. feßte mich, um zu warten bis der 
Herzog vorbeiging. Da verfammelten ſich meine vielen 
Sreunde, die ich am Hof hatte, und verwunderten ſich, 
daß ich ohne meine Genefung abzuwarten mich dem Her: 
308 vorſtellen wollte. Alle. verwunderten ſich nicht ſo⸗ 
wohl, weil ſie mich fuͤr todt gehalten hatten, ſondern 
weil ich wie ein Todter ausſah. Da ſprach ich in aller 
Gegenwart: Es hat mich ein nichtswuͤrdiger Menſch 
bei'm Herzog verlaͤumdet, als wenn ich uͤbels von Sei⸗ 
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ne Excellenz gefprochen, nnd mich vermeflen hatte, 
zuerft ihre Mauern zu überfteigen,. - Nun kann ich nicht 
leben noch fterben, ehe ich dieſe Schande von mir ge: 
wälzt habe, und bis ich weiß, wer der Berrärher-ift. 

Inzwiſchen hatten ſich mehrere Edelleute verfam- 
melt, die mir alle großen Antheil bezeugten; Der eine 
fagte dieß, der andere jenes, und ich verfeste, daß ich 
nicht von hinnen gehen wollte, ohne meinen Anklaͤger 
zu kennen. Da trat zwifchen fie alle Meifter Auguftin, 
ber Schneider des. Herzogs, hinein und fagte, wenn 
du weiter nicht wiſſen willſt, das kannſt du bald er 
fahren. In demfelben Augenblick ging Meiſter Georg, 
‚ber obbenannte Mahler, vorbei, da fagte Anguftin: 
Hier ift dein Anfläger, nun magft bu did) weiter erfun- 
digen. Lebhaft, ob ich mich gleich nicht vom Plage 
bewegen Fonnte, fragte ich Georgen, ob es wahr fey? 
Diefer laͤugnete die ganze Sache. Auguſtin aber ver: 
ſetzte: Du Galgenſchwengel, weißt du nicht wie genau 
ich davon unterrichtet bin? Sogleich ging Georg hie 
weg und verharrte auf feinem Läugnen. : Kurz darauf 
ging der Herzog vorbei; ich ließ mic) aufheben uud um 
terftügen, und er blieb ſtehen. Ich fagte ihm, daß 
ich in dieſem Zuftande nur gekommen fey, um mid) zu 
rechtfertigen. Der Herzog ſah mich an, unb war ver 
wundert mid) lebendig zu. fehen; dann fagte er, id 
follte redlich und — ka und an meine — 
beißen. 
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Da ich nad) Haufe kom, befuchte mich Nicolo da 
Monte Aguto und fagte mirs. ich fen für dießmal einer 
der größten und denklichflen Gefahren entgangen, er 
habe mein Ungluͤck mit unausldfchlicher Dinte gefchrte: 
ben geſehen, ich follte nur fuchen bald gefund zu were 
den und alsdann mit Gott mid) davon machen; denn 
8 gebenfe mir's ein Maun, der nicht leicht vergeſſe. 
Dann fagte ers Beden® nur, was du dem Octavio 
Medicis für Verdruß gemacht haſt! Ich antwortete, 
daß ich ihm keinen, er wohl aber mir genug gemacht 
habe, Da erzählte ich ihm bie Geſchichte von der 
Münze, worauf er. mir fagtes Gehe mit Gott fo ge 
ſchwind als du kaunſt, und ſey nur ruhig, denn ge: 
ſchwinder als du denkſt, wirft bu dich gerochen fehen. 
Sch forgte für meine Geſundheit und unterrichtete Peter 
Paulen weiters wie er fich in verſchiedenen Falfen wegen 
der Stempel zu verhalten habe; dann kehrte ic) nad) 
Rom zuruͤck, ohne mid) vom Herzog, oder * jemand | 
zu beurlauben. 

Nachdem ich mich in Rom mit meinen. Freunden 
genug ergbßt hatte, fing ich die Medaille des Herzogs 
an, und hatte ſchon in wenig Tagen den Kopf in Stahl 
gegraben, das. ſchoͤnſte Werk bad mir jemals in dieſer 
Art gelungen war. Da kam wenigſtens alle Tage ein⸗ 
mal ein gewiſſer alberner Menſch, Franciscus Soderini, 
ein Florentiniſcher Emigrirter, zu mir und ſagte, da 
er meine Arbeit ſaht Grauſamer! ſo willſt du und doch 


256 


den rafenden Iyrannen unfterblic) machen! an beiner 
sortrefflichen Arbeit flieht man.wohl, daß du unfer grim: 
miger Feind und eben fo fehr Freund von jenem bift. 
Hat did) der Papft und er nicht zweymal ungerecht wol 
len aufhängen laffen?: Jenes war der Vater, das: it 
der Sohn, nimm dic) nun vor'm heiligen Geift in Acht. 
Denn man glaubte ganz gewiß, Herzog Alerander jev 
ber Sohn. vom Papft Elemend. Dabei ſchwur Her 
Francesco: wenn er Fonnte, wollte er mir die Stempel 
und. die Medaillen entwenden. Ich fagte ihm drauf: 
es wäre gut daß id) es wüßte, ‚ich wolle mich vor ihm 
ſchon in Acht nehmen und er folle fie nicht wieder fehen. 

In der Zeit:ließ ich nach Florenz wiffen, man moͤchte 
Lorenzinen an die Nücdfeite der Schaumünze erinnern, 
die er mir verfprochen. habe. Nicolo da Monte Agute, 
dem ich gefchrieben hatte, antwortete mir: er habe den 
närrifchen, hypochondrifchen Philofophen, den Lore 
zin gefprochen, der ihn verfichert habe, er denke Tag 
und Nacht an nichts anders, und wolle fobald als mög- 
lich die Ruͤckſeite liefern. Doch rieth mir mein Freund, 
id) ſolle darauf nur nicht weiter hoffen, die Ruͤckſeite 
nad) meiner Erfindung vollenden, und wenn ich fertig 
fey, dem Herzog. Alexander die Arbeit freien Muthes 
überbringen, Ich machte darauf eine Zeichnung und 
arbeitete fleißig vorwärts. Da ich mich aber noch nicht 
ganz von meiner entfeßlichen Krankheit. erholt. hatte, 
ging ich manchmal mit meinem lieben Felix auf die Jagd, 


der 
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yer- zwar nichts von meiner. Kunſt verfiand, weil wir 
ber Tag und Nacht beifammen waren, von einem jeden 
ür einen großen und trefflichen Meifter gehalten wurde. 
ẽr war fehr angenehm und munter, und wir .lachten 
ft über den großen Ruf, den er fich, erworben hatte. 
defonders fcherzte er manchmal mit einer Anfpielung auf 
einen Namen, indem- en Felix Guadagni hieß, daß 
in Gewinn gering ſeyn würde, wenn ich ihn nicht ' 
u einem fo großen Gewinner gemacht hätte. Ich ſagte 
ym darauf: es gäbe zwey Arten zu gewinnen, einmal 
ie fi und dann für andere; an ihm hätte ich bie 
weyte Art zu loben, ‚denn er habe mir das Eeben ge⸗ 
vonnen. | 

Auf diefe- Weiſe — wir uns ofters, und 
inmal vorzuͤglich, am Feſte Epiphania (1537), da 
ir auf der Jagd waren, wo ich viel ſchoß und wieder 
ht krank hätte werden koͤnnen, weil ſich noch Abends, 
idem ich eine getroffene Ente aus den Graben holen 
ollte, mein rechter Stiefel mit Waſſer fuͤllte und mit 
ei der großen Kälte der. Fuß erflarrt war’, ‚wenn ich 
iht fogleich den Stiefel ‚mit —— —n 
Alu‘, | 

Mir ritten tpicher — Rom — es war ſchon 
dacht; und als wir auf eine kleine Höhe gelangten 
nd nach der Gegend von Florenz hinfahen, riefen wir 
ide zugleich aus: Gott im Himmel! was iſt das für ° 
n Zeichen, das über. Florenz ſteht? Es ‚war wie ein 
Goeihe's Werte, XXXIV. Bd. 17 
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großer Feuerbalke, der funkelte und den ſtaͤrkſten Glanz, 
von fich gab. Ich fagte zu Felix: Wir werden ba 
hören, daß etwas Großes in Florenz vorgefallen il. 
So famen wir nach Rom in finftrer Nacht, ich flirt 
noch über und über mit dem Pferde, das fehr ba 
war, und einen Schutthaufen hinauffprang dem ich nid! 
bemerkt hatte; doch that ich Mir, durch Gottes Hilf, 
feinen Schaden, fpeifte Abends niit guten Freunden 
da denn noch. viel von unfern Jagdſtuͤckchen, befondern 
auch von dem Beuerbalfen, 'gefprochen wurde. eb 
fragte was das wohl bedeuten möchte? worauf ich fagte! 
Wir werden fehon was Neues von Flovenz hören. 

Den folgenden Abend ſpaͤt Fam die Nachricht vun 
dem Tode des Herzogs Alexander, und meine Bekaır 
ten wunderten ſich, wie wahr ich'gefprochen Hatte. U 
Fam auf einem Maulthiere, mit Bockſpruͤngen, Franch 

cus Soderini berbeigehüpft, Tachte unterweges wie 
MNarr und rief: Da haft du die Ruͤckſeite zur Medail 
des ſchaͤndlichen Tyrannen; Lorenzin hat ſein Wort gehab 
"gen. : Du wollteſt die Herzoge verewigen, wir wol 
feine Herzöge mehr; und fo trüßte er mir ſpottiſch, ab 
wenn ich ein Haupt der Sieben gewefen wäre, welch 
den Herzog zu waͤhlen pflegen. Nun kam auch noch ef 
gewiſſer Baccio Bettini dazu, der einen garſtigen Dicht 
Kopf, wie ein Korb, hatte, und mich aufziehen wollt, 
Haben wir fie doch entherzoge! rief er 1 wir wollen kim 
Herzoge mehr und du wollteſt fie unſterblich machen! 


— 
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Diefe und andere verdrießliche Reden wınden mir denn 
och zuletzt läftig, und ich fagte: O, ihr albernen 
Menfchen! Ich bin ein armer Goldſchmied, ich diene 
dem, der mich bezahlt, und ihr begegnet mir als 
»enn ich das Haupt einer Partey wär. Mollte ih 
uch Ausgewanderten jeßt eure eheinalige Unerfärtlich- 
it, eure Narrheiten und euer ungeſchicktes Betragen 
orwerfen, fo hätte ich viel zu thun. Aber fo viel ſollt 
r, bei eurem albernen Lachen, nur wiſſen, ehe zwey, 
er hoͤchſtens drey Tage vergehen, werdet ihr einen 
uen Herzog haben, ber viel ſchlimmer iſt als der letzte. 

Den andern Tag kam Bettini wieder an meine 
jerkſtatt und ſagte: Wahrlich du brauchſt kein Geld 
r Couriere auszugeben, denn du weißt die Dinge, ehe 

geſchehen; was fuͤr ein Geiſt offenbart dir das? 
ann ſagte er mir, daß Cosmus Medicis, Sohn des 
m Johannes, Herzog geworden ſey; ; doc) nur un— 

gewiſſen Bedingungen, die ihn abhalten wuͤrden nach 
lieben zu ſchalten und zu walten. Da fam nun die 
ihe, über fie zu Inchen, an mich, wobei ich fagte: 
e lorentinifchen Burger haben einen Juͤngling auf 
herrliches Pferd gehoben, fi te haben ihm die Sporen 
If angefchnalft und ihm den Zaum frei in die Hand 
eben, dann haben fie ihn in das fchönfte Feld geführt, 

Blumen, Früchte und unzählige Reizungen find, und 
en ihm dabei gefagt, er moͤchte nur gewiffe bez 
amte Graͤnzen nicht aͤberſchreiten. Nun ſagt mir, 
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wer will ihn halten wenn er Luft hat darüber hinaus zu 
gehen? Kann man dem Geſetze geben, den man ſo zum 
Herrn macht? Von der Zeit an ließen ſie mich in Rubh, 
ich war ihr verdrießlich Geſchwaͤtze losgeworden und arbei 
tete immer fleißig in meiner Werkſtatt, aber Feine beder 
tenden Sachen; denn es lag mir vorzüglid) an der Wie 
derherftellung meiner Gefundheit, Die noch nicht gaı 
befeftigt war. | 
Indeſſen Fam der Kaiſer fiegreich von feiner Unter 
nehmung auf Tunis zuruͤck, und der Papſt ſchickte nach 
mir, um ſich zu berathen, was er fuͤr ein wuͤrdiges Ge⸗ 
ſchenk dem Kaiſer machen Fonnte. Ich verſetzte, deh 
ich fuͤr ſehr ſchicklich hielt Sr. Majeſtaͤt ein goldenes Arc) 
mit einem Chriſtusbilde zu verehren, wozu ich die Ziena 
then gewiſſermaßen ſchon fertig haͤtte; dadurch wuͤtder 
mir Ihre Heiligkeit auch eine beſondere Gnade erzeigt 
denn drey runde Figuͤrchen von Gold, ungefähr einen PR 
groß, ftünden fon da. Es waren jene Figuren die ih 
fuͤr den Kelch des Papſt Clemens gearbeitet hatte, hit 
Glaube, Hoffnung und Liebe vorftellten. ESoglich 
fuͤgte ich alles Uebrige von Wachs dazu, nicht wenige 
das Modell von dem Shriftusbilde, und andere fehr ſchor 
Zierrathen. Der Papſt war alles ſehr wohl zufrieden, un 
wir verglichen und wie es gemacht werden ſollte; a 
wurden wir einig uber den Preis. Das war vier Uhr in 
der Nacht, und der Papſt hatte Herrn Latino user 
Befehl und Auftrag gegeben, mir bes andern Morgen 
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a8 Geld auszahlen zu laſſen. Diefem Herrn Latino, 
yer eine. gewaltige Narrenader im Leibe hatte, fiel es 
in, eine eigene Erfindung dem Papft aufzubringen, . 
ınd fo zerftörte er alles was ausgemacht war. 

Des Morgens, da ich das Geld von ihm zu erhalten 
achte, fagte er mit feinem beftialifchen Dinkel: Uns 
jehört die Erfindung, und ihr möge immerhin ausfüh: 
en; ehe ich geftern Abend vom Papfte wegging, haben 
vir und Beſſeres ausgedacht. Da ließ ic) ihn gleich 
nicht weiter reden und verſetzte: Meder ihr noch der 
Papft Fonnt was Beſſeres erdenfen, ald wo Chriftus ' 
ind fein Kreuz gegenwärtig ift. So fagt denn aber euer 
yofifches Geträtfch nur heraus. Zornig, und ohne ein 
Wort zu reden, ging er fort und fuchte die Arbeit einem 
indern zuzuwenden; der Papft ließ fi) aber darauf 
ucht ein, ſchickte nad) mir und fagte, daß ich wohl ges 
prochen hätte; fie wollten aber ein Fleines Brevier, zu 
khren der Mutter Gottes, das ganz herrlich gemahlt 
ey, dem Kaifer zum Gefchen? beftimmen. Dem Gardi- 
nal Medicis habe die Migngtur mehr ald zwey taufend 
Scudi gefoftet, man muͤſſe ſich gegenwärtig nad) der 
Zeit richten, deun der Kaifer werde in ſechs Wochen er: 
wartet, nachher Fonne man ihm noch immer das Ge- 
ſchenk das ic) vorgefchlagen hätte, und das feiner wir: 
dig fey, verehren. Das Büchlein follte einen Deckel 
von maffivem Golde haben, reich gearbeitet und mit vie=- - 
len Edelſteinen geziert, fie mochten ungefähr fechstaufend | 


\ 
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Scudi werth feyn. Sch erhielt fie und das Gold, legte 
fleißig Hand an, und in wenig Tagen erfchien das Werk 
ſchon von ſolcher Schönheit, daß der Papſt fid) verroun: 
derte und mir außerordentliche Gunft bezeigte. Belon- 
ders war ausgemacht, daß die Beftie, der Juvenal, 
mir nicht zu nahe kommen follte. | 





Siebentesd Capitel. 

aifee Carl V Hält einen prächtigen Einzug in Rom, — Schöner 
Diamant; den diefer Fuͤrſt dem Papfte ſchenkt. — Herr Durante 
nd dee Autor werden von Geiner Heiligfeit befehligt, die Ge: 
fihente dem Kaifer zu bringen. — Diefe waren zwey Tuͤretiſche 
Pferde und ein Gebetbuch mit einem goldenen Dede, — Der 
Autor Hält eine Rebe an den Kaiſer, der ſich mit ihm freunb⸗ 
lich beſpricht. — Ihm wird aufgegeben den Diamanten zu faſ⸗ 
fen, den der Kaiſer dein Papſte geſchenkt hatte. — Herr Latino 
Juvenale erfindet einige Geſchichten, um Seine Heiligkeit gegen 
ben Verfaſſer einzunehmen, der, als er ſich vernachlaͤſſigt haͤtt, 
nach Frankreich zu gehen den Entſchluß faßt. — Wunderbare 
Geſchichte ſeines Knaben Ascanio. 





Ich hatte das Werk faſt vollendet, als der Kaiſer 
intraf, dem man die herrlichſten Triumphbogen erbauet 
atte. Die Pracht feines Einzuges mögen andere be: 
chreiben; denn ich will mich nur auf das, was mid) 
lb angeht, einfchränken. Gleich bei feiner Ankunft 
chenkte er dem Papſt einen wortrefflichen Diantanten, 
en er für zwölftaufend Scudi gefauft hatte. Der Papft 
bergab mir ihn fogleich, daß ich ihn in einen Ring nach 
em Maß des Fingers Seiner Heiligkeit fallen ſollte, 
oc) wollte er erft das Buͤchelchen ſehen, und wie weit 
damit fey? Als ich es brachte, war der Papſt fehr 
mit zufrieden, und befragte ich, was Hräh wohl 


264 


für eine gültige Entfchuldigung finden Fünnte, da man } 
das Werk dem Kaifer unvolfendet überreichen mäffe? Ich 
verfeßte darauf, daß ich wohl nur meine Krankheit an k 
führen dürfte, und Ihre Majeftät, wenn fie mich fo hi 
blaß und mager fähen, würden Diefe Entſchuldigung 
wohl gelten laſſen. Darauf verſetzte der Papſt, das 
ſey ganz recht, ich ſollte aber wenn ich dem Kaiſer das 
Geſchenk braͤchte, hinzuſetzen, der Papſt mache hr > 
Majeſtaͤt ein Geſchenk mit mir ſelbſt, und darauf ſagte 
er mir die Worte vor, wie ich mic) ausdruͤcken folte. 
Ich wiederholte fie ihm fogleich und fragte: ob es ſo 
recht fey? Er verfeßte, das wäre wohl gut umd fon, \ 
wenn du auch das Herz hätteft, dich vor einem Kaifer N 
ſo auszudrüden. Darauf antwortete id), es folle mir 
nicht an Muth fehlen noch viel mehrers zu fagen, denn | 
der Kaifer fey nur gekleidet wie ich, und ich wink | 
glauben mit einem Menfchen von meiner Art zu reden, | 
aber jo gehe es mir nicht, wenn id) mit Ihro Heiligkeit h 
ſpraͤch,, in der id) eine höhere Gottheit erblid’te, ſowohl 
wegen der Würde der geiftlichen Kleidung und Zierde, | 
ald wegen des ſchoͤnen Alters Sr. Heiligkeit, wodurch 
| 
! 


— 





ich weit mehr in Verlegenheit geſetzt wuͤrde, als die 
Gegenwart des Kaiſers jemals uͤber mich vermoͤchte. 
Darauf ſagte der Papſt: Gehe, mein Benvenuto, du 
bift ein tüchtiger Mann, mache uns Ehre, und es fell 
dir fruchten. 

Der Papſt bejtimmte nod) zwey Tuͤrkiſche Pferde für 
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den Kaifer, die feinem Vorfahren Clemens gehdrt hatten, 
feine fchönern waren jemals in die Chriftenheit gefommen. 
Er gab Durante, feinem Kämmerer, den Auftrag, er 
folle fie hinnnter in die Galerie des Papftes führen, und 
fie dort dein Kaifer verehren. Zugleich legte er ihm die 
Worte in den Mund, die er zu fagen hatte. Wir 
gingen zufammen hinunter, und als wir vor den Kaifer 
famen, führte man die beiden Pferde herein, die mit 
folcher Majeftät und Geſchick durch die Zimmer fehritten, 
daß der Kaifer und jederman daruͤber erſtaunt war. 
Da trat nun auch Herr Durante hervor, mit den un⸗ 

geſchickteſten Manieren, und verwickelte ſich mit gewiſſen 
Brescianiſchen Redensarten die Zunge dergeſtalt im 
Munde, daß man nichts Schlimmeres hätte hdren noch 
iehen Fonnen, und der Kaifer einigermaßen zum Lachen 
bewegt wurde. 

Inzwiſchen hatte ic) aud) meine 1e Arbeit aufgededt, 
und da ich merkte daß der Kaifer auf die gefälligfte 
Meife ſich nad) mir umſah, trat ich hervor und fagte: 
Geheiligte Majeftät, unfer heiligfter Paul laßt diefes 
Brevier Eurer Majeftär überreichen, es ift gefchrieben 
und gemahlt von der Hand des größten Mannes, der 
jemals diefe Kunft getrieben. Der reiche Ded’el von 
Gold und Edelfteinen ift, wegen. meiner Krankheit, un: 
vollendet, deßwegen übergibt Seine Heiligkeit aud) mic) 
zugleich mit dem Buche, damit ich es bei Eurer Majeftät 
oollende, wie alles Uebrige was fie fonft zu befehlen 


haben möchte, und ihr diene, fo lange ich lebe, Dar⸗ 
auf antwortete der Kaifers Das Bud) ift mir angenehm 
und ihr feyd es auch; aber ihr follt es mir in Kom 
vollenden. Iſt es fertig und feyd ihr geheilt, fo kommt 
und bringt mir's. Indem er num weiter mit mir fprad, 
nannte er mich beitm Namen, worüber ich mich fehr 
perwunderte; denn mein Name war bisher in der Unter 
rebung nicht vorgelommen. Er. jagte darauf: er habe 
den Knopf des Pluvials gefehen, worauf ich für Papit 
Clemens fo mwundernsiwärdige Figuren gemacht habe. 
So fprachen wir umftändlich eine ganze halbe Stunde, 
von verfchiedenen trefflichen und angenehmen Gegeu 
ftänden uns unterhaltend; und da mir weit größere 
Ehre widerfahren war, als ich mir verfprochen hatte, 
ergriff ich eine Fleine Pauſe des Geſpraͤchs, neigte mid) | 
und ging weg. 

Der Kaifer foll gefagt haben: Man zahle fogleid 
fünfhundert Goldgulden an Benvenuto; und der, de 
fie. hinauftrug, fragte, wo der Diener des Papſtes feh, 
der mit dem Kaifer gefprochen habe? Da zeigte fich Herr 
Durante, und entwendete mir die fünfhundert Gulden, 
Ich beflagte mich darüber beim Papſte, der mir fagte 
ich follte ruhig feyn! Er wiffe, wie gut ich mich bei 
meiner Unterredung mit dem Kaifer gehalten habe, uud 
von dem Gelde ſolle mir gewiß mein Theil nicht fehlen. 

Ich kehrte in meine Werkftatt zuruͤck, und arbeitete 
mit geoßer Sorgfalt, den Diamanten zu faſſen. Da 
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ſchickte mir der Papſt die vier erſten Juwelier von Rom 
zu, denn man hatte ihm geſagt der Stein ſey durch den 
erſten Goldſchmied der Welt, Meiſter Milano Targhetta 
in Venedig, gefaßt worden, und da der Diamant ein 
wenig zart fey, fo muͤſſe man beim Faſſen mit. vieler 
Borficht zu Werke gehn. Unter diefen vier Meiftern 
war ein Mailänder, Cajo genannt, eine eingebilvdete 
Beſtie. Was er am wenigften verftand, glaubte er eben 
am beften zu verſtehen. Die übrigen waren befcpeidene. 
nd gefchickte Leute. So fing denn aud) der Cajo vor 
den andern an zu reden und fagte: Bleibe ja bei der 
Folie des Milano, denn vor der mußt bu die Muͤtze abs 
nehmen. Beim Faſſen ift es die größte Kunſt Die rechte 
Folie zu finden. Milano ift der größte Juwelier, und 
das ift der gefährlichte Diamant, 

Darauf verfeßte ich: Defto größer iſt Die Ehre, in 
einer ſolchen Kunft mit einem fo trefflichen Manne zu 
wetteifern. Dann wendete ich mich zu den andern 
Meiftern, und fagte: Seht! hier verwahre ic) die Folie 
des Milano; ich will nun einige felbft verfuchen, und 
fehen, ob ich fie befler machen kann. Gelingt es mir 
nicht, fo. will ich diefe unterlegen. Nun, ſagte Eajo, 
wenn bir das geräth, fo will ich gern felbft die Muͤtze 
abziehen. 

Nun fing ich mit großem Fleiß an, verfchiedene 
Folien zu machen, deren Bereitung ich euch an einem 
andern Orte lehren will. Gewiß ift es, diefer Diamant 
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war der bedenklichfte, der mir vor- und nachher in die 
Hand Fam,’ und die Folie des Mailänders war trefflic 
gemacht; doch ließ ich nicht nach, ſchaͤrfte die Werk: 
zeuge meines Verftandes und erreichte jene nicht nur, 
fondern übertraf fie wirklich. Da ich nun meinen Vor: 
gänger übertroffen hatte, ging id) darauf aus mid 
felbft zu übertreffen, umd es gelang mir, auf einem 
neuen Wege, noch eine vollfommmnere Folie zu finden. 
Da ließ ich die Goldfchmiede berufen und zeigte ihnen 
den Diamant mit der Folie des Milano, und hernad 
mit der meinen; darauf fagte Raphael: del Moro, der 
gefchictefte unter ihnen; Benvenuto hat die Folie des 
Milano übertroffen! Cajo wollte es nicht glauben, und 
kaum hatte er den Diamanten in der Hand, fo rief er: 
Der Stein ift zweytaufend Ducaten mehr werth ald 
vorher! Nun verfegte ih: Da ich einen folchen Meifter 
übertroffen habe, laßt fehen, ob ich mich felbft über 


treffen kann. Darauf bat ich, fie möchten einen Augen 


blick verziehen, ging auf meinen Altan und fchob die 
andere Folie unter. Als ich den Stein zuruͤckbrachte, 
rief Cajo: So etwas habe ich in meinem Leben nicht 
gefehen, der Stein ift jet mehr als achtzehntaufend 
werth, da wir ihn vorher nur auf zwölftaufend gefchägt 
hatten. Die andern Goldfchmiede fagten darauf: Yen: 
venuto ift die Ehre unferer Kunft, und wir muͤſſen vor 
ihm und feinen Folien die Mige wohl abnehmen. Cajo 
agte: Jetzt will ich gleich zum Papfte gehen, er fell 
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taufend Goldgulden für die Faffung zahlen. Auch lief 
er wirflich ſogleich hin und erzählte alles. Darauf 
ſchickte der Papft deffelbigen Tages dreymal, ob der 
Ring nicht fertig wäre? 

Um drey und zwanzig trug ich den Ring hinauf und, 
weil ich freien Eintritt hatte, fo hub ich den Vorhang 
an der Thüre befcheiden auf. Ich fah den Papft mit 
dem Marchefe del Guafto fprechen, fie fehienen über 
gewiffe Dinge nicht einig zu feyn, und ich hörte den 
Papft jagen: Es geht num einmal nicht, ich muß neu: 
tral bleiben, font hab’ ich nichts zu thun. Ich z0g mich 
fogleich zuruͤck; der Papft rief mid. Schnell trat ic) 
hinein, und da ich ihm den ſchoͤnen Diamant überreichte, 
30g er mich ein wenig bei Seite und der Marchefe ent: _ 
fernte ſich. Indem der Papft den Diamant anſah, 
fagte er. leife: Benvenuto! fange etwas. mit mir zu 
reden an, das wichtig ausfieht, und höre nicht auf, 
{0 lange der Marchefe im Zimmer if. Nun ging er 
mit mir auf und ab, es gefiel mir, daß ich mich bei 
biefer Gelegenheit zeigen Fonnte, und ich fing nun an 
dem Papft zu erzählen, wie ich mich benommen häfte, 
dem Diamant die fchone Folie zu geben. | 

Der Marchefe Iehnte fi) zur Seite an bie Tapeten 
und wiegte ſich von einem Fuß auf den andern; nun 
hatte ic). zu meinem Discurs ein ſolches Thema, daß 
id) drey ganze Stunden hätte reden Fonnen, um es recht 
auszuführen. Der Papft hörte mir mit Vergnügen 
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zu und fchien die unangenehme Gegenwart des Marcheft 
zu vergeffen. Ich hatte denn auch in meinem Vortrag 
den Theil von Philofophie gemifcht, der zu diefer Kunſt 
ndthig ift, und hatte fo beinahe eine Stunde gefprochen; 
endlich fing es an den Marchefe zu verdrießen, und er 
ging halb erzürnt hinweg. Da erzeigte mir der Papft 
die vertrauteften PiebFofungen und fagte: Sey nur fleißig, 
Benvenuto, ich will dich anders belohnen ald mir den 
taufend Gulden, die mir Cajo vorgefchlagen hatte. 

Als idy weg war, lobte mich der Papft vor feinen 
Leuten, worunter denn auch Latino Juvenale fich befand. 
- Der war nun mein abgefagter Feind geworden und fırdhte 
mir auf alle mögliche Weife zu fehaden. Als er fah, 
daß der Papft mit fo vieler Neigung und Kraft von mir 
ſprach, verfetzte er: Es iſt kein Zweifel, Benvenuto 
iſt ein Mann von außerordentlichen Talenten und es iſt 
ihm nicht zu verargen; daß er von ſeinen Landsleuten 
vortheilhaft denkt, nur ſollte er auch wiſſen wie man von 
einem Papſte ſpricht, denn es iſt doch unvorſichtig, 
wenn er ſagt: Clemens ſey der ſchoͤnſte Fuͤrſt geweſen, 
und dabei der wuͤrdigſte, nur habe er leider kein Gluͤck 
gehabt; bei Eurer Heiligkeit ſey es ganz umgekehrt, die 
Krone ſcheine ſich auf Ihrem Haupte zu betruͤben, man 
glaube nur ‘einen gekleideten Strohmann zu ſehen und 
nur Ihr gutes Gluͤck fey zu rühmen. Diefe Worte 
brachte er mit einer fo ungezwungenen Art vor, daß 
fie leider nur eine zu ftarfe Wirkung thaten, und der 
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Papft * Glauben beimaß, da ich fie doch weder je⸗ 
mals geſagt, noch auch irgend fo etwas gedacht hätte. 
Wäre es dem Papfte möglich gewefen mir mit Ehren 
etwas Unangenehmes zu erzeigen, fo hätte er es wohl 
gethanz; aber als ein Mann von großem Geifte ſchien 
er dariiber zu lachen. Deffen ungeachtet behielt er einen 
unverfohnlichen Haß gegen mich, wie ich bald merkte; 
denn ich Fonnte nur mit großer Mühe in die Zimmer 
gelangen. Da fah ich nun, als einer der an diefem - 
Hofe viele Fahre gelebt hatte wohl ein, daß mir jemand. 
einen fchlechten Dienft geleiftet habe, Ich erfundigte 
mich auf gefchicte Weife darnach und. erfuhr die üble 
Nachrede, aber nicht den Urheber. Ich Fonnte mir 
aud) damals nicht ‚vorftellen , wer es gemefen ſeyn 
Ünnte; hätte ich es gewußt, fo hätte ich ihm die Rache 
mit dem Kohlenmaße zugemeffen. 
Als das Büchelchen fertig war, brachte ich ed dem 
Papſt, der, als er es erblickte, fich nicht enthalten 
fonnte, mich höchlich zu loben; darauf bat ich ihn, er 
möchte mich es auch, wie er es mir verfprochen, hin⸗ 
bringen laſſen. Er verſetzte: ich hätte meine Arbeit 
gethan, und er wolle nun thun was ihm geftele. Und 
jo befahl er, ich folfte gut bezahlt werden. Ich erhielt 
fünfyundert Goldgulden, fo viel hatte ich ungefähr in 
zwey Monaten verdient, und alles Uebrige, was er 
mit verfprochen hatte, war zu nichte. Man recjnete 
den Ring für hundert und fünfzig Gulden, das Uebrige 
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war für das Buͤchelchen, woran ich mehr als tauſend 
verdient hatte; denn die Arbeit war aͤußerſt reich an 
Figuren, Laubwerk, Schmelz und Juwelen. Ich nahm 
eben was ic) haben Fonnte, und fete mir vor, mit Gott, 
Nom zu verlaffen. Der Papft ſchickte Herrn Sforza, 
einen feiner Nepoten, mit dem Büchelchen zum Kae, 
der es fehr lobte und Außerft zufrieden war, aud) fr 
gleih nach mir fragte. Der junge Sforza, den maı 
fchon abgerichtet hatte, verfeßte: wegen meiner Krank: 
beit fey ich nicht felbft gefommen; das erfuhr ich alk 
‚wieder. 


Ach 








Achtes Eapitel, 
er Autor zieht mit Ascanio nach Frankreich, und fommt über Flo: 
renz, Bologna und Venedig nach Padua, two er fich einige Zeit 
bei dem nachherigen Cardinal Bembo aufhält. — Diefer ſetzt 
sald feine Reife fort, indem er durch bie Schweiz geht. — Mit 
großer Lebensgefahr fchifft er Aber den MWallenftädter See. — 
Er beſucht Genf, auf feinem Wege nach Lyon, und nachdem er 
ſich vier Tage in gedachter Stadt befunden, gelangt er glücklich 
nah Paris, 





Indeſſen machte ich Anftalt nach Frankreich zu gehen, 
d ich hätte die Reife wohl allein unternommen, wäre 
ht ein junger Menſch Namens Ascanio gewefen, der 
h ſchon eine Zeit lang in meinen Dienften befand. Cr 
ar fehr Jung und der befte Diener von der Welt. Er 
te vorher bei einem gewiffen Spanifchen Goldſchmied 
amens Francesco gedient, und ich ſagte ihm mehr als ein— 
U, daß ich ihm nicht zu mir nehmen wollte, um mit fei= 
m Meifter nicht in Streit zu gerathen. Der Knabe, der 
er nun einmal Verlangen zu mir hatte, trieb eg fo 
ige, bis mir fein Meifter felbft ein Billet ſchrieb, 
rin er mir den Jungen willig uͤberließ. So blieb er 
hrere Monate bei mir, und war mager und eingefallen, 
"nannten ihn nur unfer Altchen, und man hätte wirk: 


' denken follen, daß. er alt ſey, denn er diente für: 
Hortpe'3 Meike, XXXIVg Bd. 18 
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trefflich, war fo vernünftig und Faum ſchien es möglid, 
daß jemand im dreyzehnten Fahre fo viel Verftand habe 
koͤnnte. In Furzer Zeit hatte fich der Knabe wieder er 
holt, und indem fein Körper zunahm, ward er der 
fchönfte Juͤngling von Rom, und neben feinen übrige 
Tugenden ward er auch in der Kunft fuͤrtrefflich; ic 
liebte ihn wie meinen Sohn und hielt ihn aud) fo in der 
Kleidung. Als der Knabe fich wieder hergeftelft ſah, 
war er ganz entzüdt über das Gluͤck, das ihn in mein 
Hände geführt hatte, und ging oft feinem Meifter zu 
danfen, der ſich in diefer Sache hatte fo willig, finden 
laffen. Nun hatte der Meifter eine ſchoͤne junge Frau, 
die jagte zum Knaben: Wie bift du nun fo ſchoͤn gewer: 
den? Darauf antwortete Ascanio: Es ift mein Meiſter 
der mich ſchoͤn, der mich aber auch gut gemacht bat. 
Das mochte dem Weibe gar nicht gefallen, und da fie# 
mit ihrem guten Rufe gar nicht genau nahm , mod 
fie den Züngling mit allerlei Liebreizungen an ſich locken, 
die eben nicht die ehrbarſten waren, amd ich merkte wohl 
dag er anfing, mehr ald gewöhnlich feine ehemalige 
Meifterin zu befuchen. | 

Nun begab ſich's, daß er eines Tages einen 1 meiner 
Lehrpurſche ohne Urfache gefchlagen hatte, der ſich, a 
id) nad) Haufe Fam, darüber beklagte und verſicherte— 
Ascanio habe nicht die mindefte Urſache dazu gebabt. 
Darauf fagte ich zu dieſem: Mit ober ohne Urſache 
ſollſt du niemand in meinem Hauſe ſchlagen, oder du 
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ollſt ſehen, wie ish dich treffen. will, . Als er darauf 
twas einwenden wollte, warf ich. mich gleich über ihn 
yev-„ und verſetzte ihm mit Faͤuſten und Füßen fo rauhe 
Stoͤße, als er wohl jemals gefühlt haben mochte. So: 
yald er. nur aus weinen Händen zu entlommen wußte, 
loh er ohne Jade und Muͤtze aus, der Werkſtatt, und 
ch wußte zwey Tage nicht wo ex war, auch befümmerte 
ch mich nicht um ihn. Nach Verlauf derfelben kam ein 
Spaniſcher Edelmann zu mir, der Don Diego hieß und 
ver libexalſte Mann war den ich je gekannt habe. Ich 
yatte für ihn einige Arbeiten vollendet, und noch einige uns 
er der Hand, fo daf er mein großer Freund war. Er 
agte mir: Ascanio fey zu feinem alten Meifter zuruͤckge— 
ehrt, und ich möchte doc) fo gut feyn, ihm feine Müte 
ind Weſte wieder zu geben, : Sch antwortete: Meifter 
zrancesco habe. füch uͤbel betragen, und es ſey diefes bie 
echte Art nicht; hätte eu mir.gleich angezeigt, daß Asca— 
io- fich in.feinem Hanfe befinde, fo hätte ich ihm gern den 
bſchied gegeben, da er. ihn aber zwey Tage im Haufe 
ehalten habe, ohne mir es anzuzeigen, fo würde ich 
icht leiden, dag er bei ihm.bliebe, und fie follten es 
me nicht darauf ankommen laſſen, daß ich ihn einmal 
ort. erblickte. Alles das überbrachte — und 
Franceseo ſpottete nur daruͤber. | 

Den andern Morgen ſah ich Ascanio, der an — 
Seite ſeines Meiſters einige Lappalien grheitete; er. gruͤßte 
nich, da ich varbeiging, der Meifter aber: fehien mich 
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beinahe zu verlachen und ließ mir durch Don Diego fa 


gen: wenn mir's beliebte, ſo möchte ich Ascanio die 
Kleider ſchicken die ich ihm gefchenft hätte, thaͤt' ichs 
auch nicht, fo hätte es nichts zu fagen, Ascanio folle 
doch Kleider finden. “Darauf wendete ich mich zu Diego 
und fagte: Mein Herr! ich habe feinen edlern und 
rechtfchaffnuern Mann gekannt als euch, und davon iſt 
der nichtöwärdige Francesco gerade das Gegentheil; fagt 
ihm von meinetwegen, daß wenn er mir vor der Nacht: 
glocke nicht den Ascanio hierher in meine Werkftatt bringt, 
fo ermorde ich ihn ohne Umftände, und dem Ascanio 
fagt: wenn er nicht in der beftimmten Stunde von fei: 
nem Meifter weggeht, fo foll es ihm gleichfalls übel 
befommen. | 
Ohne hierauf etwas zu antworten ,- ging Don Diego 
fort, richtete umftändlich aus was ich gefagt hatte, und 
Franeesco erfchraf dergeftalt, daß er nicht wußte was er 


thun folle. Inzwiſchen hatte Ascanio feinen Vater auf 


gefucht, der nach Rom gefommen war, der, nachdem 
er den Handel erfuhr, dem Francesco gleichfalls rieth, 
den Ascanio zu mir zu führen. “Darauf fagte Fran 
cesco: So gehe denn nur, Ascanio! dein Vater mag 
dich) begleiten. Darauf verfeßte Don Diego: Francesco, 


ich befürchte irgend ein großes Ungluͤck. Du kennſt 
Benvenuto beffer als ich, führe ihn ſicher zuruͤck, ih 


gehe mit dir. Indeſſen hatte ich mic) zu Haufe vorbe 
reitet, ging in meiner Werfftatt auf und ab, und eriwar: 
e 


\ 
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tete den Schlag der Abendglode, vollig entjchloffen die 
fürchterlichfte Handlung. meines Lebens zu begehen. 
Endlich traten herein Don Diego, Francesco, Ascanio, 
und der Vater, den ich nicht Fannte; ic) fah fie alle mit 
einem. fürchterlichen Blick an. Francesco, ganz blaf, 
fagte: Siehe, hier ift Ascanio, den ich bisher bei mir 
gehabt habe, ohne daß es meine Abficht war, dir Miß- 


vergnügen zu machen. Ascanio fagte voll Ehrfurcht: 


Meifter! verzeiht mir, ich bin hier, alles zu thun was 
ihr befehlet. Darauf verfeßte ich: Bift du gefommen, 


deine verfprochene Zeit bei mir auszuhalten? Fa, fagte 
er, und ich will niemals wieder von euc) weichen... Dar⸗ 


auf wendete ich mic) und befahl dem Lehrpurfchenr. ‚den 
er gefchlagen hatte das Bündel Kleider zu holen; hier 


ift, fagte ich zu Ascanio, was ich dir gefchenft hatte, - 


nimm zugleid) deine Freiheit und gehe wohin du willft. 
Don Diego, der ganz etwas anderes erwartete, fand ver 
wundert, indeffen bat mid) Ascanio, ich möchte. ihm 


verzeihen, und ihn wieder nehmen; das Gleiche that der 
fremde Mann, der dabei ftund. - Sc) fragte ihn, wer 


er fey, er fagte, daß er der Vater war’, und fuhr zu 


bitten fort; endlich werfeßte ich: Aus Liebe zu euch 


mag’s gefchehen. | 
Nun hatte ic) mic), wie fihon oben — ift, 


entfchloffen nach Frankreich zu gehen. Da der Papft 


mich nicht, wie fonft,. mit günftigen Augen anſah, 
zurch böfe Zungen mein gutes Verhältniß gefldrt worden 


* 


* 


278 | 
war, und ich ſogar befürchten mußte daß es noch ſchlim 


mer werden koͤnnte, fo wollte ich ein beſſeres Land, und 
mit Gottes Huͤlfe ein beſſeres Gluͤck ſuchen, und gedachte 


mich allein auf den Weg zu machen. 


ALS ich. eines Abends meine Reiſe für den anden | 
Morgen befchloffen hatte, fagte ich meinem treuen Felir: | 
er folfte fidy aller meiner Sachen bis zu meiner Rüd: , 
Funft bedienen, und wenn ich außen bliebe, follte alles 


fein gehören. Nachher fette ic) mich nod) mit einem Pe: , 


ruginer Gefellen aus einander, der mir geholfen harte dit | 


Arbeit für den Papft zu endigen; ic) entließ ihn um 


bezahlte feine Arbeit, er aber bat mich, ich möchte ihn 


mit mir nehmen, er wolle die- Reife auf feine Koftn 
machen. Nun war er freilich, wenn ich in Frankreich 
Arbeit finden follte, der befte von den Italiaͤnern die ih 
Tante, um mir zu helfen und beizuſtehen; da Tief i) 
mich denn überreden und nahm ihn mit, auf die Bei 
gungen die er mir, vorgefchlagen hatte. Ascanio, du 
bei diefem Gefprädye gegenwärtig war, fagte halb wit 
end: Ihr Habt mid) wieder genommen, ich habe Her: 
forochen, Tebenslang bei eich zu bleiben und das Will 
ich auch thun. Sch fagte ihm: dießmal Fönne ich ihn 
nun nicht mitnehmen; darauf machte er Anſtalt, mi 
zu Fuße zu folgen. Da ich diefen Entſchluß ſah, nahm 
ih ein Pferd auch für ihn, Tieß ihn einen Mantelſack 


aufbinden, und fo hatte ich mich viel mehr belaftiet, 


8 zuerſt meine Abſicht war. 


⸗ 
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So zog ih Auf Florenz, nad) Bologna, Venedig 
und von da nach) Padua; - Aus dem Wirthshauſe holte 
mic) Herr Albertaccio del-Bene, mein werther Freund. 
Den andern Tag ging ich Herrn Peter Bembo die Hand 
zu Eüffen, der damals noch nicht Cardinal war; er em⸗ 
pfing mich mit außerordentlichen Liebfofungen, danıı 
wendete er fich zu Albertaccio und fagte: Benbenuto 
foll mit allen feinen Leuten bei mir wohnen, und wenn 
es hundert wären, auch ihre bleibt nur gleich in meinem 
Haufe, denn auf andere Weiſe Tann ich ihn euch nicht 
uͤberlaſſen, und ſo genoß I des Umgangs . trefflich- 
- ften Herrn. 
Er hatte mir ein Zimmer eingeräumt, das zu ehren: 
soll für eirien Cardinal geivefen wär’, imd verlangte, daß 
ich beſtaͤndig an Seiner Guaden Seite ſpeiſen ſollte; ſo⸗— 
dann zeigte er, auf die beſcheidenſte Weiſe, im Geſpraͤche 
ſein Verlangen von mir abgebildet zu ſeyn, und ich, der 
ich nichts mehr in der Welt wuͤnſchte, bereitete mir fo- 
Hleich in ein Schaͤchtelchen die weißefte Maffe iind fing 
an diefen geiftreichen Kopf mit fo guter Art zu eütwer⸗ 
fin, daß Ihro Gnaden ganz erftaunt darüber waren. 
Nun war er in den Wiſſenſchaften der größte Mann 
md Außerordentlich in der Poeſie; aber von meiner Kuuſt 
verftanden Se. Gnaden auch gar nichts, fo daß Ste glaub⸗ 
ten, ich waͤre fertig, als ich kaum angefangen hatte, 
und ich konnte ihm nicht begreiffich Machen, daß man 
diel Zeit brauche, um fo etwäs gur zu machen. Ich 


— 


280 
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aber entfchloß mich, ſo viel Zeit und Mühe anzuwenden, 
als ein ſolcher Mann verdiente, und da er einen kur— 


| 


zen Bart nach Venezianifcher Art’ trug, hatte ich vice 


North einen Kopf zu machen der mir genug that. Dod 
ward ic) endlich fertig und es fchien mir die ſchoͤnſte Ar 
beit die ich jemald gemacht hatte, was meine Kunft 


betraf, Er aber war ganz verwirrt, denn er hatte ge 


glaubt, ich würde das Modell in zwey Stunden und ben 
Stempel vielleicht in zehn fertig machen, nun aber jah 
ev wohl, daß ic) verhältnißmäßig über zweyhundert 
brauchen würde, und noch gar Urlaub nahm, nad) Frank: 


veich zu gehen. Da wußte er gar nicht, was er fagen | 


-follte, und verlangte, daß ich nur noch Zur Ruͤckſeite 
einen Pegafus, innerhalb eines Myrtenkranzes abbilden 
follte. Das that ich in drey Stunden und Die Arbeit 
fah fehr gefällig aus. Er war Außerft zufrieden und 
fagte: Das Pferd feheint mir zehnmal fchwerer zu ma 
chen, als das Köpfchen mit dem ihr euch fo fehr ge 
qualt habt; ic) kann die Schwierigkeit nicht einfehen. 
Dann hbat er mid), id) folle ihm dod) nod) den Stempel 
fhneiden.. Ich weiß, fagte er, ihr macht das jo ge 
ſchwind, als ihr nur wollt. Dagegen verfeßte ich, daß 
ich fie hier nicht machen Fonne, fobald ich aber irgend: 
wo eine Werkſtatt errichtete, follte es nicht fehlen. 
‚Mittlerweile hatte ich auch um drey Pferde gehan: 
delt, er aber ließ alle meine Schritte beobachten, denn 
er ftand zu Padua in dem größten Anfehn. - Als ich num 
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die Pferde bezahlen wollte, die man mir. um funfzig - 
Ducaten überlaffen hatte, fagte der Befiger: Trefflicher 
Mann! ich vwerehre euch diefe drey Pferde. Darauf 
antwortete ich: Du: verehrft fie mir nicht, und von dem, 
der fie mir verehrt, darf ich fie nicht annehmen; denn 
ich habe ihm nichts leiſten Fonnen. Darauf fagte der 
gute Mann: Wenn ihr diefe Pferde nicht nehmt, fo wird 
man euch gewiß in Padua Feine andern geben, und ihr 
würdet gendthigt ſeyn zu Fuße wegzugehn. Darauf 
ging ich zu Herrn Pietro, der von nichts wiffen wollte, 
und mic) auf's freundlichfte erfuchte, in Padua zu blei- 
ben. Sch aber, der ich auf alle Weife fort wollte, war 
gendthigt Die Pferde anzunehmen, und fo reifte ich 
weiter. 

Ich nahm den Weg zu Land durch Graubuͤndten, 
denn die uͤbrigen waren wegen des Krieges nicht ſicher. 
Wir kamen uͤber den Berg Alba und Merlina nur mit 
großer Lebensgefahr; denn ob es ſchon der achte May 
war, lag noch ein außerordentlicher Schnee. Jenſeit 
der Berge blieben wir in einem Orte, der, wenn ich 
mich recht erinnere, Wallenſtatt hieß, und nahmen 
Quartier daſelbſt. Die Nacht kam ein Florentiniſcher 
Courier zu uns, der ſich Burbacca nannte; ich hatte 
von ihm vormals als von einem wackern Manne reden 
hoͤren, der in ſeiner Profeſſion ſehr tuͤchtig ſey; ich 
wußte aber nicht daß er durch ſeine Schelmſtreiche herun⸗ 
tergefommen war. Als er mich im Wirthshauſe ers 
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blickte, nannte er mich beim Namen und fagte zu mir: 

er gehe in wichtigen Gefchäften nach Lyon, ich folle ihm 
Geld zur Neife borgen. Darauf antivortere ich: Zum 
Verborgen habe: ich Fein Geld, wenn Ihr aber mir mir 
in Geſellſchaft kommen wollt, fo werde ich bis Lyon für | 
euch bezahlen. Darauf weinte ber Schelm, verftellte 
fi) auf's befte und fagte: daß in wichtigen Angelegen: 
heiten der Nation, wenn einem armen Courier das Gel 
ausgehe, unfer einer verbunden ſey ihm zu helfen. Fer: 
ner fette ver hinzu: daß er bie wichrigften Dinge von 
Herrn Philipp Strozzi bei ſich Habe, zeigte mir eine 
lederne Kapfel eines Bechers und fagte mir in's Ohr: » 
in diefem Becher ſey ein Evelftein, viele taufend Duc- 
ten an Werth, auch die wichtigften Briefe von gedach 
tem Herrn. Darauf fagte ich: ich wollte ihm die Edel 
fteine in feine Kleider verbergen, wo fie fichrer wär 
als in bieferm Becher, den Becher Aber ſolle er mir kt 
fen, der ungefähr zehn Scudi werth war, ich wollt 
ihm mit fünf und Zwanzig dienen. Darauf verfekte er: 
wern es nicht anders gehe, fo wollte er mit mir fom: 
nen, denn es wiirde ihin nicht zur Ehre gereichen, ein 

er den Becher zuruͤckließe und dabei blieb's. 

Des Morgens zogen wir ab und reiftten von Maler: 
ftatt nach Weſen, über einen Eee der funfzehn Meilen 
lang ift. Als ich die Kaͤhne des See's erblickte, fürchtet. 
ich mich, denn fie find von Tannenholz, weder groß, od 
Fark, noch verpicht, umd wenn ich nicht in einem ai 
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dern ‚ähnlichen Schiffe vier Deutſche Edelleute mit ihren 
vier Pferden geſehen Hätte, fo wär’ ich lieber zuruͤckge— 
fehrt, als daß ich mich hätte bewegen laſſen einzufteiz 
gen. Ja ich mußte denken, als ich die Beftialität jemer 
Keifenden ſah, daß. die Deutſcheu Bafer wicht erfäuf: 
ten wie unfere Italiaͤniſchen. 0 

Doch meine beiden jungen Leute fagten zu mir: Ben: 
venuto, es iſt eine gefährliche Sache, mir vier Pfer: 
den in das Schiff zu fteigen. Darauf verfekte ich: Se: 
het ihr nicht, ihr feigen Memmen, daß jene vier Edel 
leute vor euch eingeftiegen find, und lachend fortfahren: 
Wenn der See, ſtatt Waffer, Wein wäre, fo würbe 
ich fagen fie teifen ſo Tuftig, um darin zu erfaufen, da 
es aber Waller ift, ſo feyd verfichert, die Deutſchen 
haben fo wenig Luſt davon zu ſchlucken als wir. 

Der See war funfzehn Miglien laug und ungefähr 
drei Breit. An der einen Seite war ein hoher Höhlen: 
voller Berg, An der andern das Ufer flach und grün. 
Als wir ungefähr vier Miglien zurücigelegt hatten, fing 
der See an feirmifch zu werden, fo daß die Männer 
welche ruderten, und um Beiſtand anriefen, wir folften 
ihnen an der Arbeit helfen, ‚und fo thaten wir eine 
Weile. Ich verlangte imd deutete ihnen, fie follten 
und Auf jene Seite bringen, ſie aber behaupteten es fey 
unmöglich, denn es fey nicht Waſſer genug, das Schiff 
zu tragen, und es befänden ſich dort einige Untiefen, 
an denen wir fogleich ſcheitern und alle erfaufen würden; 


4 
dann verlangten fie wieder, wir ſollten ihnen rudem 
helfen, und riefen einander zu und ermunterten fid) zu 
Arbeit. Da ich fie dergeftalt verlegen fah, legte id 
den Zaum meines braunen Pferdes um deflen Hals zu 
recht und faßte die Halfter mit der linken Hand. Cr 
gleich ſchien es als verftche mich das Thier, vie fie den 
manchmal fehr gefcheidt ‚find, und wiffe was ich thın 
wollte, denn ich hatte ihm das Geficht gegen die frijckn 
Wieſen gekehrt und meine Abſicht war, daß es ſchwim 
mend mid) mit fich fortziehen follte. In dieſem Augenbli 
fam eine große Welle welche über das Schiff fhlug; 1 





canio fehrie Barmherzigkeit, Lieber Vater! helft mir: | 
und wollte fi an mir halten. Darauf zog ich mein 


Dolch und fagte: fie follten thun was ich ihnen gezeigt 
habe, denn die Pferde würden ihnen eben fo gut ii 
- Reben retten, als ich auf diefe Weife hoffte davon jı 
fommen; wer fich aber an mir halten wollte, den wirt 
ic) umbringen. "Sp fuhren wir in diefer Todesgefah 
einige Miglien weiter. Ungefähr auf dem halben St 
fanden wir ein wenig niedriges Ufer, wo man austuhen 


Fonnte, und ic) ſah daſelbſt die vier Deutſchen Edelleun 


auögejtiegen. - Als wir ein Gleidyes zu thun verlangte, 
wollte der Schiffer es Feinesweges zugeben. Darauf fagtt 
ich: Meine Kinder, nun.ift es Zeit etwas zu verſuchen 
Ziehet die Degen und zwingt fie, daß fie uns an'd Jan 
fegen! Das erlangten wir mit. großer Beſchwerde, den 
fie widerfeßten ſich was fie fohnten. Als wir aber aus 
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Land geftiegen waren, mußten wir zwey Miglien einen 
Berg hinauf, ſchlimmer als hätten wir über eine Lei— 
ter fleigen follen. Ich hatte ein fchweres Panzerhemd 
an, ſtarke Stiefeln, und es regnete, was Gott nur 
ſchicken Fonnte. Die Teufel von Deutfchen Edelleuten 
thaten Wunder mit ihren Pferden, aber die unfrigen 
taugten nicht dazu und wollten vor Anftrengung umkom⸗ 
men, ald- wir fie diefen ii Berg hinaufzwin⸗ 
gen mußten. 

Als wir ein wenig hinauf waren, — das 

Pferd des Ascanio, das ein trefflicher Unger war. Ein 
wenig hinter ihm ging Burbacca der Courier, dem. As 
canio feinen Spieß-zu tragen gegeben hatte. Als nun 
das Pferd fiel und fich-überfehlug, war der Schurfe von 
Courier nicht fo behend die Spige wegzumwenden, das 
Pferd ſtuͤrzte vielmehr. darauf und ftach fich den * 
durch und durch und blieb fuͤr todt liegen. 

Mein anderer Geſelle wollte feinem Rappen gleich⸗ 
falls ein wenig helfen, aber er ſtrauchelte gegen den See 
zu und hielt ſich nur noch an einer duͤnnen Weinrebe. 
Das Thier trug ein paar Mantelſaͤcke, worin all mein 
Geld war; denn ich hatte es darein gethan, um es nicht 
bei mir zu tragen, und alles was ich nur von Werth 
mit mir fuͤhrte, hatte ich dazu geſteckt. Ich rief dem 
Juͤngling zu, er ſolle ſein Leben retten und das Pferd 
zum Henker fallen laſſen. Der Sturz war uͤber eine 
Miglie, der Fels hing uͤber und es mußte in den See 
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fallen, und grade da unten-hatten unfere Schiffer ange: 
legt, : ſo daß. wenn ans Pferd Bel, jo ſtuͤrzte es ihnen 
anf den Hals. 

Ich war, allen voraus, wir, ** das Pferd ſtrau 
cheln und arbeiten, und es ſchien als wenn es gewiß zu 
Grunde gehen muͤßte. Sch ſagte aber zu meinen Geſel— 
len: Bekuͤmmert euch um nichts! wir wollen ung reiten 
und Gott für olles danken, nur jammert mich der arm 
Burbacca, der feine Edelfteine auch auf dem Pferde 
bat, in feinem: Becher, die einige taufend Ducaten wert) 
find; er hat fie an, den. Sattel gebunden und glaubte, da 
feyen fie am. ficherften;. das meinige iſt nicht viel über 
hundert Scudi, und ich fürchte nichts auf. der Welt 
wenn ich die Gnade Gottes habe. DBurbacen verfektt: 
Um's meine iſt mir's nicht, wohl aber um's eure! M 
fagte ich zu ihm: Warum. betrübft du dich um wir 
weniges und nicht um dein: vieles? Voller Verdruß we 
feßte er darauf: In Gottes Namen, da wir einmal 
folchen Umſtaͤnden und. in folcher Lage find, ſo muß id 
die Wahrheit. fagen, : Sch weiß: recht gut, daß cum 
wahrhafte Thaler find, aber in meinen Becherfuttetal 
das. fo viel: eriogner Juwelen enthalten ſollte, iſt nicht 
als Caviar, Da ich das harte, mußte ich Inchen, weint 
Gefelten lachten auch und er weinte. Das Pferd ball 
ſich aber, weil es ſich ſelbſt überlaffen war, und fol 
men unter dem Lachen unfere Kräfte wieder und wir fir 
gen weiten bergauf. 
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Die vier Deutſchen Edelleute, welche eher: als wir 
auf den Gipfel’ dieſes fteilen Berges. gekommen waren, 
fdieten einige Perfonen, uns zu helfen, ſo daß wir 
endlich bei. dem allereinfamften und wildeſten MWirthe- 
hauſe ankamen, durchweicht, müde und, hungrig. Man 
nahm uns freundlich auf; wir ruhten aus, trockneten 
uns und ſtillten unſern Hunger, auch wurden dem ver 
wundeten Pferde gewiſſe Kräuter aufgelegt, : Man. zeigte 
ung eine folche Pflanze, die häufig an Zaͤunen wuchs, 
und fagte und, Daß, wenn wir bie Munde immer damit 
vollftopften, das Pferd wicht allein heilen, ſondern uns 
auch indeffen dienen. würde als wenn es Fein weiteres 


Hebel hatte. . Wir befolgten den Rath, dankten den 


Edelleuten und reiſeten weiter, vecht wohl wieber herz 
geſtellt. Sp zogen wir hin und priefen Gott, u. er 
uns aus fo großer Gefahr. gerettet. hatte. 

Yun Famen wir in eine Stadt jenfeit Wefen, wo wir 
die Nacht ruhten, und alfe Stunden einen Wächter hoͤr⸗ 
ten, ber. zecht angenehm fang; weil aber daſelbſt bie 
Häufer alle von Fichtenholz ſind, fo.enthielt das Lied 
gar nichts anders, als daß man aufs Feuer Acht haben 
ſollte. Burbacca war noch vom Tage: hemin-fchredihnf 
ter Bewegung und ſchrie im Traume: o Gott! ich er⸗ 
ſaufe! und da. ex ſich, außer dem Schrecken des vergan⸗ 
genen Tages, noch des Abends betrunken hatte, weil 
er es mit ben Deutſchen aufnehmen, wollte, zief er manch⸗ 
mal: ich brenne! Manchmal wieder glaubte er in der 
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Hoͤlle zu ſeyn, mit dem Caviar am Halſe. So hatten 
wir eine ſehr luſtige Nacht und alle a Noch war in 
Lachen verkehrt. 

Des Morgens fliegen wir bei'm fehönften Wetter 
Auf, und hielten Mittag in einem fröhlichen Dertchen, 
Lachen genannt, wo wir trefflich bewirthet wurden. Dar: 
auf nahmen wir Führer, die eben nad) einer Stadt zu 


rüdfehrten welche Zürich heißt. Der Bote der uns 


führte, ritt auf einem Damm über den das Waſſer ging, 
fo daß der beftialifche- Führer ferauchelte und mit dem 
Pferde in's Waffer ftürzte. Ich war gerade hinter ihm, 
hielt mein Pferd an und fah die Beftie aus dem Waſſer 
kommen. Er fing wieder an zu fingen, als wenn nidte 
gewefen wär’, und machte mir ein Zeichen daß ich ihm 
folgen follte; ich warf mich aber auf die rechte Han), 
durchbrach gewiffe Zäune, und ® führte ich. meine Leut 
und den Burbacca. 

Der Bote fehrie, und rief mir auf Deutſch: wen 


die Leute mich fähen, fe würden fie mich todt ſchlagen. 


So ritten wir weiter und Famen auch durch diefen Stum. 
Wir gelangten" nach Zürich), einer wundernswuͤrdigen 
Stadt, fo nett wie ein Edelftein; wir ruhten dafelbil 
einen ganzen Tag. : Des andern Morgens machten wir 
ung bei Zeiten auf und kamen in eine andere ſchoͤne Stadt, 
die Solothurn heißt, und gelangten ferner nad) Laufann, 
Genf und Lyon. .. Dafelbft ruhten wir vier Tage. Wir 
waren fingend und lachend hingekommen. Ich ergoͤtzte 

mic) 
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nic) fehr mit einigen meiner Freunde, und man ber 
ahlte mir die Koften die ich gehabt hatte. Am Ende 
on vier Zagen nahm ich meinen Weg nad) Paris. Das 
var eine angenehme Reife, außer daß in der Gegend 
on Paliffa uns eine Bande Räuber anfiel, von der wir 
MS mit nicht geringer Tapferkeit Iosmachten; von da 
ber reiften wir nach Paris ohne irgend ein Hinderniß, 
nd immer lachend und fingend gelangten wir in Gi 


derheit. 


Seetheß Werke. XXXIV., ®, 19 
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Undankbares Betragen Roſſo des Mahlers, — Der Autor mir | 
bem Könige Sranz I zu Fontainebleau vorgeſtellt und fehr 
gnaͤdig empfangen. — Der König verlangt ihn im Dienſte u— 
nehmen, er aber, da ihn eine fehnelle Krankheit heimfuhl, | 
midfält fih in Franfreih und kehrt nach Italien zuräd. — | 
Große Gefälligkeit des Cardinald von Ferrara gegen ben Is | 
tor. — Was ihm auf dem Wege zwifchen Lyon umd Serra | 
begegnet. — Der Herzog nimmt ihm freundlih auf. — & 
tommt nach Nom zurücd, wo er feinen treuen Diener Felr 
wieder findet,. — Mertwürbiger Brief des Cardinals vu! 
Serrara Über das Betragen des Cardinals Gaddi. — Er mir! 
falfhlih von einem Gefellen angeflagt, als wenn er einem 
großen Echag von Edelſteinen befige, den er damals entwandt 
als ihm der im Caftell belagerte Papft die Krone auszufruk 
gegeben. — Er wird gefangen genommen und auf die Emelk | 
burg gebracht. ) 





| Als ich ein wenig ausgerubet hatte, ging ich Reit ı 
den Mahler aufzufuchen, der fich im Dienfte des Kdnige 
Franciseus befand. ch hielt diefen Mann für meinen 
größten Freund auf der Welt: denn ich hatte ihm in 
Rom alle Gefaͤlligkeit erzeigt die ein Menſch von dem 
andern erwarten kann, und weil ſich mit kurzen Worten 
erzaͤhlen laͤßt, was er mir fuͤr Verbindlichkeiten ſchuldig 
war, ſo will ich nicht verfehlen es anzuzeigen und die 
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Undankbarkeit eines heimtuͤckiſchen Freundes oͤffentlich 
darſtellen. Als er in Rom war, hatte er ſo viel Uebles 
yon den Werken des Raphael von Urbino geſagt, daß 
die Schüler dieſes trefflichen Mannes ihn auf alle Weife 
ermorden wollten, davon errettete ich ihn und bewachte 
ihn Tag und Nacht mit der größten Muͤh. Ferner hatte 
er auch von Herrn Antonio von S. Gallo, einem herr: 
lichen Architeften, Boͤſes gefprochen, der ihm Dagegen 
eine Arbeit nehmen ließ, die ihm Herr Agnolo von Ceſi 
aufgetragen hatte, und fo fuhr gedachter Meifter gegen 
Roffo fort zu handeln, daß er bald vor Hunger um: 
gefommen wär’; deßwegen borgte ich ihm manche zehen 
Scudi um zu leben, die ich noch nicht wieder erhalten 

hatte. an 
Nun, da ich wußte daß er im Dienfte des Könige 
war, ging ich ihn, wie gefagt, zu befuchen, nicht ſo⸗ 
wohl um mein Geld wieder zu haben, aber weil ich 
hoffte, er ſolle mir helfen und beiſtehen, daß ich in 
den Dienſt des großen Königs Fam. Als der Mann 
mich erblickte, verwirrte er fich fogleich und fagte: Ben⸗ 
venuto! du haft auf diefe Reife zu großes Geld. .ver- 
wendet, beſonders gegenwärtig, wo man an ben Krieg 
denkt und nicht an Poſſen, wie wir machen koͤnnen. 
Darauf verfegte ich, ich habe fo viel Geld mitgebracht, 
um wieder nah Rom auf eben die Weife zuruͤckzukehren, 
wie ich nach Paris gefommen fey, ich habe fir meine 
Muͤh mit ihm eine andere Begegnung erwartet, und 
19 % 
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faft fange ich an zu glauben, daß Herr Antonio von S. 
Gallo wahr von ihm gegen mich ‚geredet habe, Er 
wollte darauf meine Worte in Scherz verkehren, dem 
er merfte daß er jich vergangen hatte. Ich zeigte ihm 
einen Wechfelbrief von fünfhundert Scudi, auf Ricardo 
del Bene. Da fchamte fi) der Boͤſewicht und wollt 
mid) gleichfam mit Gewalt feſt halten, ich aber ladıte 
ihn aus und ging mit einem andern Mahler weg, da 
eben gegenwärtig war, er hieß Sguazella, war auch 
ein Slorentiner und ich wohnte in feinem Haufe, mit 
drey Pferden und Dienern, für ein Gewiffes die Woche. 
Er verföftigte mich gut und ic) bezahlte ihn noch beffer. 

Darauf fuchte ic) den König zu fprechen, "bei welchen 
mich ein gewiffer Herr, Julian Buonacorſi, fein Schatz 
meiſter, einfuͤhrte. Ich eilte nicht damit, denn ich wußte 
nicht daß Roſſo fi) mit allem Fleiß bemühte, mid) ven 
einer Unterredung mit dem König abzuhalten. Da abt 
Herr Julian dieſes bemerkte, führte er mich ſchnell nad 
Fontainebleau und ftellte mid) vor den König, der mir 
eine ganze Stunde die gnaͤdigſte Audienz gab, und weil 
er eben im Begriff war nach Lyon zu gehen, ſagte er 
zu Herrn Julian, er ſolle mich mit ſich nehmen, unter 
wegens wolle man von einigen ſchoͤnen Werken ſprechen 
die Seine Majeſtaͤt in Gedanken habe. So zog ich im 
Gefolge des Hofes nach und unterweges wartete ich dem 
Cardinal von Ferrara beſtaͤndig auf, der damals den 
Hut noch nicht hatte. Dieſer ließ ſich alle Abend it 
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zroße Unterredungen mit. mir ein, und fagte einsmals, 
cch möchte in Lyon, in einer feiner Abteyen bleiben,: 
vo ich vergnügt leben koͤnne, bis der König ; aus. 
vem- Krieg zurüdfomme, er felbft gehe nad) Grenoble 
ind in feiner Abtey zu Lyon’ follte ich. alle Bequemlich⸗ 
'eiten finden. Als wir. in diefer Stadt anlangten, war 
ch krank geworden, und mein Geſelle Ascanio hatte das 
siertägige Fieber, fo Daß mir die Franzoſen und ihr Hof \ 
ußerſt zuwider waren, und ich die Zeit nicht erwarten 
konnte, wieder nach Rom zu kommen. Ki 

Als der: Catdinal ‚meine fefte Eutſchllehung Pr 
wieder zuruͤckzukehren, gab er mir ſo viel Geld, daß 
ich ihm in Rom ein Becken und einen Becher von Silber 
machen ſollte, und ſo — wir foft Mi: dem — | 
Pferden. a | 
Als wir über die Gebirge des Simplons Tanıen, ge⸗ 
ſellte ich mich zu gewiſſen Franzoſen mit denen wir eine 
Zeitlang reiſſten, Ascanio mit feinem viertaͤgigen und 
ich mit einem geheimen Fieber, das mich nicht einen 
Augenblick zu verlaſſen ſchien. Ich hatte mir den 
Magen ſo verdorben, daß ich kaum ein ganzes Brot die 
Woche verzehren mochte. Aeußerſt verlangte ich nach 
Italien zu kommen. Ich wollte in meinem Vaterlande 
und nicht in Frankreich, ſterben. Als wir den Berg 
Simplon zuruͤckgelegt hatten, fanden wir einen Fluß, 
nahe bei einem Ort der Isdevedro hieß; das Waſſer war 
ſehr breit und tief, ‚und darüber ging ein langer, ſchmaler 
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Steg ohne Geländer. Des Morgens war ein ſtarket 
Reif gefallen und ich befand nich vor allen andern an 
der Brüde. Ich fah wie gefährlich fie war, und befahl 
meinen Geſellen fie follten abfteigen, und ihre Pferde 
an der Hand führen. So Fam ich glücklich über die 
Bruͤcke und ging, mit einem Franzofen der ein Edelmann 
wear, im Gefpräd) begriffen, weiter fort. Der ändert, 
ein Notarius, war noch zuräd und fpottere über den 
‚Edelmann und mich, daß wir uns aus leerer Furcht die 
Mühe gegeben hätten, zu Fuße zu gehen. Da wendete 
ich mich und als ich ihn mitten auf der Bruͤcke ſah, bat 

ich ihn er moͤchte ſachte kommen, denn er ſey auf einer 
ſehr gefaͤhrlichen Stelle. Dieſer Menſch, der feine 
Franzoͤſiſche Natur nicht ablegen. konnte, fagte nit 
in feiner Sprache: ich fey ein Mann von wenig Her), 
hier fen gar Feine Gefahr. Indeſſen er diefe Worte 
ſprach, wollte er das Pferd ein wenig anſpornen, das 


fogleich frauchelte und neben einen großen Stein fl. 


Weil aber Gott fich oft der Narren erbarmet, fo that 
dieſe Beſtie, mit der andern Beſtie, ſeinem Pferde, 
einen großen Sturz, "beide unter's Waſſer. Als ich das 
fah, eilte ich und Tief und ‚fprang mit. großer Beſchwer⸗ 
lichkeit auf den Felſen, hing mich an denſelben und et: 
wiſchte den Zipfel eines Oberrodö, den der Mann an 
hatte, daran zog ich ihn herauf, als er ſchon ganz vom 
Maffer bedeckt war. Er hatte viel geſchluckt und wenig 
fehlte, fo wär" er erfoffen. MS ich ihn außer Gefahr 
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ſah, bezeigte ich ihm meine Freude, ihm das Leben 
gerettet ju haben;. aber er antwortete mir auf Franzoͤſiſch 
und fagte: er danke mir nicht dafür, feine Schriften 
feyen die Hauptjache, die ‚manche zehen Scudi werth 
wären. Er fagte das gleichfam im Zorn; ganz durch⸗ 
weicht, ſprudelnd und triefend. Da wendete ich mich 
zu einigen Boten, die wir bei uns hatten und verlangte 
fie ſollten der Beſtie helfen, ich wolle ſie bezahlen. Einer 
davon bemühte ſich recht eifrig und fifchte ihm feine _ 
Schriften wieder auf,: fo daß nichts verloren ging, der 
andere aber wollte auf Feine Weife zugreifen, fo daß er 
auch Feine Bezahlung verdiente. | 
Nachdem wir an obgedachtem Orte —— 
waren, zog id) nach Tiſche die Boͤrſe die wir gemein⸗ 
ſchaftlich gemacht hatten, aus der ich die Auslage be⸗ 
ſtritt, und gab dem Boten, der jenem beigeſtanden 
hatte, einiges Geld aus dieſem gemeinfchaftlichen Beutel. 
Da verlangte aber der Notarius ich ſollte den Mann von 
dem meinigen bezahlen und ihm aus der Caſſe nicht mehr 
als den ausgemachten Botenlohn reichen: Darauf 
fchimpfte ic) ihn aber wacker aus. Bald Darauf trat 
der andere Bote vor mich, der gar. nichts gethan. hatte, 
und verlangte. daß ich ihn auch bezahlen follte. Sch 
fagte darauf: jener verdient den Lohn, der das Kreuz 
getragen hat; er antiwortete: ev wollte mir bald ein 
Kreuz zeigen, bei dem ich weinen follte; ich verfeßte: 
daß ich ihm, zu dem Kreuz eine Kerze anzünden wolle, - 
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wobei er wohl zuerft weinen würde. Mir waren auf 
der Gränze zwifchen dem Venezianifchen und Deutichen, 
fo lief er nach Leuten und fam mir ihnen, einen großez 
Spieß in der Hand. Ich ſaß auf meinem guten Pferde 
und oͤffnete die Pfanne meiner Büchfe. Darauf wendete 
ich mich zu meinen Gefellen und fagte: Diefen bring” ich 
zuesit um, und ihr andern thut eure Schuldigfeit; denn 
das find Straßenräuber, welche nur dieſen geringen 
Anlaß ergreifen, uns zu überfallen. 

Der Wirth, bei dem wir gegeffen hatten, rief einen 
von den Anführern, einen Alten, und bat ihn er möchte 
einem fo großen Uebel vorbeugen; denn, fagte er, das 
ift ein tapfrer, junger Mann und bis ihr ihn in Stüden 
haut, bringt er einen Theil von euch um; vielleicht ent 
wifcht er euch gar und fchießt den Boten todt. Da 
ward alles ruhig und der Alte, ihr Anführer, fagte zu 
mir: Gehe in Frieden! du wuͤrdeſt mit ung zu thu— 
haben und wenn du hundert bei dir hatteft. Ich mußt 
wohl, daß er die Wahrheit fagte, denn ich war fehen 
entfchloffen und hatte mich für todt gegeben; da ich aber 
nichts weiter Schimpfliches vernahm, fehüttelte ich den. 
Kopf und fagte: Ich würde mein Möglichftes gethan 
haben,. um eud) zu zeigen daß ich ein lebendiges Geſchoͤpf 
und ein Menfch fey. Darauf reiften wir weiter. 
Abends in der erften Herberge zählten wir unfere Eaf, 
und ich trennte mich von dem beftialifchen Franzojen, 
mit dem andern aber, dem Edelmann, hielt ich Freund: 
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ſchaft und kam mit meinen * erden allein nach 
Ferrara. 

Sobald ich — war, ging F an den Hof | 
des Herzogs, nm Sr. Ercellenz aufzuwarten; denn ich 
wollte. Morgens nach Loretto verreifen. Ich wartete 
bis zwey Stunden in der Nacht, da erfchien der Herzog 
und empfing mic) auf's gnaͤdigſte. Er befahl, als er 
zur Tafel "ging, man folle mir aud) dad Handwaſſer 
reichen. Darauf antwortete ich. aufs anmuthigftel: 
Gnädigfter Herr, es: find uber, vier Monate, daß ich 
weniger gegeffen habe als man zum Lebensunterhalt 
töthig glauben- follte, deßwegen weiß ich wohl, daß 
mic) auch felbft die Föniglichen Speifen Ihrer Tafel 
nicht ftärfen würden, erlauben. Sie mir unterdeſſen, 
daß id) mic) mit den. Ihrigen unterhalte und vielleicht 
haben wir beide davon mehr Vergnuͤgen, als wenn ich 
an der Tafel ſaͤß'. So fingen wir das Geſpraͤch an, das 
bis fünf Uhr dauerte; dann beurlaubte-id) mic), ging 
zu meinem, Wirthshaufe und fand einen trefflichen Tiſch, 
den der Herzog mir hatte von ſeinen Speiſen ablegen 
laſſen, dabei viel guten Wein. Da ich nun mehr als 
zwey Stunden meine gewoͤhnliche Tiſchzeit ausgeſetzt 
hatte, aß ich mit großem Appetit, das erſtemal ſeit 
bier Monaten. | 

Morgens verreif'teich zur heiligen Mutter von Loretto, 
und alö ich dafelbft meine Andacht verrichtet hatte, ging. 
ih nach Rom, wo ich meinen getreuen Felix fand, dem 
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ich meine Werkftatt mit allem Geräthe und Zierrathe 
überließ und eine andere, weit größer und geräumige, 
neben Sugarell, dem Parfuͤmeur, eröffnete. Und weil 
ich dachte, der große Kbtig Franciscus wuͤrde fih 
meiner nicht weiter erinnern, nahm ich mehrere Arbeiten 
von vielen Herren an, und arbeitete indeffen an dem 
Becher und Becken, die ich für den Cardinal von Fern 
unternommen hatte. | I | 
Viele Gefellen arbeiteten bei mir, ich Hatte silin 
Gold und Silber zu thuun. Indeſſen bekam ich mit 
meinem Peruginer Gefellen Verbruß, der mir als, 
was er auf feine Kleidung und fonftige eigne Beduͤrfuiſe 
verwendet hatte, auf meine Rechnung fehrieb, fo mb 
er mir mir den Reifekoften ungefähr fiebenzig Sad 
fHuldig war. Wir hatten ausgemacht, er ſolle ſih 
deßwegen drey Scudi monatlich abziehen laſſen, da ih 
ihn mehr als acht Scudi verdienen ließ. Mad Verlauf 
von: zwey Monaten ging diefer Schelm aus mei 
Werkſtatt, ließ mich mit vieler Arbeit beladen und ſagn, 
er wolle mir nichts weiter zahlen. Deßhalb rieth ma 
mir, ihn gerichtlich zu belangen; ich aber Harte mich 
den Kopf gefet ihm einen Arm abzubauen, und ih 
. hätte es gewiß gethan; doch meine Freunde fagten d 
wäre nicht gut; ich verlör' mein Geld und vielleicht Am 
noch einmal, denn die Wunden laſſen fich nicht abmefer 
und ich konne ihn ja auf feine Schrift, die ich’ in Händen 
babe, ſogleich einſtecken Inffen. Ich folgte ihrem Rath 
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ber ich wollte die Sache großmüthiger behandeln, ich 
lagte auf meine Schuld vor dem Aubitor der Kammer 
md gewann dem Proceß, nachdem er verfchiedene Mo: 
ate gedauert hatte, dann ließ ich den Burſchen in's 
Sefängniß bringen. | 

Meine Werkftart war nun mit den größten Arbeiten 
laden, unter andern hatte ich allen Schmud, von . 
old und Edelfteinen für die Gemahlin des Herrn - 
Hieronymus Orſino, in der Arbeit; diefer war der 
Bater Herrn Pauls, der gegenwärtig Schwiegerfoht 
mſers Herrn Herzogs Cosmus ift. Diefe Werke waren 
aͤmmtlich dem Ende nah und immer wuchfen mir neue 
ſu. Ich Hatte acht Arbeiter und mußte noch vier an: 
telfen, und fo arbeitete ich, der Een und’ * BR 
vegen, Tag und Nacht. 

Indeſſen ich nun fo aufs eifrigſte meine Arbeiten zu 
yefdrdern bemüht war, erhielt ich einen Brief, den mir 
ver Gardinal Ferrara aus Frankreich, mit befonderer 
File ſchickte, des Inhalts: 

„Benvenuto, lieber Freund! in diefen vergangenen - 
Tagen hat fich der große, allerchriftlichfte König deiner - 
erinnert und dich abermal in feine Dienfte begehret; 
worauf ich ihm antwortete: du habeft mir verfprochen, 
daß du, fobald ich dic) zum Dienft Seiner Majeftät 
verlangte, fogleich kommen wollteft. Seine Majeftät 
antwortete darauf? Ich will, man foll ihm fo viel Geld 
ſchicken als ein Dann Seinesgleichen zu einer bequemen 
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Reife braucht. Darauf befahl er- dem Admiral, er folk 
mir taufend Goldgulden aus dem Schaß der Erfparnifle 
zahlen laffen. Bei diefer Unterredung war auch Cardinal 
Gaddi zugegen, der ſogleich hervortrat und fagte: ein 
folcher Befehl fey nicht nöthig, denn er habe dir Gel 
genug angemwiefen und du müßteft auf dem Wege feyn. | 
Verhielte fi) nun die Sache nicht fo, du haͤtteſt Kein | 
Geld erhalten, wäreft, nicht untermeges, und es wär | 
dir von allem feine Nachricht zugefommen, fondern es 
wäre eine bloße Auffchneiderey des Cardinals, um zu | 
zeigen daß er ſich auch um gefchicfte Leute befümmer 
nach denen der. König fragt, wie ich faſt glaube, ſo | 
antworte mir jobald du meinen Brief empfängft, der 
die reine Wahrheit enthält, damit ich ein andermal, 
wenn ich vor diefen großen König komme, in Gegar 
wart des Prahlhanfen, das Gefpräch nach und nad 
- auf dich. leiten und fagen kann: daß du das Gh, 
welches dir der Gardinal Gaddi gefchidt haben wol, 
nicht erhalten haft, daß du nicht auf der Reife, ſondern 
in Rom bift. Es wird ſich zeigen, daß. der Garbinal | 
dieß alles nur aus Eitelkeit gefagt hat, und ih wil 
einen neuen Befehl an den Admiral und den Schak 
meifter auswirken, daß du Das Geld zur Reife, melde 
dir der großmüthige König zugedacht har, endlid) er: 
halten mögeft.‘‘ | 
Nun mag die Welt bedenken, was ein unguͤnſtiges 
Geſchick uber ung Menfchen vermag! Sch harte nicht 
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weymal in meinem Leben mit dem närrifchen Cardi⸗ 
alchen Gaddi gefprochen, und er prahlte auch dießmal 
icht um mir Schaden zu thun, fondern ed war eine 
Birkung feines leeren und ungefchidtten Gehirns, weil 
8 auch fcheinen follte als befümmere er ſich um talents 
eiche Leute, die der König in feinen Dienft wünfchte, 
r wollte darin. dem Gardinal von Ferrara gleichen. 
Benn er nur nachher fo Flug gewefen wär’, und mir den 
Vorfall gemeldet hätte, fo würde ich doch, um fo 
inen dummen Strohmann nicht ſtecken zu laffen, aus 
Patriotismus irgend eine Entfchuldigung gefunden, und 
einer thörichten Prahlerey einigermaßen nachgeholfen. 
haben. Sobald ich den Brief des hochwuͤrdigſten Gar: 
dinals von Ferrara erhielt, antwortete ich fogleich: mir 
ſey vom Cardinal Gaddi nichts in der Welt befannt, 
and wenn er mich auch hätte bereden wollen, fo würde 
ch mic) ohne Vorwiffen Seiner Hochwirden Gnaden 
nicht aus Italien bewegt haben, befonders da ich in 
Rom mehr Arbeit als jemals finde; indeffen wiirde ich 
mich auf ein Wort Sr. allerchriftlichften Majeftät, das 
mir durch fo einen Herrn zufam’, fogleich auf den Weg 
machen und alles andere bei Seite werfen. 

In diefer Zeit dachte mein Gefelle von Perugia, der 
Verräther, eine Bosheit aus, die ihm auch fehr gut 
gelang. Denn er erregte den Geiz des Papftes Paul 
Sarnefe, oder vielmehr feines natürlichen Sohnes, den 
man damals Herzog von Caſtro nannte, Nun ließ 
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mein gedachter Gefell einem der Secretarien des Herm 
Deter Ludwig merken, daß er, da er mehrere Yabıe 
bei mir gearbeitet habe, wohl wiffe und fich verburgen 
fonne, daß ich ein Vermögen von achtzig taufend Du 
caten befiße, davon der größte Theil in Juwelen be 
fiehe, die eigentlich der Kirche angehörten. Deun ic 
habe fie damals, bei der Verheerung Roms, im Caſtell 
St. Angelo bei Seite gebracht. Sie follten mich nur 
einmal ſchnell und ohne Geräufch wegfangen laſſen. 

Ich hatte einmal eines Morgens fehr früh über drev 
Stunden an obgedachtem Brautfchmude gearbeitet, und 
indeß man meine Werkftatt eröffnete und Fehrte, warf 
ich meine Jade Über, um mir ein wenig Bewegung ju 
machen. Ich ging durch Strada Sulia und wandte mid 
an der Ede nad) der Chiavica um, da begegnete mis 
Crifpin, der Bargell, mit feiner ganzen Häfcheren un 
fagte: Du bift ein Gefangener des Papftes !  Daruf 
antwortete ich: Criſpin, du irrft dich in der Perfm! 
Nein, verfeßte er, du bift der brave Benvenuto, id 
kenne dich recht gut, ich habe dich nach Caſtell St. 
Angelo zu führen, wohin treffliche Männer und Here 
Deinesgleichen zu gehen pflegen. 

Da nun hierauf viele feiner Leute fich auf mid 
warfen, und mir mit Gewalt einen Dolch von der 
Seite und einige Ringe vom Finger reißen wollten, 
fagte er zu ihnen: feiner unterftehe fich ihm anzu⸗ 
rühren! genug, daß ihr eure Schuldigkeit thut und 
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ihm nicht 'entwifchen laßt. Dann trat er zu mir und 
verlangte mit höflichen Worten meine Waffen. Als 
ich fie ihm gab, fiel mir ein, daß ich an derfelben Stelle 
den Pompeo ermordet hatte, Darauf führten fie mic) 
in's Caſtell und ſchloſſen mich in eins der Zimmer oben 
auf den Thurm. Das war das erſtemal, daß ich das 
Gefaͤngniß ſchmeckte, und war eben ſieben und dreyßig 
Jahr alt. 


/ 
® 


Zehntes Capitel. 


Herr Peter Ludwig, des Papſtes natuͤrlicher Sohn, im Hoffnung 
gedachten Schatz zu erhalten, überredet feinen Water mit der 
Außerftien Strenge gegen ben Autor zu verfahren. — Er 
wird von dem Gouverneur und andern obrigkeitlichen Perjonm 
verhört. — Treffliche Rede zur Wertheidigung feiner Unſqulb 
— Peter Ludwig thut alles Mögliche, ihm zu verderben 
indeffen der König von Frankreich fih für ihn verwendet — 
Freundliches Beiragen des Eaftelleommandanten gegen ihn. — Os 
ſchichte des Mönche Pallavicini. — Der Autor macht Anftalien 


zur Flucht. — Der Papft, ungehalten über das Fuͤrwort ii 


Königs in Frankreich, beſchließt den Autor in lebenslaͤnglichen 
Gefängnip zu Halten. 





Herr Peter Ludwig, ein Sohn des Papftes, be 
dachte die große Summe wegen welcher ich angeflat 
war, und bat fogleich ‚bei feinem Vater für mich um 
Gnade, unter der Bedingung, daß ich ihm ein Geſchenk 





davon machte. Der Papſt gewaͤhrte ihm ſeine Bitte 
und verſprach zugleich, daß er ihm behuͤlflich ſeyn wolte 
das Geld zu erlangen. So hielten fie mich acht Tage | 


im Gefängniß, nach Verlauf derfelben fie mich, um der 
Sache einige Geftalt zu geben, zum Verhoͤr holen ließen 
Man brachte mich in einen der Säle des Caſtells, de 
Ort war fehr ehrbar, und ald Eraminatoren fand ich 


daſelbſt den Gouverneur von Rom, Herrn Benedetto 
Con 





305 

ſonverſi ni von Piſtoja, der nachher Biſchof von Jeſi 
ourde, ſodann den Fiscal, deſſen Namen ich vergeſſen 
abe, und den Criminalrichter Herrn Benedetto Galli. 
dieſe drey fingen an mich zu befragen, erſt mit freund⸗ 
hen Morten, dann mit ‚heftigen und fürchterlichen 
lusdruͤcken, denn ich hatte zu ihnen geſagt: Meine 
derren, ſchon uͤber eine Stunde fragt ihr mid) über Fa⸗ 
eln ‚und leere Dinge, ihr ſprecht hin und wieder, ohne 
aß ich weiß was das heißen ſoll. Ich bitte euch, ſagt 
bas ihr von mir verlangt, und laßt" mich aus eurem 
Nunde gruͤndliche Worte hören und. nicht eitel Sabeln 
md Geſchwaͤtze. 

Hierauf konnte der ———— — von Piſtoja 
var, feine grimmige Natur nicht mehr verbergen und 
erfeßte: Du fprichft ſehr ſicher, ja allzukuͤhn, dafuͤr 
oll dein Stolz ſo klein wie ein Huͤndchen werden, wenn 
u meine gruͤndlichen Worte hören wirft, die weber 
zeſchwaͤt noch Maͤhrchen ſind, wie du ſagſt, ſondern 
ine Folge von Gründen, die du Mühe, genug. haben 
birſi gruͤndlich zu widerlegen. Und zwar wiſſen wir 
janz gewiß, daß du zur Zeit der ungluͤcklichen Verhee⸗ 
ung von Rom gegenwaͤrtig in dem Caſtell Sanct Angelo 
varſt und man ſich deiner als eines Ar tilleriſten bediente. 
da du nun eigentlich Goldſchmied und Juwelier biſt, 
ind Papſt Clemens dich vorher gekannt hatte, aud) 
ein anderer von diefer Profeffion in der Nähe war, ließ 


r dich indgeheim rufen, vertraute dir dergeftalt, daß er 
Goethes Werte. XXXIV. 8b. 20 
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die Juwelen feiner Kronen, Bifchofsmägen und Ringe 
durch dich ausbrechen und in die Falten ſeiner Kleider 
nähen ließ. Bei diefer Gelegenheit haft du für achtʒig 
tauſend Scudi heimlich entwendet. Dieſes bat uns einer 


deiner Gefellen geſagt, gegen den du dich deffen im Ver: 
trauen gerühmt haft. Nun erklären wir dir freimäthig, 


ſchaffe die Juwelen und ihren Werth herbei, fo magft 
du alsdann frei wieder hingehen. u 

Als ich dieſe Worte hörte, konnte ich mid) des lauten 
Lachens nicht enthalten, und erft nachdem ich mich eine 
Weile ausgefchüttet, fagte ich: Gott fey gedankt, daß 
ich das erſtemal, da es ihm gefallen hat mich gefaͤnglich 
einziehen zu laſſen, ſo gluͤcklich bin, nicht etwa wegen 
einer geringen Sache verhaftet zu werden, wie es öfters 
jungen Leuten zu begegnen pflegt. Wenn auch alles 
wahr wär" was ihr fagt, fo ift dabei nicht die geringfle 
Gefahr für mic), daß ich etwa am Körper geftraft wer: 
den follte; denn in jener Zeit hatte das Geſetz alle fein 
Kraft verloren und ich Fonnte mic) daher entfchuldigen 
und fagen: daß ich, ald Diener, diefen Schaß dem hei: 
figen apoftolifchen Sit aufgehoben habe, mit der Abſicht 
ſolche Koftbarkeiten einem guten Papfle wieder zuzuflel: 
fen, oder demjenigen der mir fie wieder abforbern ließ, 
wie ed nun durch euch gefchähe, wenn fich die Sache fo 
verhielt. | 

Hierauf ließ mid) der cafenbe Piftojefer Feine wei: 
tern Gründe vorbringen, und verfeßte wuthend: Ver⸗ 
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ziere du bie Sache wie du willft, Benvenuto! Uns ift 
genug, das Unfere wieder gefunden zu haben, und mache 
nur geſchwind, wenn wir nicht auf andere Weiſe als 
mit Worten verfahren ſollen. Zugleich wollten ſie auf⸗ 
ſtehn und weggehen, worauf ich zu ihnen ſagte: Meine 
Herren! mein Verhoͤr iſt nicht geendet, deßwegen hoͤrt 
nid an, und dann geht, wohin es euch gefällt. So— 
leich nahmen ſie wieder in voͤlligem Zorne Platz, als 
venn ſie entſchieden waͤren nichts zu hoͤren was ich vor⸗ 
ringen koͤnnte, ja fie verbargen eine Art von Zufrieden- 


heit nicht , denn fie glaubten alles on gefunden zu. 


jaben, was fie zu wiſſen verlangten. Ich fe baher 
zuf folgende Weife zu reden an: | 
Wißt, meine Herren, daß ich ungefähr zwanzig 
Jahr in Rom wohne, und daß ich weder hier.noch an⸗ 
eröwo jemals eingeferfert worden bin. 
Darauf fagte der Häfcher. von Gouverneur: nd 
u haft hier doch Menfchen umgebracht! Darauf ver⸗ 
etzte ich: Das ſagt ihr und nicht ich. Denn wenn ei⸗ 
er Fam euch umzubringen, fo würdet ihr euch ſchnell 
jenug vertheidigen, und wenn ihr ihn erſchluͤgt, wuͤr⸗ 
en es die heiligen Geſetze euch nachſehen. Und nun 
aßt mic auch meine Gründe vorbringen, wenn, ihr 
em Papft die Sache gehörig Horzutragen und ein gerech- 
es Urtheil über mic) zu fprechen gedenft. Sch fage 
uch von neuem, es find ungefähr zwanzig Jahre, daß 
ch das wpunderſame Rom bewohnt und hier die groͤßten 
29 * 
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Arbeiten meiner Profeffion vollendet habe, und weil ih 
weiß daß Chriftus hier wohner uud regieret, fo bat 
id) mich darauf mit der größten Sicherheit verlaffen, je 
wenn ein weltlicher Fürft verfucht hätte mir einigen She 
den zuzufügen, ſo würde ich meine Zuflucht zu dem 
heiligen Stuhle und zu dem Statthalter Ehrifti genom 
men haben, damit er mich beſchuͤtzt hätte. Wehe mit, 
wo foll ich nun jego hingehen? Zu welchen Fürften ſol 
ich mich wenden, der mic) vor diefen fchändlichen Ablic: 
ten rette® Hätter ihr nicht, ehe ihr mich gefangen 
nahmt, unterfuchen follen, wo ich dann auch diefe acht 
zigtaufend Scudi verwahren koͤnnte? Haͤttet ihr nicht 
das Verzeichnig der Juwelen durchfehen follen, da} 
man bei unfrer “apoftolifchen Kammer feit fünfhunder 
Jahren fleißig fortſetzt? Härte fi) dann irgend ein 
kuͤcke gefunden, fo härter ihr meine Bucher und mid 

nehmen und die Vergleichung anftellen ſollen. Sch m 
euch nur fagen: die Bücher, in welchen die Juwela 
des Papftes und der Kronen verzeichnet ftehen, find ned 
alle vorhanden, und ihr werder finden, daß alles mt 
Papft Clemens befeffen hat, forgfältig aufgefchrieben il 
Das einzige koͤnnte feyn: als der arme Mann, Yapıt 
Clemens, ſich mit jenen Eaiferlichen Freibeutern verget 
chen wollte, die ihm Rom geplündert und die Kirche 
gefhmäht harten, da Fam einer zu diefer Vergleichs— 
handlung,‘ der, wenn ich mich recht erinnere, Gäfar 
Fscatinaro hieß. Man hatte fid) beinahe über alt 
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uncte mit dem bedraͤngten Papſte vereinigt, der doch 
m. Abgeordneten auch etwas Angenehmes erzeigen 
‚te, und einen Diamanten vom Finger fallen. ließ, 
r ungefähr viertaufend. Scubi werth ſeyn konnte. 8: 
inaro buͤckte ſich, ihn aufzuheben, worauf der Papſt 
zte: er möchte ſich des Rings aus Liebe zu ihm be⸗ 
nen. Bei dieſem war ic) gegenwaͤrtig, uiid wenn 
fer Diamant fehlen follte, ſo fag’ ich euch, wo er hin 
‚ 0b ich gleich überzeugt bin, auch diefes wird bemerkt 
m. Und nun Fonnt ihr an eurer Stelle euch ſchaͤmen, 
en Mann Meinesgleichen fo behandelt zu-haben, der 
vieles ehrenvoll für diefen apoftolifchen Sig unternom- 
n hat. Denn wißt nur: war ich jenen Morgen, als 
Kaiſerlichen in den Borgo drangen, nicht ſo thaͤtig, 
überrumpelten fie ‚ohne Hinderniß das Caſtell. Nie: 
nd hatte mic) dazu. gedungen ‚ und ich machte mich 
Fer an die Artillerie, welche von den Bombardierern 
Soldaten ganz verlaffen da ftand. Ich ſprach noch 
ei einem meiner Bekannten Muth ein, der Raphael 
Monte Lupo hieß, und ein Bildhauer war, auch er 
te feinen Poften verlaffen und ſich ganz erfchroden in 
Ecke verfrochen; ich weckte ihn aus feiner Unthätig- 
‚ und wir beide allein tödteten, von oben herunter, 
tele Feinde, daß die Truppen einen andern Weg nah: . 
Auch ich war es ſelbſt, der nach dem Iscatinaro 
ß, weil er in der Conferenz mit dem Papſte ohne ;, 
mindeſte Ehrfurcht ſprach, und, el eiij dutheranch 
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und Keßer, wie er war, gegen Seine Heiligkeit eine 
grobe Verachtung zeigte. Papſt Clemens ließ darauf 
eine Unterfuchung anftellen und wellte den Thäter hin: 
gen laffen. Auch ic) war ed, der den Prinzen von Ora— 
nien an den Kopf traf, als er die Laufgräben vifitiren 
wollte. Dann habe ich der heiligen Kirche fo vie 
Schmud und Zierde von Silber, Gold und Juwelen, 
und fo viel ſchoͤne und treffliche Medaillen und Münzen 
gearbeitet. Und das foll nun die freche pfäffifche Beloh⸗ 
nung feyn, die man einem Manne zudentt, der euch 
mit fo viel Treue und Anftrengung gedient und geliebt 
hat? Und geht nur, hinterbringt was ich gefagt habe 
alles dem Papfte, fagt ihm, daß er feine fämmtlichen Fu- 
welen befitt und daß ich, zur Zeit jener Verheerung, von 
der Kirche nichts anders erhalten habe als hundert War 
den und Beulen. Ich habe immer auf eine kleine Ber 
geltung gehofft, die Papft Paul mir verfprochen hatte, 
nun bin ich aber ganz Far über Seine Heiligkeit und 
über euch, feine Diener. 

Indeſſen ich fo redete, hörten ſie mir mit Erſtaunen 
zu, fahen einander in's Geficht, und verließen mich mit 
Verwunderung. Alle drey zufammen gingen dem Papfte 
alles zu hinterbringen was ich gefagt hatte. Der Papit 
ſchaͤmte fich und befahl eiligft, man folle die ſaͤmmt⸗ 
lihen Rechnungen der Juwelen durchfehen. Es fand 
fih, daß nichts fehlte, aber fie ließen mid) im Eaftell 
finen, ohne etwas weiter zu fragen. Herr Peter Lud- 
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wig beſonders, als er.fah daß er fo übel gehandelt hatte, 
fuchte meinen Tod zu, beichleunigen. Ä 
Diefe Unruhe und Verwirrung dauerte nicht lange, 
ald der König Franz ſchon, mit allen Umftänden, ver: 
nommen hatte, daß der Papft mid) fo widerrechtlic) 
gefangen hielt, und er gab feinem Gefandten an diefem 
Hofe, Herrn von Morlic, in einem Schreiben den Aufs 
trag, er ſolle mich ald einen Diener Seiner Majeftät 
vom Papfte zuräcfordern. Der Papft,. der fonft ein 
verftändiger und außerordentlicher Mann war, betrug 
fich doch in diefer-meiner Sache fehr unüberlegt und al- 
bern, Er antwortete. dem Gefandten: Seine Majeftär. 
möchten fich doch nicht weiter meiner annehmen, id) fey 
ein wilder und gefährlicher Menſch, er habe mich einzier 
hen Iaffen wegen verfchiedener Todtſchlaͤge und anderer 
ſolcher Teufeleyen. Der König antwortete auf's neue: 
aud) in feinem Reiche pflege man der beften Gerechtigkeit. 
Seine Mojeftät wife die wackern Leute zu belohnen und 
zu beguͤnſtigen, und eben ſo die Uebelthaͤter zu beſtrafen. 
Seine Heiligkeit habe den Benvenuto gehen laſſen, ohne 
nach deſſen Arbeiten weiter zu fragen. Als er, der Koͤ⸗ 
nig, diefen Mann in feinem Reiche gefehen, habe er 
ihn mit Vergnügen in feine Dienfte genommen und ver 
lange ihn nun ald den feinigen zuruͤck. | 
Diefer Schritt des Königs brachte mir großen Ver⸗ 
druß und Schaden, ſo ehrenvoll mir auch der Antheil 
war, den er an mir nahm; denn der Papſt war in ra⸗ 
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fende Verlegenheit gerathen, ich möchte nun, wenn ih 
hinging, Die verruchte Nichtswuͤrdigkeit erzählen, die 


fie an mir. begangen hatten, deßwegen fann er nach, wie 
er mid), ohne feine Ehre zu REN aus der Welt 
ſchaffen koͤnnte. 

Der Caſtellan des Caſtells Sanct Angelo war einer 
von unſern Florentinern, mit Namen Herr Georg Ugo⸗ 
ini. Dieſer brave Mann behandelte mich auf das gefäl 
Iigfte von der Welt, und weil er das große Unrecht 
fannte, das mir gefchah, ließ er mich auf mein Wort 
frei umhergehen. Sch hatte ihm, um die Erlaubniß zu 
erhalten, Bürgfchaft Ieiften wollen, allein er verfehte, 
er koͤnne fie nicht annehmen, denn der Papſt fen über 
meine Sache zu fehr entrüftet; auf mein Wort hingegen 
wolle er trauen, denn er höre von jedem, was ich fir 
ein zuverläffiger Mann ſey. Da gab ich ihm mein 
Wort, und er verfchaffte mir zugleich die Bequemlichke, 
daß ich Heine Arbeiten machen konnte. Nun bedadtt 
ih, daß diefer VWerdruß des Papftes, ſowohl wegen 
meiner Unfchuld, ald wegen der Gunft des Königs, dee 
vorüber gehen muͤſſe, und erhielt meine Werkſtatt offen. 
Ascaniv, mein Gefel, Fam und brachte mir Arbeit. 
Bor Verdruß über das Unrecht, was mir gefchab, 
Eonnte ich zwar wenig thun, doch machte ich aus Der 
Noth eine Tugend und ertrug fo heiter als ich Fonnte meit 
widriges Geſchick, indem ich mir zugleich alfe Wachen 
und Soldaten des Caſtells zu Freunden gemacht hatte: 
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Manchmal fpeif’te der Papft im Gaftell, und unter 
er Zeit waren die Thore nicht bewacht, fondern ftanden 
inem jeden frei, wie an einem gewöhnlichen Palaſt. 
Ran fand alsdann nöthig, die Gefängniffe mit mehr 
Sorgfalt zu verfchließen; aber ich ward immer gleid) ge: 
a und Fonnte auch zu foldhen Zeiten frei herumge⸗ 

Oefters riethen mir einige Soldaten, ich ſolle 
er davon machen, fie wollten mir durch die Finger 
chen, weil ihnen das große Unrecht bekannt fey das 
hir gefchehe. Darauf antwortete ich nur, ich habe dem 
Saftellan mein Wort gegeben, der ein fo braver Mann 
ey, und der mir fo viel Gefälligfeit erzeigt habe. 

Unter andern war ein tapfrer und geiftreicher Soldat, 
ver zu mir fagte: Wiffe, mein Benvenuto, daß .ein. 
Befangener nicht verbunden ift, und fich auch nicht ver: 
inden kann fein Wort zu halten, oder irgend eine an- 
vere Bedingung zu erfüllen. Thue was ich dir fage, 
liche vor diefem Schurken von *** und vor dem Baftard 
einem Sohn, die dir auf alle Weife nach dem Leben. 
tehen. Aber ich, der ich lieber fterben wollte, als daß 
ch dem wuͤrdigen Gaftellan mein Wort gebrochen hätte, 
trug dieſen ungeheuren Verdruß fo gut ich konnte, in 
jefellfchaft eines Geiftlichen aus dem Haufe Pallavicini 
er ein großer Prediger war. Man hatte ihn als einen 
utheraner eingezogen, er war ein fehr guter Geſellſchaf— 
er; aber ald Mönch der ruchlofefte Kerl von der Welt, 
er zu allen Arten von Laftern geneigt war. Seine ſchd— 
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nen Gaben bewunderte ich, und ſeine häßlichen af 
mußte ich aufs höchite verabfcheuen. Auch unterlief 
ich nicht ihn darüber ganz freimäthig zu tadeln und u 
fchelten, dagegen wiederholte er mir immer: ich fey al 
Gefangener nicht verbunden, dem Caftellan mein Bart 
zu halten; darauf antwortete ich: als Mönd) fage e | 
wohl die Wahrheit, nicht als Menſch, denn wer Merſch 
und nicht Mond) wäre, müßte fein Wort unter aleı | 
Umftänden halten, in die er gerathen koͤnnte, und f 
wollte ich auch mein einfaches und tugendfames Mor | 
nicht brechen. Da er hieraus fah, daß er mich durd | 
feine feinen und fünftlichen Argumente, fo gefchidt « | 
fie auch vorbrachte, nicht bewegen Tonnte, gedadten 
mich auf einem andern Wege zu verfuchen. Er ſchwit | 
viele Tage ganz von biefer Sache, las mir indeffen die 
Predigten des Bruder Hieronymus Savanarola, im 
machte fo eine vortreffliche Auslegung dazu, die mi 
viel ſchͤner vorfam, als die Predigten felbft, und mit 
ganz bezauberte. Sch hätte alles in der Melt fuͤr dm 
Mann gethan, nur nicht, wie ſchon gefagt, mi 
Wort gebrochen. Da er nun fah, daß ich vor feinen Ze 
Ienten eine folche Ehrfurcht hatte, fing er an mit gute 
Art mich zu fragen, auf welche Weife ich mich dem 
hätte flächten wollen, wenn mir die Luft dazu gefommen 
wär? und wie ich, wenn man mic) enger eingeſchloſſen 
hätte, das Gefängniß hätte eröffnen wollen? Dir 
Gelegenheit wollte ich nicht vorbei laſſen, um dieſen 
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klugen Manne zu zeigen, daß id) auch Geſchicklichkeit | 
und Feinheit befige; ich fagte ihm: daß ich jedes Schloß, 
felbft das ſchwerſte, gewiß eröffnen wolle, und beſon⸗ 
ders die von diefem Gefängniffe folten mich nicht mehr 
Mühe gefoftet haben, als ein Stuͤckchen frifchen Kaͤſe 
zu verzehren. Der Moͤnch, der mein Geheimniß zu 
erfahren wuͤnſchte, verſpottete mich und ſagte: Die 
Menſchen die ſich einmal in den Ruf geſetzt haben, 
daß ſie geiſtreich und geſchickt ſind, ruͤhmen ſich gar 
vieler Dinge, wollte man fie immer bei'm Wort hal: 
ten, fo würde manches zurächleiben, und fie würden 
einen guten Theil ihres Credits verlieren;- fo möchte 
es auch wohl euch gehen, ihr fagt fo unwahrſchein⸗ 
lihe Dinge, und wenn man die Ausführung verlangte, 
würdet ihr wohl fchwerlich mit Ehre beftehen. 


Das verdroß mich von dem Teufelömdnche, und 
ich antwortete, daß ich immer viel weniger verfpräche, 
als: ich auszuführen verftünde; das was ich wegen der 
Schläffel behauptet hätte, fey eine geringe Sache, mit 
wenig Worten folle er volffommen einfehen daß alles 
wahr fey. Darauf zeigte ich ihm unbefonnener Weife, 
mit großer Leichtigkeit alles, was ich behauptet hatte. 
Der Mönch, ob es gleic) ſchien, als wenn er ſich um 
die Sache nichts bekuͤmmere, lernte mir, als ein fähis 
ger Mann, alles in der Geſchwindigkeit ab., 


Nun ließ mich, wie ich fchon oben erwähnt habe, 
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der wackre Gaftellan des Tages frei herum gehen, auch 
ward ich des Nachts nicht wie die übrigen eingefchloffen. 
ch Fonnte dabei in Gold, Silber und Wachs arbeiten 
was ich wollte, und fo hatte ich auch einige Mochen 
mich mit einem Beden für den Gardinal von Ferrara 
befchäftigt; zuletzt verlor ich Über meinen eingefchränfteu 
Zuftand alle Luft, und arbeitete nur, um mid) zu zer: 
ftreuen, an einigen Fleinen Wachsfiguren. Won diefem 
Wachs entwandte mir der Mönch ein Stuͤck, und führte 
das alles wegen der Schlüffel damit aus, was ich ihn 
unbedachtfamer Weife gelehrt hatte. Er nahm zum 
Gefellen und Helfer einen Schreiber, Namens Ludwig, 
einen Paduaner; allein ald man die Echlüffel beftellte, 
that der Schlöffer fogleicy die Anzeige. Der Caftellan, 
der mich einigemal in meinem Zimmer befucht und mei; 
ner Arbeit zugefehen hatte, erkannte mein Wachs und 
fagte: Wenn man ſchon diefem armen Benvenuto Das 
größte Unrecht von der Welt gethan hat, fo hätte er 
fi) doch gegen mich folhe Handlungen nicht. erlauben 
follen, da ich ihm alle mögliche Gefälligkeit erzeigt habe. 
Gewiß ich will ihn feiter halten und alle Nachficht foll 
aufhören. So ließ er mich mit einigem Unmuth eins 
fchließen und mic) verdroffen befonders die Worte, welche 
mir feine vertrauteften Diener hinterbrachten, deren eis 
nige mir fehr wohl wollten, und fonft von Zeit zu Zeit 
erzählten, wie fehr der Herr Caſtellan fich) zu meinem 
Beften verwendet habe. Nun aber hinterbrachten fie 
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mir, daß er mich einen undanfbaren, eitlen und treue 
Iofen Menfchen fchelte. | 

Da nun einer diefer Leute mir auf. eine etwas harte 
und unfchidliche Art diefe Scheltworte in's Geficht fagte, 
fühlte ic) mic) beleidigt in meiner Unſchuld und antwors 
tetes ich hätte niemals, mein Wort gebrochen, und id) 
wollte das mit der ganzen Kraft meines Lebens behaups 
ten, und wenn er oder ein anderer wieder folche unge: 
rechte Worte gegen mich brauchte, fo würde ich ihn auf 
alle Fälle der Lügen ſtrafen. Er entrüftete ſich darüber, 
lief in das Zimmer des Gaftellans, brachte mir das 
Wachs und meine Zeichnung des Schlüffels. Als ich ° 
das Wachs fah, fagte ich ihm, wir hätten beide recht, 
allein er folle mir einie Unterredung mit dem Herrn Ca⸗— 
ſtellan verſchaffen, und ich wollte ihm erdffnen, wie ſich 
die Sache befaͤnd', die von groͤßerer Bedeutung ſey, als 
ſie glaubten. Sogleich ließ der Caſtellan mich rufen. 
Ich erzaͤhlte den ganzen Vorfall, der Moͤnch ward enger 
eingeſchloſſen, und bekannte auf den Schreiber, der dem 
Galgen ſehr nahe kam. Doch unterdruͤckte der Caſtellan 
die Sache, die ſchon bis zu den Ohren des Papſtes ge: 
fommen war, rettete feinen Schreiber von dem Strid, 
und ließ mir wieder fo viel Freiheit als vorher. | 

Da ich fah, daß man fich bei diefem Falle mit fo 
vieler Strenge benahm, fing ich doch aud) an, an mic) 
felber zu denken und fagte bei mir: wenn nun ein anders 
mal eine folche Verwirrung entflünde, und der Mann 
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traute mir nicht mehr, fo würde ich ihm auch nicht mehr 
verbunden feyn, und möchte mir wohl alsdann ein we 
nig mit meinen Erfindungen helfen, die gewiß beffer al 
jene Pfaffenunternehmung ausfallen follten. So fin 
ih nun an mir neue, ftarfe Leintiicher bringen zu lafın 


und die alten fchicfte ich nicht wieder zuräd, Wen 


meine Diener darnach fragten, fo fagte ich, fte follte 
ſtill ſeyn, denn ich hätte fie einigen armen Soldat 
gefchenft, die in Gefahr der Galeere geriethen, wenn ſo 
etwas herauskaͤm', und fo hielten fie mir alle, beſonders 


aber Selir, die Sache geheim. Indeſſen leerte ich einen 
Strohfad aus, und verbrannte das Stroh im Kamin, 


das in meinem Gefängniß war, und fing an von den 


Leintächern Binden zu fchneiden, ein Drittheil ei 


Elle breit; und als ich fo viel gemacht hatte, als ic 
glaubte daß genug fey mid) von der großen Höhe dei 
Thurms herunter zu laffen, fagte ich meinen Dienern, 
ich habe genug verfchenkt, fie follten nun, wenn fi 
mir neue Reintücher brächten, - die alten immer wieder 
mitnehmen. Und fo vergaßen meine Reute gar bald die 
ganze Sache. ! 
Die Gardinäle Santiguattro und Cornaro ließen mir 
die Werkſtatt zufchließen und fagten frei heraus; de 
Papft wolle nichts von meiner Loslaffung wiffen; die 
große Gunſt des Königs habe mir mehr gefchader alt 
genußt; denn bie legten Worte, welche Herr von Mor 
hie von Seiten des Königs dem Papfte hinterbracht 
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yabe, ſeyen gewefen: er folle mich in die Hände der 
rdentlichen Hofrichter geben, und wenn ich gefehlt habe, 
olfe man mid) züchtigen, aber habe ich nicht gefehlt, 
d verlange die Vernunft, daß er mich Ioslaffe. Diefe 
Worte hatten den Papft fo fehr verdroffen, daß er fich 
yorſetzte, mich niemals wieder frei zu geben. Was den 
Saftellan betrifft, der half mir von feiner Seite, fo gut 
r konnte. 


Cilftes Capitel. | 
Streit zwiſchen dem-Autor und Ascanio. — Seltſame frante phau 
tafie des Schloßhauptmanns, wodurch fein Betragen gegen Er | 
lini verändert wird, — Diefer wird enger als jemals eng 


ſchloſſen und mit großer Strenge behandelt. — Cardinal Ei 
naro nimmt ihn auf und verbirgt ihn eine Zeitlang. 


Als in diefer Zeit meine Feinde fahen, daß mein 
Werkſtatt verfchloffen war, fagten fie alle Tage mit Der 
achtung irgend ein beleidvigendes Wort zu meinen Dienm 
and Freunden, die mich nod) im Gefängniß befuchte, 
unter andern begegnete mit Ascanio folgende Geihiät: 
Er befuchte mich alle Tage zweymal und verlangte ein! 
Tages, ich folle ihm aus einer blauen Sammtwefte, it 
ich nicht mehr trug und die mir nur ein einzigeömal be 
der Proceffion gedient hatte, ein Weſtchen machen hi 
fen. Ich fagte ihm dagegen, es fey weder Zeit nm 
Ort, folche Kleider zu tragen. Das nahm der jun 
Menſch fo übel, daß er zu mir ſagte: er wolle num au 
nach) Tagliacozzo zu den Seinigen gehen. Ich ſagte ihn 
voll Verdruß: er mache mir großes Vergnügen, WEN 
er mir aus den Augen ginge. Darauf ſchwur er, mi 
heftiger Leidenichaft, daß er mir niemals mehr vor! 

Ä | Ge⸗ 
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eficht kommen wolle. Als wir diefes fprachen, gin⸗ 
n wir eben um den Thurm des Gaftells fpazieren. Es 
gab fich, daß der Caftellan uns eben begegnete, als 
Scanio zu mir fagte: Nun gehe ich fort, leb' wohl für 
mer! und ich antwortete ihm: So ſey es denn für 
mer! und Damit ed wahr bleibe, will ich der Wache 
gen, daß fie dich nicht mehr hereinlaffen fol. Dann 
endete ich mich zum Gaftellan und bat ihn von gan- 
m Herzen, er moͤge der Wache Befehlen, daß Ascanio 
ht wieder hereindürfe, und feßte hinzu: Dieſer Knabe 
rgrößert noch mein großes Uebel; deßivegen bitte ich 
uch, Herr Gaftellan, laßt ihn nicht wieder herein. Dem 
aftelfan that das fehr leid, denn er wußte daß es ein 
unge von viel Fähigkeiten war; dabei hatte er eine fo 
hoͤne Geftalt, daß jeder der ihn ni“ einmal a 
atte, ihn ganz befonders lieb gewann, 

Der junge Menfch ging weinend fort und hatte einen 
einen Saͤbel bei fi), den er manchmal heimlich unter 
'inen Kleidern trug. Als er aus dem Caſtell mit fo 
erweintem Geſicht kam, begegnete er zwey meiner 
roͤßten Feinde, dem obgedachten Hieronymus von Peru⸗ 
ia und einem gewiſſen Michael, zwey Goldſchmieden. 
Nichael, weil er Freund von jenem Schelm von Perugia 
ind Feind von Ascanio war, ſagte: Was will das hei⸗ 
en, daß Ascanio weint? vielleicht iſt fein Vater ger 
torben? ich meine den Vater im Caſtell. Ascanio vers 


etzte: Er lebt, aber du ſollſt ſterben, und ſo hieb er 
Cine’) Merte. XXXIV. m, 21 
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ihn zweymal über den Kopf, Mit dem ei 
ftredte er ihn auf die Erde, mit dem zweyten hieb f 
ihm die Finger der rechten Hand ab und traf ihm doch 
noch den Kopf; der Mann blieb für todt liegen... © 
gleich erfuhr ed der Papft, der denn mit bedeutenden 
Worten fagte: Weil denn doch der König ein Urtheil 
verlangt, fo gebt ihm drey Tage Zeit feine Gründe bi 
zubringen. Alsbald Famen fie und beforgten das Gr 
Ihäft, das ihnen der Papft aufgetragen hatte. De 
brave Gaftellan ging fogleich zum Papfte und zeigte, Mi 
ich von diefer Sache nichts wiffen koͤnne, indem ich da 
Knaben in dem Augenblic® weggeiagt habe. So verthi 
digte mich der Mann mit aller Kraft, und rettete mir dis 
Leben in diefem wilden Augenblid. Ascanio entflef 
nad) Tagliacozzo zu den Seinigen, ſchrieb mir von da 
und bat taufendmal um Vergebung. Er befannte it 
Unrecht, daß er mir bei meinem großen Unglid u 
Verdruß gemacht habe, wenn mir aber. Gott die Oml 
erzeigte, daß ich wieder aus dem Gefängniß Fam’, ſo 
wolle er mich nicht mehr verlaffen. Ich ließ ihm will, 
daß er fortfahren follte erwas zu lernen; wenn Gott mir 
die Freiheit gab’, wollte ich ihn gewiß wieder zu mir 
berufen. 

Der Eaftellan , der inich übrigens fehr gur behar 
delte, ward alle Fahre von einer gewiffen Krankheit b 
fallen, die ihm ganz und gar den Kopf verruͤckte, um 
wenn er davon angegriffen wurde, “pflegte er fehr mW 
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u ſchwatzen, und es waren feine grilenhaften Vorſtel⸗ 


ungen alle jahre verfchieden. Denn einmal: glaubte er 
in Delfrug zu feyn, ein andermal ein Froſch, und da 


üpfte er auch nach Art dieſes Thieres; hielt er fich fr 
dt, fo mußte man ihn begraben, und fo hatte er alle 


jahr eine neue Einbildung. Dießmal ftellte er, fich vor, _ 


r fey eine Fledermaus, und wenn er fo fpazieren ging, 


iſchte er manchmal leife, wie diefe Gefchdpfe, bewegte 


ich auch ein wenig mit den Händen und dem Körper, 
ls wollte ex fliegen, Die Aerzte, die ihn wohl Fann- 
en, fo wie feine alten Diener, fuchten ihm alle Art von 
Interhaltung zu verfchaffen, und weil fie glaubten, er 
abe großes Vergnügen knich discuriren zu hören, fo 
olten fie mich alle Augenb.icke und führten mich zu ihm. 
sch) mußte manchmal vier bis fünf Stunden, bei diefem 
men Manne bleiben und durfte nicht aufhören zu res 
en. Er verlangte, daß ich an feiner Tafel gegen ihm 
iber fien folfte, und dabei wurde von beiden Seiten un- 
mfhörlich gefprochen. Bei dieſer Gelegenheit aß ic) fehr 
ut, aber er, derarme Mann, aß nicht und fchlief nicht, 
nd ermuͤdete mich dergeftalt, daß ich nicht mehr ver- 
nochte. Manchmal, wenn ich ihn anfah, Fonnte ic) ber 
nerken, daß feine Augen ganz falſch gerichtet waren, dag 
ine blickte dahin, das andere dorthin. Unter andern 
ing er auch an mich zu fragen: ob mir wohl niemals bie 
uft zufliegen angekommen fey? Darauf verfeßte ich : eben 
Yiejenigen Dinge, die dem Menfchen am, ſchwerſten vor: 
21 * 
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famen, hätte ich am liebften zu vollbringen gewuͤnſcht 
und vollbradyt, und was das Fliegen betreffe, fo hak 
mir Gott und die Natur einen Körper fehr geſchickt zum 
Zaufen gegeben, und wenn ich num noch einige med 
nifche Vortheile dazu thäte, fo follte mir das Fliegen 
ſicher gluͤcken. 

Darauf fragte er mich, auf welche Weiſe ich es a: 
fangen wollte, und ich verfegte: Wenn ich die Thien, 
welche fliegen, betrachte, um das, was ihnen die Ne 
tur gegeben bat, durch Kunft nachzuahmen, fo fin: 
ich nur die Fledermaus, die mir zum Mufter dienen fanı. 

Kaum hatte er den Namen Fledermaus gehört, ai 
feine dießjährige Narrheit bei ihm aufwachte und er mit 
‘ lauter Stimme rief: Das ift wahr! das ift das rehtt 
Thier! und dann wendete er fi) an mich und fagt: 
Benvenuto, nicht wahr, wenn man. dir die Gelegenki 
gab’, fo wirdeft du auch Muth haben zu fliegen? X 
verjeßte, er folle mir nur die Erlaubniß geben, fo ge 
traute ich mich bis hinaus. auf die Miefen zu fliegen 
wenn ich mir ein paar Flügel von feiner gewichf'ter fein 
wand machen wollte. Darauf verfeßte er: Das Fonnt 
ich wohl zugeben, aber der Papft hat mir befohlen, did 
aufs genaufte in Acht zu nehmen, auch weiß ich, daß 
du ein Fünftlicher Teufel bift, und im Stand wärft mit 
zu entfliehen, darum will id) dich mit hundert Schlihß 
feln verfchließen laffen, damit du aushalten mußt. 

Nun-fing-ich an ihn zu bitten, und brachte ihm in! 
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Gedächtniß, daß ich alſo ihm ja ſchon hätte entflichen 
fonnen,. daß ich aber mein Wort gegen ihn niemals ges 
jochen haben würde. Ich bat ihn um Gotteswillen 
und bei allen denen Gefaͤlligkeiten die er mir ſchon erzeigt 
hatte, daß er das Uebel, das ich ohnedieß leiden mußte, 
nicht noch vergroͤßern moͤchte. 


Indem er alſo ſprach, befahl er ausdruͤcklich, daß 
ie mich binden und mich in meinem Gefaͤngniſſe wohl 
ꝛinſchließen ſollten. Da ich nun ſah, daß nichts anders 
u hoffen war, fagte ich ihm in Gegenwart aller ber 
Seinigen: So verfchließt mich nur wohl: denn ich 
verde euch auf alle Weiſe zu entkommen ſuchen. So 
uͤhrten ſie mich weg und — mich mit der —— 
Zorgfalt ein. 


Nun fing ich an die Art F Weiſe zu uͤberlegen, 
vie ich entkommen koͤnnte. Sobald ich eingeſchloſſen 
var, unterſuchte ich das Gefaͤngniß, und da ich ſicher 
ſllaubte den Weg gefunden zu haben, wie ich heraus— 
ommen Eonnte, fo bedachte ich wie ich von dem hohen 
Lhurm herunter fommen wollte, nahm meine Leintücher, 
ie ich, wie gefagt, fehon zerfchnitten hatte, nähte fie 
vohl zufammen, und bedachte, wie viel Deffnung ich 
tauchte, um durchzukommen, ‚und bereitete überhaupt 
les, was mir nur dienen konnte. Sch holte eine 
ange hervor, die ich einem Savoyarden genommen 
jatte, der fich unter ver Schloßwache befand. Er forgte 
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für die Mafferfäffer und Brunnen und arbeitete dabei 
alferlei in Holz. Unter verfchiedenen- Zangen die fr 
brauchte, war aud) eine fehr ftarke und große; ich über: 
legte daß fie mir jehr nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, nahm fie 
weg und verbarg fie in meinem Srohſack. Als mm die 
Zeit herbei Fam, daß id) mic) ihrer bedienen wollte, ſo 
fing ih an damit die Nägel zu unterfuchen, wodurch 
die Bänder der Ihr befeftigt waren; weil aber die 
Thür doppelt war, fo blieb auch der umgefchlagene Theil 
der Nägel ganz verborgen, fo daß ich mit der größten 
Mühe von der Welt endlich einen herausbrachte. Dar: 
auf überlegte ich wie ich's nun anzufangen hätte, da 
man es nicht merkte, und vermifchte ein wenig rofligen 
Eifenfeil mit Wachs, welches dadurch die Farbe der 
Naͤgelkopfe erhielt, die ich nun, fo wie ich einen ber: 
auszog, wieder auf den Bändern vollkommen nachahı. 
So hatte ich die Bänder nur oben und umten befeſt 
indem ich einige Nägel abſtutzte und fie Leicht wieder dr 
ſteckte, damit fie mir die Bänder nur feft Kalten follten. 
Diefes alles vollbrachte ich mit großer Schwient: 
feit, denn der Gaftellan träumte jede Nacht ich ſey Mit 
flohen, und fchicfte alle Stunden in's Gefängnip. De 
Menſch, derjedesmal kam, betrug fich wie ein Haſcht 
man nannte ihn Bozza; er brachte immer einen anden 
mit fich, der Kohannes hieß, mit dem Zunamen Pedig⸗ 
none, dieſer war Soldat, jener Aufwaͤrter. Jeohan 
kam niemals in mein Gefängniß, ohne mir etwas Bel 
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gendes zu fagen; der andere war von Prato, und da 


ſelbſt bei einem Apotheker geweſen. Er betrachtete genau 


jene Baͤnder und uͤberhaupt das ganze Gefaͤngniß, und 
ich fagte zu ihm: Mehmer mic) wohl in Acht, denn ich 


gebenfe auf alle Weife zu entfliehen. Ueber dieſe Worte . 


entftand zwiſchen mir und ihm die größte Feindſchaft, 


ſo daß ich mein Eiſenwerk, die Zange naͤmlich und einen. 


ztemlich langen Dolch, auch andere dergleichen Dinge, 
forgfältig in meinem Strohſack verbarg. 

Sobald e8 Tag ward, Fehrte ich das Behältniß ſelbſt, 
und ob ich gleich von Natur mid) an der Reinlichkeit er: 
göße * ſo trieb ich. fie zu jener Zeit auf's Außerfte. So⸗ 
bald ich gekehrt hatte j machte ich mein Bett aufs zier⸗ 
lichſte und putzte es mit Blumen, die ich mir faſt alle 
Morgen vom Savoyarden bringen ließ, dem ich die 
Zange entwendet hatte. Wenn nun Bozza und Pedig⸗ 
none kamen, ſo ſagte ich. ihnen gewoͤhnlich, fie ſollten 


mir vom Bette bleiben, ich wollte es weder beſchmutzt 


noch eingeriſſen haben, und wenn ſie es ja einmal, um 
mich zu necken, nur leicht beruͤhrt hatten, rief ich: Ihr 
ſchmutzigen Lumpen! werd' ich doch gleich an einen eurer 
Degen meine Hand legen, und euch ſo zurichten, daß 
ihr euch verwundern ſollt; glaubt ihr wohl werth zu 
ſeyn, das Bett von Meinesgleichen anzuruͤhren? Wahr- 
haftig ich. werde mein Leben nicht achten, da ich, gewiß 
bin, -euch das eure zu nehmen. Iſt es nicht genug an. 


meinem Verdruß umd meiner Noth? wollt ihr mich noch 
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ärger quälen? Hört ihr nicht auf, fo will ich euch ze: 
gen, was ein verzweifelter Menfch thun Fann. 

Das fagten fie alles dem Gaftellan wieder, der ihnen 
ausdruͤcklich befahl: fie follten fid) meinem Bette nicht 
nähern und übrigens auf's befte für mich forgen. Da 
ich num mein Bett gefichert hatte, glaubte ich ſchon alles 
gethan zu haben, weil in demfelben alle Hälfsmittel zu 
meinem Unternehmen verborgen lagen, und ich freute 
mich um fo mehr, weil ich ſchon Aufiehen erregt hatte. 

Am Abend eines Fefttages, unter andern, war ber 
Gaftellan in einem fehr üblen Zuftand, feine Krankheit 
hatte fich verſchlimmert, und er wollte nun von nichts 
anders wiffen, ald daß er eine Fledermaus fey. Er 
befahl feinen Leuten, wenn fie hörten, daß Benvenuto 
weggeflogen wäre, follten fie ihn nur gewähren Iaffen, 
er wolle mich gewiß wieder einholen: denn bet Nacht 
‘würde er ſtaͤrker fliegen ald ih. Benvenuto, pflegte 
er zu fagen, ift nur eine nachgemachte Fledermaut, 
ich aber bin es wahrhaftig. Mir ift er anbefohlen, ich 
will feiner fchon wieder habhaft werden. So war es 
viele Nächte fortgegangen, er hatte alle feine Diener er: 
muͤdet, ich erfuhr was vorging auf verfchiedenen Wegen, 
befonders durch den Savoyarden, der mir fehr wohl 
wollte. Ze | 

An eben diefem Abend hatte ich mic) entfchloffen, es 
fofte was es wolle, zu entfliehen. Ich wendete mic 
vor allen Dingen zu Gott und bat feine göttliche Maje: 
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ftät, in fo einem gefährlichen Unternehmen mic) zu be: 
ſchuͤtzen und mir beizuftehen. Hernach legte ic) Hand 
an's Werk, und arbeitete die ganze Nacht an den Sachen 
Die ich brauchen wollte. Zwey Stunden vor Tage nahm 
ich die Bänder mit großer Mühe herunter, denn das 
Thuͤrgewaͤnde und der Riegel hinderten mid) dergeftalt, 
daß ich nicht aufmachen Fonnte, und ich mußte daher das 
Holz zerfplittern, doch brachte ich fie endlich auf, und 
nahm die Binden auf den Rüden, die ich auf zwey Hoͤl⸗ 
zer nach Art der Hanffpindeln gewunden hatte. Nun 
ging id) hinaus und an der rechten Seite des Thurms 
herum, deckte von innen zwey Ziegel des Dachs auf und 
Hub mich mit Leichtigkeit hinauf. Sch hatte ein weißes 
Nachtweſtchen an, auch weiße Beinkleider und Halb⸗ 
ſtiefeln, und in die Stiefeln hatte ich meinen Dolch ges 
ſteckt. Nachher nahm ich ein Ende meiner Binden und 
hing es an ein Stüd Ziegel das in den Thurm gemauert 
war und ungefähr vier Finger herausftand. Die Binde 
hatte ich auf Art eines Steigbügels zubereitet. Darauf 
wendete ich mich zu Gott und fagte: Hilf mir nun, 
weil ic) recht habe, wie du weißt, und weil ich mir 
ſelbſt zu helfen gedenfe. | 

Nun ließ ich mich fachte hinab, und indem ich mic) 
durch die Gewalt der Arme erhielt, kam ich endlich bie 
auf den Boden. Es war Fein Mondenfchein, aber eine 
ſchoͤne Helle. Da ich unten war, betrachtete ich die 
große Höhe, von ber ic) fo fühn heruntergefommen war 
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und ging vergnägt weg, denn ich glaubte befreit zu ſeyn. 
Es fand fich aber anders; denn der Gaftellan hatte an 

diefer Seite zwen hohe Mauern aufführen laffen, wo 
er feine Ställe und feinen Hühnerhof hatte, und es 
waren die Thüren von außen mit großen Niegeln ver: 
fchloffen. Da ich ſah, daß ich nicht hinaus Fonnte, 
ging ich bin und wieder und überlegte, was zu thun fey. 
Unverfehend ftieß ich wider eine große Stange die mit 
. Stroh beded’t war, richtete fie mit großer Schwierigkeit 
gegen die Mauer, und half mir mit der Gewalt meiner 
Arme in die Höhe; weil aber die Mauer fehr feharf war, 
fo fonnte ich nicht ganz hinauffommen, und entfchloß 
mich ein Stud meiner neuen Binden von der andern 
Spindel dazu anzuwenden, denn die andere war am 
Thurm des Schloffes hängen geblieben. Da ich fie nım 
an den Balken gebunden hatte, ließ ich mich auch diefe 
Mauer hinunter, doch hatte ich dabei große Mühe, und 
war fehr ermidet, denn die Hände waren mir inwendig 
aufgefhunden und bluteten. Sch ruhte deßhalb ein 
wenig aus und wufch mir die Hände mit meinem eignen 
Waſſer. Als ich num glaubte meine Kräfte wären 
wieder hergeftellt, griff ich zu meinen noch übrigen 


Binden, und wollte fie um einen Zacken des Mauer: 


franzes winden, um, wie von ber größern Höhe, fo 
auch von der Fleinern herunter zu Fommen. Da bemerkte 
mich eine Schildwache, und in diefer Gefahr, meinen 
Zweck vereitelt und mein Leben ausgeſetzt zu fehen, 
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nahm ich mir vor die Wache anzugreifen, die, als ſie 
meinen entſchiedenen Vorſatz bemerkte, und wie ich ihr 
mit gewaffneter Hand zu Leibe ging, größere Schritte 
machte und mir auswich. 


Ich kehrte ſchnell zu meinen Binden zuxuͤck, und ob 
ich gleich wieder eine andere Schilöwache ſah, fo wollte 
Doch -diefe mich diegmal nicht fehen. Nun hatte ich 
meine Binden am Mauerkranz befeftigt, und ließ mich 
Hinab. . Ob ich num zu früh glaubte, daß ich ſchon nahe 
genug, an der Erde fey, und die Hände aufthat, um 
hinab zu fpringen, oder ob fie mir zu müde waren und 
die Anſtrengung nicht ausdauern konnten, weiß ich nicht 
zu ſagen, genug ich fiel, verlegte mir den Kopf, und 
blieb betäubt Liegen. 


Es mochten ungefähr anderthalb Stunden vergangen 
feyn, ald der Thau, der einige Stunden vor Sonnen- 
Aufgang fällt, mich wieder erfrifchte und munter machte; | 
doch war ich noch immter wie fchlaftrunfen, ob id) gleich 
einen Verſuch machte mic) aufzuheben. Noch immer 
war ‘ich nicht bei mir, es Fam mir vor, als hätte man 
mir das Haupt abgefchlagen und ich befände mid) im 
Fegfeuer. So Inmen mir nach und nad) die Kräfte 
wieder, und der Gebrauch der Sinne ftellte fich her; 
dann fah ich, daß ich außerhalb des Gaftells war, und 
ich erinnerte mich alles deſſen, was ich gethan hatte; 
vor allen andern fühlte ich die Verlegung meines Haup- 
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tes, und als ich es mit den Händen befühlte, brachte 
ich fie ganz blutig wieder herunter. Darauf betaftete 
ich mid) überall und glaubte mid) nicht fonderlich be: 
ſchaͤdigt zu haben, als ic) mich aber von der Erde auf- 
heben wollte, fand ic) daß ich meinen vechten Fuß ge 
brochen hatte, drey Finger über dem Knoͤchel, woruͤber 
ich fehr erfchrad. ch zog meinen Dolch aus dem 
Stiefel zufammt der Echeide, diefer hatte leider an 
der Spitze des Drtbandes ein ziemlich großes Küchelchen, 
und da ſich nun der Fuß befhalb auf Feine Weife biegen 
konnte, fo war es die Urſache daß er an diefer Stelle 
brach. Darauf warf ich die Scheide des Dolches weg, 
und fchnitt mit demfelben ein Stüd von der Binde die 
mir übrig geblieben war, herunter, womit ich den 
Zuß, fo gut ich konnte, zufammenband, dann Frod 
ich auf allen Vieren mit dem Dolche nad) dem Thor, 
das noch verfchloffen war. Genau unter demfelben bes 
merfte ich einen Stein, den ich nicht für fehr ſtark 
hielt, ich gedachte ihn Ioszubringen, deßwegen legte 
ich Hand an, und als ich eine Bewegung fühlte, kam 
ich leicht zu Stande, zog den Stein heraus und fchlüpfte 
hinein. Es mochten mehr als fünfhundert Schritte 
feyn vom Orte da ich herunter fiel, biß zum Thore. 
Kaum war ic) wieder nad) Rom hinein, als einige 
große Hunde fi) auf mich warfen, die mich übel biffen. 
Da fie nun verfchiedene Male mich zu quälen wieder 
famen, jtach ich mit meinem Dolche unter fie und traf 
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einen fo tüchtig, daß er laut auffchrie und davon lief. 
Die andern Hunde, wie es ihre Art ift, Tiefen ihm nach, 
und ich gedachte die nächfte Kirche zu erreichen, immer 
auf allen Vieren. Als ich nun an das Ende der Straße 
gekommen war, wo man fic) nad) St. Angelo umkehrt, 
veränderte ich meinen Vorſatz, und ging gegen Sanct 


peter, und da es hell genug um mich wurde, betrachtete 


ich die Gefahr, in der ich ſchwebte. Da begegnete mir 
ein Wafferhändler mit feinem beladenen Efel und gefüllten 
Krügen. . Sch rief ihn zu mir, und bat ihn er follte 
mich aufheben und mich auf die Höhe der Treppe von 
Sanct Peter tragen, dabei fagte ich ihm: Ich bin ein 
armer Juͤngling, der bei einem Liebeshandel ſich zum 


Senfter herunterlaffen wollte: ich bin gefallen und habe 
mir einen Fuß gebrochen, und da der Ort, von dem ich 


fomme, von großer Bedeutung ift, fo bin ich in Gefahr, 
in Stüden zerhauen zu werden, deßwegen bitte ich 
dich, hebe mich ſchnell auf, du follft einen Goldgülden 
haben, u u 

Ich griff fogleich nad) dem Beutel, in welchem eine 
gute Menge ſich befanden. Er-faßte mich unverzüglich) 
an, nahm mich auf den Rüden, und trug mid) auf 
die Stufen von Sanct Peter, da fagte ich ihm, er folle 
mich nur laffen und zu feinem Efel zurüdlaufen, alddann 
roch ich nach) dem Haufe der Herzogin, Gemahlin des 
Herzogs Dttavio, einer natürlichen Tochter des Kaifers, 
die vorher Gemahlin Herzog Aleranders von Florenz ge- 
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weſen war. Sch wußte gewiß, daß bei diefer großen 
Fürftin viele von -meinen Freunden fich befanden, die 


mit ihr von Florenz gefommen waren; auch hatte fie - 


fehon gelegentlic Gutes von mir gefprochen. 

Denn als fie ihren Einzug in Rom hielt, war id 
Urſache, daß ein Schade von mehr ald taufend Scydi 
verhindert wurde: es regnete fehr ſtark, und der Caſtel⸗ 
lan war Außerft verdrießlich, ich aber forach ihm Muth 


ein, und fagte ihm, wie ich mehrere Kanonen nach der | 


Gegend gerichtet hätte, wo die ftärfften Wolfen-wären; 
und als ich mitten in einem dichten Regen anfing die 
Stüde abzufeuern, hörte es auf, und viermal zeigte fi 
die Sonne, und fo war ich Urfache daß diefes Feſt aufs 
glüclichfte vorbeiging. Das hatte der Gaftellgn dem 
Papft erzählt, um etwas zu meinen Gunften vorzu- 
bringen. Als es die Herzogin hörte, fagte fies Der 
DBenvenuto iſt einer von den geſchickten Leuten, die 
mit meinem feligen Herrn waren, und ich werde es ihm 
immer gedenken, wenn es Öelegenheit gibt. Auch hatte 
fie. von mir mit ihrem jeßigen Gemahl geſprochen. Def: 
wegen ging ich gerade nach Ihro Ercellenz’ Wohnung, 
die im alten Borgo, in einem fehr ſchoͤnen Palafte war; 
da wär” ich nun ganz ficher gewefen und der Papft härte 
mic) nicht angerübrt, aber weil das, was ich- bisher 
gethan hatte, zu außerordentlich für einen jterblichen 
Menjchen war, fo wollte Gott nicht daß ich mich diefes 
eignen Ruhms überheben ſollte, vielmehr folfte ich zu 
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einem Beften noch größere Prüfungen ausftehn, als 
ıe waren, die ich fchon erlitten hatte. 

Daher begab fi, daß als ich fo auf Händen und. 
iBen die Treppe hinunter Froch, ein Bedienter des 
irdinals Cornaro. mich erfannte; dieſer lief fogleich zu 
nem Herrn, der im vaticanifchen Palaft wohnte, 
eckte ihn und fagte: Hochwürdigfter Herr! da ift euer 
envenuto aus dem Gaftell geflohen, und Triecht ganz 
utig auf allen Vieren; fo viel ſich bemerfen läßt, hat 
ein Bein gebrochen, und wir wiffen nicht wo er bin 
ll. Darauf fagte der Cardinal: Sogleich lauft und 
agt mir ihn hierher, in mein Zimmer. Als ich vor 
n fam, fagte er, ich folle nur ruhig ſeyn! und fehickte 
gleich nad) den erften Verzten von Rom, die mic) in 
e Eur nahmen. Unter denfelben war Meifter Jacob 
n Perugia, der trefflichfte Chirurgus, der richtete 
ir den Zuß ein, verband mic) und ließ mir felbft zur 
der; da nun die Gefäße übermäßig aufgetrieben waren, 
auch die Deffuung etwas groß gemacht hatte, fo fuhr 
ne Menge Bluts dergeftalt gewaltfam heraus, ihm 
's Geſicht, und bedeckte ihn über und über, daß er 
D entfernen mußte. Er nahm die Sache für ein böfes 
nzeigen und curirte mid) mit großem Widerwillen: ja 
nigemale wollte er mich gar verlaſſen; denn er fürchtete 
efe Eur Fönnte ihm fehr übel befommen. Der Cardinal 
eß mich) in ein geheimes Zimmer legen, und ging in 
7 Abficht weg, mich vom Papfte zu erbitten, 
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Indeſſen war in der Stadt ein entfeglicher Laͤrm ents 
ftanden, man hatte die Binden am großen Thurme 
hängen fehen, und ganz Rom lief, um diefe unfchägbere 
Begebenheit zu betrachten. Der Caſtellan war in feine 
größten Zollheiten verfallen, wollte mit aller Gemalt 
fi) von feinen Dienern losreißen, und auch am Thurme 
herunter fliegen, denn er behauptete, es koͤnne mid 
niemand erreichen als er, wenn er mir nachflöge. 

Am diefe Stunde war Herr Robert Pucei, Vater de 
Herrn Pandolfo, da er Diefe große Sache vernommen, 
felbft gegangen um fe zu ſehen; er kam darauf in den 
Palaft, wo er dem Gardinal begegnete, der ihm ben 
ganzen Erfolg erzählte, und wie ich mich in einem feiner 
Zimmer fchon verbunden befänd’, Diefe zwey braven 
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Maͤnner gingen zuſammen, ſich zu den Fuͤßen des Papſtes 
zu werfen, der ſie nicht zum Worte kommen ließ, ſondern 
ſogleich ſagte: Ich weiß was ihr von mir wollt. Herr 
Robert Pucci verſetzte: Heiligſter Vater! wir bitten um 
Gnade für den armen Mann der wegen feiner Geſchick⸗ 
ichFeit einiges Mitleiden verdient, und der außerdem 
[o viel Muth und Verftand gezeigt hat, daß es gar Feine 
menfchliche Sache zu ſeyn ſcheint. Wir wiffen nicht 
wegen welcher Vergehungen er fo lange im Gefängniß 
war; find fie Allzugroß und ſchwer, fo wird Ew. Heilig: 
feit, heilig und weife wie fie ift, nad) Gefallen ver- 
fahren; aber find es Dinge die laßlich find, fo bitten 
wir um Gnade für ihn. Der Papſt fehamte fih und 
ſagte: er habe mic) auf Anfuchen einiger der Seinigen 
inne behalten, weil ich eitt wenig gar zu verwegen fey. 
Da er aber meine guten Eigenfchaften Fenne, fo wolle 
er mich bei ſich behalten, und mir fo viel Gutes erzeigen, 
daß ich nicht Urfache haben follte wieder nad) Frank: 
seid) zu gehen. Sein großes Uebel thut mir leid, feßte 
er hinzu, er foll für feine Gefundheit forgen, und wenn 
er genefen it, gedenken - wir ihn von feinen andern 
Uebeln zu heilen. Sogleich Famen die beiden wackern 
Männer und brachten mit diefe gute Nachricht. 

Mittlerweile nun der Römifche Adel mid) -befuchte, 
junge, alte und von aller Art, ließ fich der Gaftellan, 
noch .ganz zerftort, zum Papfte tragen, und als er 


vor ihn Fam, fchrie er: wenn Seine Heiligkeit den Ben: 
Goerhers Werte. XXXIV. ®, | 22 
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venuto nicht wieder in's Gefaͤngniß ſtellten, fo gefchäbe 
ihm das größte Unrecht. Er ift, rief er aus, gegen 
fein gegebenes Wort geflogen, wehe mir! er ift davon 
geflogen, und har mir doch verſprochen nicht wegzu— 
fliegen. Der Papſt fagte lachend: Geht nur, geht! 
ihr ſollt ihn auf alle Fälle wieder haben. Dann bat noch 
der Gajtellan und fagte: Sendet Doc) den Gouverneur 
zu ihm, daß er vernehme, wer ihm geholfen hat, denn 
wenn es einer von meinen Leuten ift, fo fol er an der 
Zinne bangen, an ber fi) Benvenuto herunter ließ. 

As der Gaftellan weg war, rief der Papft Lächeln 
den Gouverneur, und fagte: Das ift ein braver Mann, 
und die Sache ift wunderfam genug, dod) als ich jung 
war, habe ich mich aud) da oben herunter gelaffen. 

Daran fagte er num freilich die Wahrheit, denn ar 
harte gefangen im Caſtell gefeflen, weil er als Abbe 
viator ein Breve verfälfcht hatte; Papſt Alexander lith 
ibn lange fißen, und weil die Sache gar zu arg air 
wollte er ihm den Kopf nach dem Frohnleichnamsfele 
abfchlagen Iaffen. Farnefe wußte das alles, und lub 
Peter Chiavelluzzi mit Pferden beftellen, beftach einst 
der Wache, fo daß, -am Frohnleichnamstage, imdeilln 
der Papft in Proceflion z0g, Farneſe in einem Korb 
einem Geile zur Erde gelaffen wurde. Damals wur 
das Caſtell nocy nicht mir Mauern umgeben, fjonben 
der Thurm jtand frei, und er hatte Feinesiweges DW 
großen Hinderniffe bei feiner Flucht, als ih, auch eh 
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r mit Recht und. ich mit Unrecht gefangen; genug er 
vollte-gegen den Gouverneur ſich rühmen, daß er- auch 
n feiner Jugend brav und lebhaft gewefen fey, und 
ſemerkte nicht daß er zu gleicher Zeit feine Niederträchz 
igfeit verrieth. Darauf fagte.er zu dem Gouverneur; 
Seher und fagt ihm, er ſoll bekennen, wer ihm gehol⸗ 
en bat? Es mag ſeyn wer es will, genug ihm iſt's 
erziehen, Das koͤnnt ihr ihm frei verfprechen. 

Der Gouverneur, der einige Tage vorher Bifchof 
on Seft geworden war, Fam zu mir, und fagte: Mein - 
zenbenuto! wenn fchon mein Amt die Menfchen er- 
hreckt, fo komme ic) doch dießmal zu beruhigen, und 
h habe dazu dem eigenften Befehl und Auftrag vom 
sapfte. Er hat mir gefagt, daß er auch von dort ent: 
oben fey, und es war" ihm nicht ohne viele Helfer und 
defellen möglich gewefen. Ich ſchwoͤre dir bei dem 
id, den ic) auf mir habe, denn ich bin feit zwey Tas 
en Bifchof, daß dir der Papft vergibt, und dich frei 
wicht, ja fogar dein Uebel bedauert. Sorge für deine 
sefundheit, und nimm alles zum beiten. Gelbit diefes 
zefaͤngniß, in das du ohne die mindefte Schuld gefom- 
ven bift, wird auf immer zu deinem Wohl gereichen; 
enn du wirft der Armuth entgehen nnd nicht nöthig 
aben wieder nach Frankreich zuruͤckzukehren, und dir's 
ann dort fauer werden zu laffen. Daher geftehe mir 
ei, wie die Sache zugegangen ift, umd wer dir. beige: 
anden hat; dann ſey getroſt und ruhig und genefe, 
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Da fing ich an und erzählte ihm die ganze Geſchichte, 
wie ſie ſich ereignet hatte, und gab ihm die genauſten 
Merkzeichen ſogar von dem Waſſermanne der mic) gettt 
gen hatte. Darauf fagte der Gouverneur: Wahrlich 
das iſt zu viel für einen Mann, und Feines Menjhn 
als deiner würdig. Darauf ließ er mich die Hand auf: 
ſtrecken und fagte: Sey munter und getroft, bei diet 
Hand die ich berühre, du bift frei, und fo Lange du ll 
wirft du gluͤcklich ſeyn. 

Da er weg war, traten viele große Edelleute un 
Herren herein, die fo lange gewartet hatten, denn jedt! 
wollte den Mann fehen, der fo viele Wunder thätt. 
Diefer Befuc) blieb lange bei mir, manche boten mir Un 
terftägungen an, manche brachten mir Gefchenke. Ju 
deſſen war der Gouverneur zum Papſte gekommen, urd 
fing an die Geſchichte zu erzählen, wie er fie von nirge 
hört hatte, und zufälligerweife war Herr Peter tum) 
fein Sohn gegenwärtig. Alle verwunderten fid) hoͤchlch 
und der Papſt ſagte: Wahrhaftig, dieſe Begeberhei 
iſt allzugroß. Darauf verſetzte Herr Peter Ludwig: 
Heiligfter Vater! wenn ihr ihn befreit, fo wird er ad 
noch größere fehen laffen, denn er ift ein allzukuͤhnt 
Mann, ich will euch etwas andres erzaͤhlen, was ih 
noch nicht wißt. ‚Euer Benvenuto, ehe er noch gefanger 
gefet wurde, hatte einen Wortwechſel mit einem E 
mann des Gardinals Santa Fiore, über eine Kleinigkeit 
Benvenuto antwortete fo heftig und kuͤhn, beinahe a 
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senn er ihm herausfordern wollte; alles das hinter: 
rachte der Edelmann dem Gardinal, welcher fagte: 
venn Benvenuto zu Thärigkeiten Fam’, fo wollte er ihm 
en Narren fchon aus dem Kopfe treiben. Benvenuto 
atte das vernommen, gleich hielt er feine Kleine Büchfe 
arat, mit der er jedesmal einen Pfennig trifft; feine 
Berfftatt ift unter den Fenftern des Gardinald, und als 
iefer eines Tages heraus fah, ergriff jener feine Büchfe, 
m nach dem Gardinal zu fchießen, der, weil man ihn - 
yarnte, fogleich zuruͤcktrat; Benvenuto, damit ed kei— 
en Anfchein haben follte, ſchoß nad) einer Feldtaube, 
ie auf der. Höhe des Palaftes in einer Deffnung ‚niftete, 
nd traf fie an den Kopf, was kaum zu glauben ift. 
tun thue Ew. Heiligkeit mit ihm was Ihnen beliebt, 
h habe es wenigftens fagen wollen, denn es Fonnte ihm 
nmal die Luft anfommen nad) Ew. Heiligkeit zu fchie: 
en, da er glaubt man habe ihm unfchuldig gefangen 
eſetzt. Es ift ein zu wildes, ein allzu ſichres Gemüth. 
[6 er den Pompeo ermordete, gab er ihm zwey Stiche 
ı den Hals, in der Mitte von zehn Männern die ihn 
swachten, und rettete ſich fogleich, worüber jene, Die 
‚ch, Brave und zuverläffige Leute waren, nicht wenig 
{holten wurden. Der Edelmann des Gardinald Santa 
iore, der fo eben gegenwärtig war, befräftigte dem 
apſt alles, was fein Sohn gefagt hatte; der Papft 
hien verdrießlich und fagte nichts. 

Nun will ” aber das wahre Verhältniß diefer Sache | 
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genau und treulich erzählen. Gedachter Edelmann kam 
eines Tages zu mir, und zeigte mir einen Fleinen golt- F 
nen Ring, der von Quedfilber ganz verunreinigt war. 
und fagte: reinige mir den Ring! und mac)’ gefchwine! 
sch harte viel wichtige Werke und Arbeiten von Gold md | 
Edelfteinen vor mir, und da mir jemand fo geradezu T 
befahl, den ich niemals weder gefprochen noch gefehen 
hatte, fagte ich ihm: ich hätte das Putzzeug fe eben | 
nicht bei der Hand, er möchte zu einem andern gehen. | 
Darauf fagte er mir, ohne irgend einen Anlaß: ich ſer 
ein Efel! Darauf antwortete ich: er rede nicht die Wahr: 
heit, ich fey in jedem’ Betracht mehr als er, wenn er 
mich aber anftieße, fo wollte ic) ihm Tritte geben ärger 
-als ein Efel! Das hinterbrachte er dem Cardinal und 
mahlte ihm eine Hölle vor. Zwey Tage darauf fher 
ic) nach) einer wilden Taube in ein hohes Loch an dem 
Palaſt; fie hatte dort geniftet, und idy hatte einen Gelt- 
ſchmied, Johann Franciscus della Tacca, einen Mailin: 
der, ſchon oft darnach fchießen fehen, der fie nie getref; 
fen hatte. Diefmal fah die Taube nur mit dem Kopf 
heraus, da ihr verdächtig vorfam, daß man ſchon einige: 
‚mal nach ihr gefchoffen Hatte. Franciscus und ich we: 
ven auf der Jagd mit der Buͤchſe Nebenbuhler, und einige 
Edelleute, meine Freunde, die an meiner Werkſtatt lehn 
ter, fagten zu mir: fiehe, da droben ift die Taube, 
nad) der Francesco fo lange gefehoffen, und fie niemals 
getroffen hat; fiehe nur, wie das arme Thier in Furcht 
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ft, kaum laßt es den Kopf fehen. Da hob ich die Au: 
gen in Die Höhe und fagte: der Kopf allein wäre. mir. 
genug, um dad arme Thier zu erlegen; wenn es nur 
warten ‚wollte, bis ich meine Büchfe angelegt- hätte, 
gewiß id) wollte nicht fehlen. Darauf ſagten meine 
Freunde: dem Erfinder der Buͤchſe felbft würde ein fol- 
ber Schuß nicht gelingen ; ich aber verfeßte: wetten 
wir einen Becher Griechifchen Weins von dem guten des 
Wirthes Palombo! wartet fie auf mich, bis ich meinen 
wunderſamen Brocardo aulege (denn fo nannte ich) meine 
Buͤchſe), fo will ic) fie auf das bißchen Kopf treffen, 
Das fie mir zeigt. Sogleich zielte ich aus freier Hand 
ohne irgendwo anzulehnen, und hielt mein Wort. Ich 
Dachte dabei weder au den Kardinal nod) an irgend einen 
Menfchen, vielmehr bielt ich den Gardinal Santa Fiore 
für meinen ‚großen Gönner. Daraus kann man nun 
fehben, was dns Gluͤck für mancherlei Wege nimmt, 
wenn es einen einmal befchadigen und zu Grunde richten _ 
will. | | | | 

. Sp war der Papſt innerlich voll Nergerund Verdruß 
und bedachte was ihm fein Sohn gefagt hatte. Nun 
begehrte zwey Tage nachher der Gardinal Cornaro ein 
Bisthum für einen feiner Edelleute, welcher Andrea 
Gertano hieß. Der Papft erinnerte fich wohl, daß er 
gedachten Manne das erfte zu erledigende Bischum 
verfprochen hatte, und war aud) bereit eö ihm zugeben, 
wir verlangte er eine Gegengefälligfeit, und zwar 
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wollte er mich wieder in ſeine Haͤnde haben. Darauf 
ſagte der Cardinal: Da Ew. Heiligkeit ihm ſchon ver— 
ziehen haben, was wird die Welt ſagen? und da Sie ihn 
frei in meine Haͤnde gaben, was werden die Römer von 
Ew. Heiligkeit und von mir denken? Darauf antwortete 
der Papft: Ich verlange den Benvenuto, wenn ihr das 
Bischum verlangt, und jeder denfe was er will. Der 
gute Cardinal verjegte: Seine Heiligkeit möchte ihm 
das Bisthum geben, dabei aber die Sache doch beden: 
ten, und übrigens nad) Belieben verfahren. Darauf 
antwortete der Papft, der fich doc) einigermaßen feines 
fehändlich gebrochenen Worts fehämte: Ich werde den 
Benvenuto holen laffen und zu meiner Fleinen Setisfaction 
foll man ihn unten in die Zimmer des geheimen Gartens 
bringen, wo er völlig genefen mag; id) will nicht verbie- 
ten daß ihn alle feine Freunde befuchen koͤnnen, und für 
feinen Unterhalt forgen, bis ihm alle Griffen wie 
aus dem Kopfe find. 

Der Cardinal Fam nad) Haufe und ließ mir durch 
den, der das Bisthum erwartete, ſogleich jagen, der 
Papft wolle mic) wieder in feine Hände haben, ich follte 
aber in einem untern Zimmer des geheimen Gartens 
bleiben, wo mich jederman befuchen koͤnnte, fo wie bis— 
her in feinem Zimmer. _ Darauf bat id) Herrn Andreas. 
er möge dem Gardinal fagen, daß er mich dem Papii 
doc) ja nicht auöliefern follte. Wenn er mid) gewähren 
ließe, fo wollte idy mich, in eine Matrage gewidelt, 
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außerhalb Rom an einen fichern Ort bringen laffen; deun 
wenn ic) wieder. in die Hände des En gerieth, 
wuͤrde ich gewiß umkommen. 

Waͤren meine Worte dem Cardinal EEE? wor⸗ 
den, ſo glaube ich er haͤtte es wohl gethan, aber der 
Herr Andreas, der das Bisſthum erwartete, entdeckte 
die Sache. Der Papft ſchickte geſchwind nad) mir und 
ließ mich, wie er gefagt hatte, in eines der unterften 
Zimmer feines geheimen Gartens bringen. Der Cardis 
nalließ mir fagen, ich) follte nichts von den Speifen efjen 
bie mir der Papft fehide, er wolle mir Effen fenden. 
Mas er gethan habe, fey aus Nothwendigkeit gefchehen, 
ich folle gutes Muths feyn, er wolle mir ſchen as 
hen und mich befreien helfen. 

Während diefes Aufenthalts hatte ich täglich Beſuch, 
und große Dinge wurden mir von den Edelleuten anges 


boten. Vom Papft fam das Eſſen, das id) aber nicht an= _ 


rührte,, vielmehr nur das genoß, was der Gardinal mir 


fhicdte, umd fo ging es.eine Weile. Unter andern 


Freunden hatte ich einen Griechifchen Juͤugling von fünf 
und zwanzig Jahren, derfelbe war fehr munter ,. focht 
beffer als irgend ein anderer in Rom, dabei war er Flein- 
mäthig, äußerft treu, redlich und leichtglaubig. Nach— 
dem ich vernommen hatte, wie der Papft von Anfang, 
und wie er nachher das Gegentheil gefprochen, vertraute 
ic) mich dem. jungen Griechen und fagte zu ihm: Lieber 
Bruder, fie wollen mic) umbringen, und es wird Zeit, 
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daß id) mich rette; fie denken, ich merke es nicht, und 
erzeigen mir deßwegen folche befondere Gunft, das alles 
nur lauter DVerrätherey if. Der gute Juͤngling fagte 
zu mir: Mein-Benvenuto! in Nom. erzählt man, de 
Papſt habe dir eine Stelle von fünfhundert Seudi gege 
ben, ich bitte dich, bringe dich nicht durch deinen Ver: 
dacht um ein folches Glüf. Ich aber bat ihm mit den 
Armen auf der Bruft, er moͤchte mir forthelfen, ih 
wiffe wohl, daß ein Papft mir viel Gutes thun Finn, 
es ſey aber leider nur zu gewiß, daß mir dieſer, infofem 
er es nur mit Ehren thun dürfe, heimlich alles mögliche 
Böfe zufügen werde. So beſchwur ich meinen Freund, 
er folle mir das Leben retten, und wenn er mich weg 
brachte, wie ich ihm die Mittel dazu angeben wollte, 
fo wiirde ich anerkennen, daß ich ihm mein Leben fehulbis 
ſey, und es im Nothfall auch wieder für ihn verwenden. 

Der arme Züngling fagte weinend zu mir: Liebr 
Bruder, du willſt dein eigenes Verderben, und dee 
kann ich dir das was du befiehlſt, nicht verfagen; zeigt 
mir-die Art und Weife, und ich“ will alles verrichten, 
obfchon wider meinen Willen. 

Sp waren wir entſchloſſen. Ich hatte ihm die Art 
gefagt und alles: beſtellt, ſo daß es leicht hätte geht 
mäffen. Er Fam, und ich glaubte, er werde mun int 
Werk richten, was ic) angeordnet hatte. De fagte et, 
um meines eignen Heils willen wolle er ungehorſam 
ſeyn, er wiſſe wohl, was er von Leuten gehdrt Habe, Di 
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immer um den Papft jeyen , und denen mein, wahres 
Verhältniß bekannt ſey. Da ich mir nun nicht anders 
zu helfen wußte, war ich hochft verdrießlich und voller 
DBerzmeiflung. | 

Unter dieſem Zwift war der ganze Tag vergangen, 
es war Frohnleichnam 1539, und man brachte mir aus 
Der Küche des Papftes reichliches Effen, nicht weniger 
gute Speifen aus der Küche des Gardinalds. Es kamen 
verfchtedene Freunde und ich bat fie:zu Tiſche, hielt, 
meinen verbundenen Fuß auf dem Bette und aß fröhlich 
mit ihnen. Sie gingen nad) ein Uhr hinweg, zwey 
meiner Diener brachten mid) zu Bette md, legten ſich | 
Darauf in's Vorzimmer. ‘ | 

Ich hatte einen Hund, wie ein Mohr fo ſchwarz, von 
der zottigen Art, der mir auf der Jagd trefflich diente 
und der feinen Schritt von mir wich. Er lag unter 
meinem Bette, umd ich rief meinen Diener wohl drey- 
mal, er folle ihn hervorholen, denn das Thier heulte 
erſchrecklich. Sobald meine Diener kamen, warf er ſich 
auf ſie und biß um ſich, meine Leute fuͤrchteten ſich, ſie 
glaubten der Hund ſey toll, weil er beſtaͤndig heulte. 
So brachten wir zu bis vier Uhr in der Nacht; wie die 
Stunde ſchlug, trat der Bargell mit vielen Gehuͤlfen in 
mein Zimmer, da fuhr der Hund hervor und fiel grim— 
mig uͤber ſie her, zerriß ihnen Jacke und Struͤmpfe und 
jagte ihnen ſolche Furcht ein, daß fie ihn auch für wuͤ— 
thend hielten. Deßwegen ſagte der Bargell, als ein 
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erfahrner Mann: Das ift die Art'der guten Hunde, daß 
fie das Uebel das ihren Herrn bevorfteht, rathen und 
vorausfagen, wehrt euch mit ein paar Stoͤcken gegen das 
TIhier, bindet mir Benvenuto auf diefen Tragfeffel, und 
bringt ihn an den bewußten Dit. Das war nun, wie 
ich ſchon fagte, am Frohnleichnamstage, ungefähr um 
Mitternacht. So trugen ſie mich verdeckt und verſtopft, 
und viere gingen voraus, die wenigen Menſchen die noch 
auf der Straße waren, bei Seite zu weiſen. Sie tru— 
gen mich nach Torre di Nona, und brachten mich in das 
Gefaͤngniß auf Leben und Tod, legten mich auf eine 
fchlechte Matratze und ließen mir einen Wächter Da, wel: 
cher die ganze Nacht mein uͤbles Schickſal beflagte, und 
immer ausrief: Armer Benvenuto, was haft dır diefen 
Leuten gethan? Da begriff ic) wohl, was mir begegnen 
fonnte, theild weil man mich an einen ſolchen Drt ge: 
bracht hatte, theils weil der Menfch ſolche Worte wie: 
derholte. | | 

Einen Theil diefer Nacht qualte mic) der Gedanke, 
aus was für Urfache Gott mir eine ſolche Buße auflege? 
und da ic) fie nicht finden fonnte, war ich dußerft m: 
ruhig. Indeſſen bemühte fi) die Wache, mid) fo gut 
fie wußte zu tröften und zu ſtaͤrken, ich aber befchwer 
fie um Gottes Willen, te follte ſchweigen und nichts zu 
mir forechen, denn ich würde felbft aın beiten einen Ent: 
ſchluß zu fafjen wiffen, und fie verfprady mir aud) mei: 
nen Willen zu thun. Dann wendete ich mein ganzes 
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Herz zu Gott, und bat ihn inbrünftig, er möge mir bei- 
ftehn, denn ic) habe mich allerdings über mein Schick⸗ 
fal zu beflagen. Meine Flucht fey eine unfchuldige Hand: 
lung nach den Gefegen, wie die Menfchen folche erfenn- 
ten. Habe id) auch Todtfchläge begangen, fo habe mich 
doch fein Statthalter aus meinem Vaterlande zuruͤckgeru⸗ 
fen, und mir, kraft der goͤttlichen Geſetze, verziehn, 
und was ich auch gethan habe, ſey zur Vertheidigung 
des Leibes geſchehen, den mir ſeine goͤttliche Majeſtaͤt 
geliehen habe, ſo daß ich nicht einſehe, wie ich nach den 
Einrichtungen die wir auf der Welt befolgen, einen ſol⸗ 
chen Tod verdiene, vielmehr fchien es, daß es mir wie 
unglüdlichen Perſonen begegne, die auf der Straße von 
einem Ziegel todtgefchlagen werden. Daran fehe man 
eben die Macht der Geftirne, nichf daß fie fich etwa ver: 
bänden um uns Gutes dder Boͤſes zu erzeigen, fondern 
weil fie durch ihr Zufanmentreffen folches Uebel bewirk: 
ten. Ich erfenne zwar recht gut an, daß ich einen freien 
Willen habe, und daß, wenn mein Glaube recht geübt 
wär’, die Engel des Himmels mid) aus diefem Gefäng: 
niffe heraustragen, und mich von jedem Unglüd retten 
koͤnnten; allein weil ich. einer folchen göttlichen Gnade 
nicht werth fey, fo würden jene aftralifhen Einfluͤſſe 
wohl ihre Bösartigkeit an mir beweifen. Nachdem ich 
das fo ein wenig dDurchgedacht hatte, faßte ich mich und 
ſchlief fogleich ein. | 

Als es Tag ward, weckte mich die Wache auf und 
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fagte: Unglüclicher guter Mann, es ift nicht mehr Zeit 
zu fchlafen, denn es ift Einer gefommen, der dir eine 
böfe Neuigkeit zu bringen hat. Darauf antwortete ich: 
Se gefchwinder ich aus diefem irdifchen Gefängniß be: 
freiet werde, defto angenehmer ift es mir, befonders da 
id) ficher bin, daß meine Seele gerettet ift, und daß 
id) widerrechtlich fterbe. Chriſtus, unfer herrlicher und 
göttlicher Erlöfer, gefellt mic) zu feinen Schülern und 
Freunden, die, auch unfchuldig, den Tod erduldeten, 
und 'ich habe deßwegen Gott zu loben. Warum tritt 
der nicht hervor, der mir das Urtheil anzukuͤndigen bat? 
- Darauf fagte die Wache: Er bedauert did) gar zu fehr 
und weint. Darauf nanıte ich ihn beim Namen, er 
hieß Herr Beuedetto da Gagli, und fagte zu ihm: 
Kommt näher, mein Herr Benedetto; denn id) bin ge 
gemvärtig fehr gut gefaßt und entfchloffen. Es ijt mir 
rühmlicher, daß ich unfchuldig fterbe, als wenn id 
ſchuldig umkaͤm'. Tretet herbei, ich bitte euch, umd 
gebt mir einen Priefter, mit dem ich wenige Worte re: 
den kann, denn meine fromme DBeichte habe ich jchon 
meinem Herrn und Gert abgelegt; allein ich möchte doc 
auc) die Befehle unfrer heiligen Mutter der Kirche er: 
füllen, der ich) von Herzen das abfcheuliche Unrecht, ‚das 
ſie mir anthut, verzeihe. So kommt nur, mein Herr 
Benedetto, und vollzieht euer Amt, ehe ich etwa wie: 
der Fleinmüthig werde. 

Als ich dieſe Worte geſprochen, enferute fich der , 
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gute Mann und fagte zur Wache: fie follte die Thuͤr 
verfchließen, denn ohne ihn koͤnne nichts vorgehn.- Er 
eilte darauf zur Gemahlin des Herin Peter Ludwig, bie 
bei obgebachter Herzogin war und fagte, indem er vor 
die Damen trat: Erlaudhte Frau, erzeigt mir um Got: 
tes willen die Gnade den Papft bitten zu laffen, Daß er 
einen andern ſchicke das Urtheil an Benvenuto zu volle 
ftrecken und mein Amt zu verrichten, dem ich auf immer 
entſage. Und ſo ging er mit großen Schmerzen hinweg. 
Die Herzogin, welche gegenwärtig war, verzog dad 
Geſicht und fagte: Das ift eine ſchoͤne Gerechtigkeit, Die 
der Statthalter Gottes in Rom ausübt! Der Herzog, 
mein Gemahl, wollte diefem Manne fehr wohl wegen 
feiner Kunft und feiner Tugenden und ſah nicht gern, 
daß er nad) Rom zuruͤckkehrte, er hätte ihn viel lieber 
bei fid) behalten. Und fo ging fie mit vielen verdrießli- 
chen Worten hinweg. Die Gemahlin des Herrn Peter 
Ludwig, welche Frau Hieronyma hieß, ging fogleich zum 
Papſte, warf fi), in Gegenwart vieler Gardinäle, ihm 
zu Füßen, und fagte fo große Dinge, daß der Papft 
ſich ſchaͤmen mußte. Er verfeßte darauf: Euch zu Kiebe 
mag es hingehen! Auch find wir niemals übel gegen ihn 
gefinnt gewefen. So aͤußerte fich der Papft, weil fo 
viel Cardinaͤle die Worte diefer Fühnen, beiwundernswer: 
then Frau gehört hatten. | 

Sch aber befand mich in den fchlimmften Umftänden. 
Das Herz ſchlug mir in Einem fort, und auch diegenigen, 
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die den böfen Auftrag verrichten follten, waren mißbe 
haglich. Es ward immer fpäter und endlich Zifchzeit, 
da ging jeder feiner Wege, und mir brachte man aud 
zu effen: Darüber verwunderte ic) mich und fagte: Hier 
bat die Wahrheit mehr vermocht als der fchlimme Ein 
fluß der himmliſchen Geftirne, und ich bitte Gott, daf 
er, nad) feinem Gefallen, mic) von diefem Uuheil errette. 
Nun fing id an zu effen, und wie ich mich vorher in 
mein großes Uebel gegeben hatte, ſchoͤpfte ich gleich wie 
der gute Hoffnung. Ich fpeif'te mit viel Appetit, und 
fah und hörte nichts weiter, bis in der erften Stunde 
der Nacht, da Fam der Bargell, mit mehrern feiner 
Leute, feßte mich wieder in den Seffel, worauf fie mic 
Abends vorher an diefen Ort getragen hatten, und jagt 
mir mit vielen freundlichen Worten, ich follte ruhig fen; 
und den Häfchern befahl er, fie follten mic) wohl in Adr 
nehmen und nicht an meinen zerbrochenen Fuß ftoßen. 
Sp trugen fie mich in's Gaftell wieder zuruͤck, und & 
wir auf der Höhe des Thurms waren, wo ein Heine 


Hof ift, hielten fie ftill. 
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Erzählung der grauſamen Mißhandlung, die er während feiner Be: 
fangenfchaft erbulbet. — Große Ergebung in fein trauriges 
Schickſal. — Wunderbare Wifion, die eine baldige Befreiung 
verkuͤndigt. — Er fehreist ein Sonett auf fein Elend, wodurch 
das Herz des Caftelland erweicht wird. — Der Caſtellan flirbt. 
—  Durante verfucht ben Cellini zu vergiften. Diefer enttommt 
dem Tode, durch den Geiz eines armen Iuweliers, 


Darauf ließ fich der Caſtellan, krank und elend, wie 
r war, gleichfalls an dieſen Ort tragen und ſagte: Nicht 
vahr: ich habe dich wieder? Ja, verſetzte ich, aber nicht 
vahr, ich bin euch entkommen? und wäre ich nicht un⸗ 
er päpftlicher Treue, um ein Bisthum, zwifchen einem 
Benezianifchen Gardinal und einem Romer Farneſe, vers 
‚andelt worden, welche beide den heiligen Gefeßen fehr 
as Geſicht zerkratzt Haben, fo hätteft du mich nicht wie- 
er erwifchen ſollen. Weil fie ſich aber fo fchlecht betra- 
en haben, fo thue num auch das fchlimmfte was du 
annft; denn ich befümmere mich um nichts mehr in der 
Belt. Da fing der arme Mann an gewaltig zu fihreien 
nd rief; Wehe mir! dem ift Leben und Sterben einerlei, 


nd er ift noch Fühner, als da er gefund war. Bringt 
Goethe’ d Werte. XXXIV. © 23 
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ihn unter den Garten und redet mir nicht mehr von ihm, 
denn er iſt Urſache an meinem Tode. 

Man trug mich unter den Garten, in ein dunkle 
Behaͤltniß das fehr feucht war), voll Tarantel und gif: 
tiger Würmer. Man warf mir eine Matrage von Wer 
auf die Erde, gab mir diefen Abend nichts zu efjen, un) 
verfchloß: mich mit vier. Thuͤren. So blieb ich bis nem: 
zehn Uhr des andern Tages, da brachte man mir jı 
eſſen, uud ich verlangte, einige meiner Bücher zum Lefen 
Ohne mir zu antworten, binterbraddten fie es dem Cr 
ftellan, welcher gefragt hatte, was ich denn fagte. Du 
andern Morgen reichten fie mir eine Bibel und die Ehre 
nif des Villani. Ich verlangte noch einige andere Bi 
cher, aber fie. fagten mir: daraus wuͤrde nichts werden, 
ich haͤtte an dieſen fchon zu viel. So lebte ic), den 
genug auf der ganz verfaulten Matratze, denn in dıe 
Tagen war alles naß geworden. Wegen meines zerbhe 
chenen Fußes konnte ich mid) nicht regen, und wenn ih 
um einer, Nothdurft willen aus dem Bette mußte, ii 
haste ich, mit. großer Noth anf allen Vieren zu kriechen, 
um den Unrath nur nicht nahe. zu haben. 

. Mugefähr anderthalb Stunden des Tages drang ci 
wenig Widerſchein durch ein Heines Loc) in die unglit 
feligfte Höhle; nur dieſe kurze Zeit kounte id) leſen, uͤbri 
gens war ich Tag und Nacht in der Finſterniß, und nicht 
ohne Gedanken an Gott und unſere menſchliche Gebrech— 
lichkeit. Ja es ſchien mir gewiß, daß ich in wenigen 
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Lagen mein -unglädliches Leben auf diefe Weife endigen 
vuͤrde. Ich troͤſtete mich fo gut ich konnte, und bes 
rachtete, wie viel trauriger es gewefen wäre, dieſes Xe- 
ven durch den fchmerzlichen Tod des Henferbeiles zu en= 
zigen, als jet, da ich durch eine Art von Traum hinaus⸗ 
jehen würde, den ich nach und nad) angenehm. fand. 
Denn ich fühlte meine Kräfte von Zeit zu Zeit abnehmen, 
bis meine gute Natur ſich an diefes Zegefeuer gewähnte. 

Da. ich um einnral, fo weit gefommen war, faßte 
ich Muth das unglaubliche Elend fo lange zu erdulden, 
als meine Kräfte noch hinxeichten. Ich fing die Bibel 
von Aufang an, und ſo fuhr ich täglich mit Leſen und 
Frommen Betrachtungen fort, und ich war ſo verliebt 
darein, daß ich nichts anders gethan haben wirbe; aber 
fobald mir das Licht mangelte, fiel der Verdruß mid) 
wieder an und quälte mic) fo, daß ich mehr als einmal 
entfchloffen war, mich felbft umzubringen. Weil fie 
mir aber Fein Mefler gelaffen hatten, ſo war. dis Sache 
ſchwer zu verrichten... Doc) hatte ich unter Andern eins 
wal ein großes Holz zurechte geitellt und wie eine Falle 
unterftügt, und wollte es auf meinen Kopf. fehlagen 
kaffen, ſo daß ich gewiß gleich todt geblieben wär. . Als 
ich. nun das Geftelle zurechte gemacht hatte, und ‚eben 
um loszudruͤcken die Hand hineinfledte, ward ich von. 
einent unfichtbaren Wefen ergriffen und vier Ellen. weit 
weggemworfen, woräber ich ſo erſchrack, daß — hie todt 
liegen blieb. | 
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Diefer Zuftand dauerte von Tages Anbruch bis 
neunzehn Uhr, da fie mir das Effen brachten. Sie 
mochten oft hin und her gegangen feyn, ehe ich fie be: 
merkte, denn zuletzt ald ich zu mir Fam, hörte ic) den 
Gapitän Sandrino Monaldi, der im Hereintreten fagte: 
Welches Ende haben fo feltne Tugenden genommen! Als 
ich diefe Worte vernahm, fehlug ich die Augen auf und 
fah die Priefter in ihren Chorhemden, welche außriefen: 
Ihr habt ja gefagt, daß er todt fen. Darauf antwors 
tete Bozza: Für todt habe ich ihn gefunden, und fo 
fagte ich's auch. Schnell huben fie mich auf, nahmen 
die Matraße weg, die ganz faul, und wie Nudeln ge: 
worden war, warfen fie vor die Thür und erzählten den 
Vorfall dem Gaftellan, der mir eine andere Matrage ge: 
ben ließ. | 2 

Da ich nun uͤberlegte was wohl ER feyn Fonnte, 
dad mid) von meinem Vorſatz abgehalten Hatte, ſo 
fonnte ich wohl denken, daß es eine göttliche Kraft fen, 
die fic) meiner annahm‘. Die Nacht darauf erfchien mir 
eine wunderfame Geftalt im Traume; es war der fchönfte 
Füngling, er fagte mir mit zorniger Stimme: Weißt 
du, wer dir. den Körper geliehen hat, den du vor der 
Zeit verderben wollteft? Mir fchien als antwortete ich, 
daß ich alles nur Gott und der Natur ſchuldig ſey. Nun, 
verfeßte er, du verachteft feine Werke, indem du fie 
zerftören willſt? Laß dic) von ihm führen und verliere 
die Hoffnung nicht auf feine Macht. Er fügte noch 
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viele der herrlichften Worte hinzu, deren ich mic) nicht 
den taufendften Theil erinnere. Nun fing ich an zu be= 
trachten, daß dieſe Engelsgeſtalt mir die Wahrheit ges 
fagt habe. Ich fah mid) im Gefängnif um, umd er⸗ 
blickte einen verwitterten Ziegel, ic) rieb die Stuͤcke ges 
gen einander und machte eine Art Teig daraus, alsdann 
kroch ich an die Thür umd arbeitete mit ben Zähnen fo 
lange, bis ic) einen Splitter ablöftte, und erwartete die 
Stunde da mir das Licht in's Gefängniß Fam, welches 
gegen Abend war. Dann fing id) an, fo gut ic) Eonnte, 
auf weiße Blätter die an die Bibel angebunden waren, zu 
ſchreiben. Ich fchalt meine Seelenkräfte, daß fie nicht 
mehr in diefem Xeben bleiben wollten, fie antworteten 
meinem Körper daß fie fo viel dulden mißten, und der 
Körper gab ihnen Hoffnung befferer Tage, und fo brachte 
ich ein Gefpräch in Verfen zu Stande. 

Nachdem ich mic) alfo felbft geftärkft harte, fühlte 
ich neue Kraft, fuhr fort meine Bibel zu lefen und hatte 
meine Augen fo an die Dunkelheit gewöhnt, daß ic) nuns 
mehr ftatt anderthalb Stunden ſchon drey leſen konnte. 
Ich betrachtete mit Erſtaunen die Gewalt des goͤttlichen 
Einfluſſes auf dieſe einfaͤltigen Menſchen, die mit ſo 
großer Inbrunſt glaubten daß Gott ihnen alles zu Ge: 
fallen thun würde, was fie ſich nur ausgedacht hatten, 
und fo verfprach id) mir aud) die Hülfe Gottes, ſowohl 
weil er fo erhaben und gnädig als auch weil ich fo un- 
fchuldig fey. Beftändig, bald mit Gebet, bald mit 
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Geſpraͤch, wendete ich mich zu. Gott, und fühlte ein jo 
großes Vergnuͤgen bei diefen Gedanken, daß ich mid) 
Feines andern Verdruffes erinnerte, den ich gehabt ha 
ben möchte. So fang ic) auch den ganzen Tag Pfal 
men und viele andre meiner Gedichte, alle an Gott ge: 
richtet. Nur machten mir meine Nägel, die immer 
fortwuchfen, das größte Uebel. Ich Eonnte mich nicht 
Anrühren, ohne daß fie mic) verwundeten, noch mich 
ankleiden, ohne daß fie inwendig oder auswendig haͤn⸗ 
gen blieben und mir große Schmerzen verurfachten, aud) 
fingem mir die Zähne an im Munde abzufterben, und 
weil fie fich an den gefunden fließen, fo wurden fie end- 
lic) ganz los in der Kinnlade, und die Wurzeln wollten 
nicht mehr in ihren Einfaffungen bleiben. Wenn id 
das merkte, zog ich fie heraus, wie aus einer Scheide, 
ohne Schmerz und Blut, und fo hatte ich leider viek 
verloren. Indeſſen ſchickte ich mich auch in diefe neuen 
Uebel, bald fang ich, bald betete ich, auch fing ich ein 
Gediht zum Lob des Gefängniffes an, und erzählte in 
demfelben alle die Vorfälle die mir begegnet waren. 

Der gute- Gaftellan ſchickte oft heimlich zu verneh— 
men, was ich mache, und ich hatte mich, eben den 
letzten July, mit mir ſelbſt ergoͤtzt und mich des großen 
Feſtes erinnert das man in Rom am erſten Auguſt feyert; 
ich ſagte zu mir: Alle vergangenen Jahre habe ich die— 
ſes angenehme Feſt mit der vergaͤnglichen Welt gefeyert, 
dießmal will ich es mit der Gottheit des Herrn zubriu— 
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en. O, wie viel erfreulicher ift dieſes, als 'ieneb: Die 
bgefchickten des Gaftellans hörten diefe Worte und 
gten ihm alles wieder. Dieſer verſetzte mit unglaubli- 
em Verdruffe: Bei Gott, ſoll diefer, der in fo großen 
[end lebt, noch triumphiven, indeffen ich bei aller 
equemlichkeit mich abzehre, und bloß um ſeinetwillen 
erbe? Gehet geſchwind und werft ihn in die unterſte 
oͤhle, wo man den Prediger Fojano verhungern ließ, 
elleicht wird fi) ihm alsdann in diefem elenden Zu- 
inde der Muthwill' aus dem Kopf verlieren. 

Sogleidy Fam Capitaͤn Sandrino Monaldi, mit 
agefaͤhr zwanzig Dienern des Caſtellans, in mein Ge⸗ 
ingniß. Sie fanden mich auf meinen Knien, und ic) 
hrte mic) nicht nad) ihnen um, vielmehr betete ic) einen 
ort Vater an, von Engeln umgeben und einen aufer⸗ 
eckten triumphivendeu Chriſtus, die ich mit einem 
ʒtuͤckchen Kohle an die Mauer gezeichnet hatte, das ich in 
‚einem Kerfer von Schutt bedeckt fand. 

Nachdem ich vier Monate ruͤcklings auf dem Bette 
egen des zerbrochenen Fußes gelegen, und ſo oft ge= 
:Aumt hatte die Engel kaͤmen mich zu heilen, fo war 
h zuleßt ganz np geworden, als wenn id) niemals 
efhädigt gewefen wär!. Nun Famen fo viele Bewaffnete 
u mir und ſchienen fi 5 zu fürchten, wie vor einem gif 
gen Drachen. Darauf fagte der Capitaͤn: Du hoͤrſt 
sch, daß wir Leute genug find, und mit großen Ge: 
tufch zu dir kommen; und du wendeft dich nicht zu und, 
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Als ich diefe Worte vernahm, dachte ich mir recht gut 
das ſchlimmſte was mir begegnen konnte, und indem ich 
mich ſogleich mit dem Uebel bekannt machte, und mich 
dagegen ſtaͤrkte, ſagte ich zu ihm: Zu dieſem Gott und 
Koͤnig des Himmels habe ich meine Seele gewendet, 
meine Betrachtung und alle meine Lebensgeiſter, und 
euch habe ich gerade das zugekehrt, was euch angehoͤrt. 
Was gut an mir iſt, ſeyd ihr nicht werth zu ſehen, def: 


. wegen macht nun mit dem, was euer iſt, alles was 


ihr koͤnnt. 

Der Gapitän, der nicht wußte was ich thun wollte, 
fchien furchtfam und fagte zu vier der ftärfften unter 
allen: Legt eure Waffen ab! Als fie ed gethan hatten, 
rief er: Schnell, padt ihn an und faßt ihn, und wenn 
er der Teufel wär", fo follten wir uns fo fehr nicht ver 
ihm fürchten; haltet ihn feft, daß er euch nicht entwiſche. 
So ward ich von ihnen überwältigt und übel behaudel, 
und dachte mir viel was fchlimmeres, als das, was 
mir zubereitet war; da hub ich die Augen zu Chriftus 
auf und fagte: Gerechter Gott! der du auf dem hohen 
Holze alle unfere Schulden bezahlt haft, warum fol 
meine Unfchuld für Schulden büßen, die ich nicht Eenne? 
doch dein Wille gefhehe! — 

Indeſſen trugen fie mich fort, beim Scheine ver 
Fackel, und ich glaubte fie wollten mid) in die Fallklappe 
des Sammalo ftürzen; fo heißt ein fürchterlicher Ort, 
ber Lebendige genug verfchlungen hat, denn fie fallen in 
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den Grund bes Caſtells hinunter, in einen Brunnen. 
Aber das begegnete mir nicht, und ic) glaubte nun recht 
gut davon zu kommen, weil fie mid) in die gedachte 
häßliche Höhle hineinfchleppten, wo Fojano verhungert 
war. Dort verließen fie mic) und thaten mir weiter 
fein Leids. Da fang ich ein de Profundis, ein Mi- 
serere, ein inte Domine, und feyerte den ganzen erften 
Auguſt mit Gott, und mein Herz — voll Hoffnung 
ind Glauben. 

Den zweyten Tag zogen ſie ich aus diefem Loche 
ınd trugen mic) dahin zurück, wo die Zeichnungen der Bil- 
yer Gottes waren, und ald id) diefe wieder fah, meinte 
ich in ihrer Gegenwart vor füßer Freude. Nun wollte 
er Gaftellan alle Tage wiflen, was ich mache, und 
was ich zu fagen hätte. Der Papft hatte den ganzen 
Vorgang vernommen; nicht weniger daß. die Aerzte dem 
Saftellan ſchon den Tod verfündigt hätten. Darauf 
agte er: Che mein Gaftellan ſtirbt, foll er auch den 
Benvenuto, der Schuld an feinem Tode ift, nach feiner 
Mt aus der Welt fchaffen. Als der Gaftellan diefe 
Worte aus dem Munde des Herrn Perer Ludwigs hörte, 
agte er zu diefem: So will aljo der Papft, daß id) 
neine Rache an Benvenuto nehmen fol? Er ſchenkt mir 
on? Gut, er foll'nur ruhig feyn und mich gewähren 
affen. | - | | 

Sp ſchlimm nun die Gefinnungen des Papftes gegen 
nich waren, fo übel dachte auch der Caftellan in dieſem 
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Augenblicke gegen mich, und fogleidy Fam das Unſicht— 
bare, das mich vom Selbftmord abgehalten hatte, wie: 
der unfichtbar zu mir, Tieß fich aber mit lauter Stimme 
vernehmen, ftieß mid) an, daß ich mic) aufrichtete, und 
fagte fodann: Wehe, mein Benbenuto! eilig, eilig! 

wende dich mit deinem gewohnten Gebet zu Gott und 
fchreie heftig zu ihm. Ich erſchrack, warf mid) auf die 
Knie, und fagte viele meiner Gebete, dann den ganzen 
Pfalm: qui habitat in auditorio. Darauf fprad) id) 
mit Gott ein wenig, und auf einmal fagte eine helle und 
deutlihe Stimme: Ruhe nunmehr und fürchte dich 
nicht. Diefer Vorfall aber deutete darauf, daß der Ca— 
ftellan, der den abfcheulichften Auftrag wegen meines 
Todes ſchon gegeben hatte, augenblicklich feinen Entſchluß 
wieder veränderte und augrief: Iſt DaB nicht Benvenuto, 
den ich fo fehr vertheidigt habe, von dem id) fo gewif 
weiß, daß er unfchuldig ift, und dem alles diefes Uebel 
wiberrechtlich begegnet? Wie fol Gott Barmherzigkeit 
mit mir und meinen Sünden haben, wenn ich denen 
nicht verzeihe die auch mic) Außerft beleidigen? Warum 
foll ich einen guten und unfchuldigen Mann verleken, 
der mir Dienft und Ehre erwiefen hat? Nein! anftatt 
ihn zu tödten, will ich ihm Leben und Freiheit verfchaffen, 
und in meinem Teftamente will ich verordnen, daß ihm 
niemand etwas wegen feines hiefigen Aufenthaltes abfor: 
bern foll, denn er hätte fonft eine große Zeche zu bezahlen. 

Das vernahm der Papſt und war darüber fehr ungehalten. 
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Ich indefjen ſetzte meine gewöhnlichen Gebete fort, 
und meine Träume waren alle Nacht angenehmer und 
gefälliger, fo daß fie alle Einbildungsfraft überftiegen. 
Mir träumte immer, daß ich mich ſichtlich bei dem be⸗ 
finde, den ich unſichtbar empfunden hatte und noch oft 
empfand; ich verlangte von ihm zur einzigen Gnade und 
bat ihn dringend, er moͤchte mich dahin führen, mo 
ic) die Sonne fehen koͤnnte, das fey das einzige Ver— 
langen, das ich habe; ic) wollte alsdann zufrieden 
fterben und allen Verdruß dieſes Gefaͤngniſſes vergeſſen. 
Auch war der Jammer mein Freund und Geſell geworden, 
und nichts konnte mich mehr irre machen. Anfangs er⸗ 
warteten die Anhaͤnger des Caſtellans, er ſolle mich nach 
ſeiner Drohung an den Mauerzacken haͤngen laſſen, von 
dem ich mich heruntergelaſſen hatte. Da ſie aber ſeine 
entgegengeſetzte Entſchließung ſahen, waren fie verdrieß⸗ 
lich, ſuchten mir auf alle Weiſe Furcht einzujagen, und 
mich in Beſorgniß fuͤr mein Leben zu ſetzen. Das war 
ich aber, wie geſagt, alles ſo gewohnt, daß ich nichts 
fuͤrchtete, daß nichts mich ruͤhrte. Das einzige Ver⸗ 
langen blieb mir, daß ich moͤchte im Traum die Sonnen⸗ 
ſcheibe erblicken. | 

Darauf waren ſtets meine großen Gebete gerichtet, 
in welchen ich Chriſtum inbrünftig anrief, und immer 
fagte: O wahrhaftiger Sohn Gottes! ic) bitte dich bei 
deiner Geburt, bei deinem Tod am Kreuze, bei deiner 
herrlichen Auferſtehung, daß du mich werth achteſt die 
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Sonne wieder zu fehen, wo nicht wirklich, wenigſtens 
im Traume. Aber follteft du mich würdig halten, daß 
ich fie mit meinen fterblichen Augen wieder fähe, fo 
verfpreche ih, dich an deinem heiligen Grabe zu be 
fuchen. Diefen Vorſatz faßte ih, und that unter großen 
Gebeten diefed Gelübde am zweyten October 1539. 


Den andern Morgen war ich, bei Anbruch des Tu 
ges, etwa eine Stunde vor Sonnen = Aufgang, von 


meinem unglücjeligen Lager aufgeftanden, und hatte 


ein fchlecytes Kleid angezogen, denn es fing am Kalt zu | 


werden. Sch fland und betete andächtiger als fonft, 
und fagte zu Ehrifto: er möchte mir wenigftens durd 
göttliche Eingebung wiffen laffen, für welche Sünde id 
fo ſchwer zu büßen hätte? denn da feine göttliche Majeſtaͤt 
mich nicht einmal werth hielte, die Sonne nur im Traume 
- zu fehen, fo bat’ ich ihn bei aller feiner Kraft und Madı, 
daß er mir wenigftens die Urfache meiner Leiden entdede 
möchte. Kaum hatte ich diefe Worte ausgeſprochen, 
als der Unfichtbare nad) Art eines Windes mid) ergriff, 
und mic) in ein Zimmer führte, wo er fich mir fichthar 
in menſchlicher Geftalt darftellte, als ein Züngling, dem 
der Bart Feimt, von wunderfamer und fchoner Bildung, 
aber ernft, nicht wolluͤſtig. Er deutete mir auf die 
vielen Menfchen in dem Saal, und fagte: Du fiehft 
hier, die bisher geboren und geftorben find! Ich fragte 
ihn, warum er mich hierher führe; er fagte: Komm 
nur mit mir, und du wirft ed bald fehen. Ich hatte 
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in der Hand einen Dolch, und ein Panzerhemd uͤber dem 
Leibe. So führte er mich durch den großen Saal, und 
zeigte mir diejenigen die zu unendlichen Tauſenden darin 
hin und wieder gingen. Er brachte mich immer vor⸗ 
wärts, ging endlich zu einer kleinen Thuͤr hinaus, und 
ich hinter ihm drein. * Wir kamen in eine Art von engen 
Gaͤßchen, und als er mich hinter ſich da hinein aus dem: 
Saale 308, fand ich mid) entwaffnet, ich hatte ein 
weißes Hemd an, nichts auf dem Haupte, und fand 
zur rechten Seite meines Gefährten. Da ich mich auf 
diefe Weife fand, verwunderte ich mich, denn ich Fannte 
die Straße nicht, und als ich die Augen erhob, fah ich 
den Theil einer Mauer, wider den die Sonne fchien, ed 
war ald wenn ich nahe an einem großen Gebäude ſtuͤnde. 
Da fagte ih: O! mein Freund, wie mache ich es wohl, 
um mich -fo hoch- in die Höhe zu heben, daß ich die 
Scheibe der Sonne ſelbſt feher Kann? Da zeigte er mir 
einige Stufen; die zu meiner Rechten waren, und fagte 
mir: Steige du nur allein da hinauf. Ich entfernte 
mid) von-ihm ein wenig und flieg einige. Stufen rüd- 
waͤrts hinauf, und nach. und nad) entdedfte ich die Nähe 
der Sonne; ſo eilte ich ‘auf gedachte Art immer höher 
zu fleigen, und entdecte zuleßt den ganzen Kreis der 
Sonne. Die Gewalt: der Strahlen ndthigte mich, wie 
gewöhnlich, die Augen zu fchließen, ‚aber‘ ich erholte 
mich bald, öffnete die Augen wieder, fah unverwandt 
nach ihr und fagte: D meine Sonne! nach: der ich fo 
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lange mich gefehnt habe, ich will nun nichts weiter 
fehen, went auch deine Strahlen mich blind machen 
ſollten, und fo blieb ich. mit feftem Blick ftehen. 
Nach einer Eurzen Zeit bemerkte ich, daß die ganze 
Gewalt der Strahlen ſich auf die linfe Seite der Sonn 
warf, und die &cheibe ganz rein und Elar blieb. Ich 


betrachtete die befondere Gnade, weldye Gort mir dieſen 


Morgen erzeigte, und fagte mit flarfer Stimme: Wie 
wunderbar iſt deine Macht! wie herrlich deine Kraft! 
und wie viel größer ift deine Gnade, ald ich nie erwar: 
tete! Mir ſchien die Sonne, ‚ohne ihre Strahlen, voll 


kommen wie ein Bad des reinften Goldes. Indeſſen ich 


dieſen merkwuͤrdigen Gegenſtand betrachtete, ſah ich 
daß die Mitte des Kreiſes ſich aufblaͤhte und in die 
Höhe ſtrebte; auf einmal erzeugte ſich ein Chriſtus am 
Kreuz aus derfelben Materie, woraus Die Sonne war, 
fo ſchoͤn und gefällig gebildet und: von dem. gütigfe 
Anblick, ſo daß der menfchliche Geift ihn nicht den 
taufendften Theil ſo ſchoͤn hatte erfinnen Fonnen. Sm: 
deffen ich ihm ‚betrachtete, vief ich laut; Wunder! o 
Wunder! gnädiger und allvermögender Gott, was machſt 
du mich würdig diefen Morgen zu fehen? Indeſſen ih 


nun ſo betrachtete und ſprach, bewegte. ſich Chriſtus 


nach der Gegend wo ſich vorher die Strahlen hingezogen 
hatten, und die Mitte der Sonne fing abermals an ſich 
aufzublaͤhen. Dieſe Bewegung wuchs eine Weile, und 
verwandelte ſich ſchnell in die Geſtalt Der ſchoͤnſten heiligen 
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Jungfrau. Sie faß:erhaben ihren Sohn auf dem Arm, 
in der gefälligften Stellung und gleichfam laͤchelnd. A 
beiden Seiten fanden zwey Engel, von folder Schön: 
heit als die Einbildungsfraft nicht erreicht. ‚Auch ſah 
ich in der Spune zur rechten Hand eine Geftalt, nach 
Art eines Priefterd gekleidet, der mir den Rüden zu: 
kehrte, und gegen jene Mutter Gottes hinblickte. Alles 
dieſes jah ich klar und wirklich, uud dankte befkändig 
Gott mit lauter Stimme, 
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Hatte, entfernten fe fi, uud ich ward wiede⸗ auf mein 
Lager zuruͤckgetragen. Sogleich rief ich mit lauter 
Stimme: Die Kraft Gottes hat mich gewuͤrdigt mir 
feine ganze Herrlichkeit zu zeigen,. wie fie vielleicht Fein 
anderes fterbliches Auge gefehen ‚hat... Nun erkenne 
ich, daß ich frei und glüdlich bin, und in der Gnade 
Gottes ftehe, amd. ihr andern Böfewichter werdet un— 
glüdlid) und in feiner Ungnade bleiben. Wißt nur, ic) 
bin ganz gewiß! am Allerheiligen Tage, ald an meinem 
Geburtstage, genau den erften November, Nachts um 
Biere, werdet ihr, gendthigt feyn, ‚mich aus dieſem 
finftern Kerker zu befreien. Weniger werdet ihr nicht 
thun Tonnen, denn, ich habe es mit meinen Augen au 
dem Throne Gottes geſehen. Der Priefter, welcher 
gegen ben Herrn gekehrt — und mir den * 
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und ſich fchämte, daß man in feinem Haufe Chriften 
fo ſchaͤndlich begegne. Sagt ed nur wen ihr wollt! 
Niemand hat Gewalt mir weiter ein Uebel anzuthun; 
fagt nur eurem Herrn, er foll mir Wachs oder Papier 
geben, daß ich die Herrlichkeit Gottes ausdruͤcken kann 
die ich gefehen habe. Wahrlich ich will es thun! 

Der Caſtellan, obgleich die Aerzte Feine Hoffnung 
mehr zu feiner Genefung hatten, war doch wieder ganz 
zu fi gefommen, und die Launen feiner jährlichen 
Zollheit hatten ihn ganz und gar verlaffen. Da er nun 
allein für feine Seele beforgt war, machte ihm fein 
Gewiffen Vorwürfe, und er überzeugte fi) daß man 
mir, fowohl vorher als bis auf diefen Augenblid, 
großes Unrecht angethan hatte. Er ließ deßwegen den 
Papſt von den großen Dingen berichten, die ich ver: 
Fündigte. Der Papſt ald einer -der nicht glaubte, 
weder an Gott noch an fonft was, ließ ihm antworten: 
ich fey toll geworden, und er folle nur, fo gut er Ebnne 
für feine Gefundheit forgen. Als der Eaftellan diefe 
Antwort hörte, ließ er mich tröften, ſchickte mir Schreib: 
zeug, Wachs und Boffirftäbchen, mit vielen freunds 
lichen Worten, die mir einer feiner Diener binterbracdhte 
der mir wohl wollte. Diefer war ganz das Gegentheil 
von den andern fieben Schelmen, die mid) gerne todt 
gefehen hatten. Sch nahm das Papier und das Wachs, 
fing an zu arbeiten, und fchrieb dabei folgendes Sonett, 
das ich an den Gaftellan richtete; 
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Um vor die Seele hir, mein Herr, zu bringen 
Welch Wunder diefe Tage Gott mir ſchickte, 
Welch herrliches Geſicht mich hoch entzuͤckte, 
er — ich bie — ein himmliſch Lied zu ſingen. 
a} —— nur zum heiligen Vater dringen, | 
"Wie mich die Macht der Gottheit ſelbſt begluͤckte, 


Aus meiner dumpfen Wohnung: mich entruͤckte, 
Er würde meine große Noth bezwingen, \ 


Die Thore fprängen auf, ih'tönnte gehen, 
Und Hab und Wuth entfloͤhn, die grimmig wilden, 
Sie tdnnten kuͤnftig meinen Wes nicht hindern. 


Ach! laß mich nur das Licht des Tages ſehen. 
Mit meiner Hand die Wunder nachzubilden: 
Soon würden meine Sqhmerzen ſich vermindern. 


Den andern Tag brachte mir derſelbe Diener zu effen, 

ich gab ihm das Gedicht, das er heimlich, ohme daß es 
die übrigen“ ibbsartigen Keute ‚bemerken: Tonnten, dem 
Gaftellan uͤberbrachte, der: mich: gern losgelaſſen hätte, 
denn er glaubte, das Unrecht, das er mir angethan habe, 
ſey die eigentlichen Urſache feines. Todes. Er las das 
Sonett mehr ald einmal, das weder Begriffe noch Worte 
‚eines Wahnſinnigen, vielmehr eined guten und braven 
Mannes enthielt‘, und fogleich befahl er feinem Secre⸗ 
taͤr, es dem Papfte zu bringen, es in feine eignen Hände 
zu geben, und ihn zugleich um meine Freiheit zu bitten. 
Hierauf ſchickte mir der Caftellan Kicht für Tag und 
Pacht, mit allen Beguemlichkeiten-, die man an ſolchem 
Drte verlangen konnte, und fo fing ic) an das Ungemach 
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meines Lebens zu verbeflern, das auf das höchfte geftie 
gen war. Der Papft las das Sonett, und ließ dem Ca 
ftellan fagen: er werde bald etwas thun, das ihm ange 
nehm feyn würde. Und gewiß der Papft hätte mic 
gerne gehen laffen, hätte ich nicht um. Herrn Peter Lud⸗ 
wigs willen, felbft gegen Die Neigung des Vaters, mil 
fen verwahrt bleiben. 

Ich hatte jenes.wunderbare Wunder gezeichnet un 
boffirt; indeffen nahte ſich der Tod des Gaftellans, un 
er ſchickte mir, am Allerheiligen Tage, des Morgens, 
durch Peter Ugolino feinen Neffen, einige Juwelen zu 
befchauen. Als ich fie erblickte, fagte ich fogleich: Das 
ift das Wahrzeichen meiner Sreiheit! | Darauf verjehte 
‚ber Süngling, der ſehr wenig zu fprechen pflegtes, Dar 
denke nur nicht, Benvenuto! Darauf. verfehte id: 
Trage ;deine Juwelen weg, denn ich bin fo. zugerichten 
‚daß ich. nur in der Daͤmmerung dieſer finſtern „Höhle fein 
kann, in welcher ſich die Eigenfchaft der Juwelen nic 
‚erkennen läßt; aber ich werde baldiaus dieſem Gefänz 
niß herausgehen,, denn der ganze Tag wird nicht wr: 
ftreichen, ſo werdet ihr mich abholen, das ſoll und mus 
geſchehen, und ihr. werdet nicht weniger thun koͤnnen. 
Da ging jener weg und ließ mich wieder einſchließen. 
Nach Verlauf etwa zweyer Stunden kam er wieder zu 

mir, ohne Bewaffnete, mit zwey Knaben, die mic) un 
‚terftügen ſollten, und fo.führte er mich in die weiten Zim 
. mer, - in. denen ich- vorher gemwefen war, naͤmlich im 
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Jahr 1538, und verfchaffte mir daſelbſt alle Bequem 
lichkeit die ich verlangte. 


Wenige Tage darauf unterlag der Gaftellan, der mid): 
in Freiheit glaubte, feinem großen Webel und verließ das 
gegenwärtige Leben. An feine Stelle Fam Herr Antonio 

Ugolini, fein Bruder, der ihm vorgefpiegelt hatte, als 

Habe er mich gehen laffen. Diefer Herr Antonio, fo 
viel ich nachher vernahm, hatte Befehl vom Papſte mich 
in dieſein weiten Gefaͤngniß zu behalten, bis er ihm ſagen 
wuͤrde, was mit mir geſchehen ſollte. 


Obgedachter Herr Durante von Breſeia. hatte ſich da⸗ 
gegen mit jenem Soldaten, dem Apotheker von Prato, 
worabredet, mir irgend einen Saft in dem Eſſen beizu— 
- Bringen, der mich nicht gleich, - fondern etwa in vier bis 
Fünf. Monaten tödtere. Nun dachten fie fi) aus, fie 
wollten mir geftoßene Diamanten unter die Speife mi- 
ſchen, was.an und.für fich Feine Art von Gift ift, aber 
wegen feiner unfchäßberen Härte die allerfchärfften 
Eden behält, und nicht etwa, ‚wie die andern Steine, 
‚went «man fie ſtoͤßt, gewiffermaßen rundlich wird. 
Kommt er nun mit den übrigen Speifen fo ſcharf und 
ſpitzig in den Koͤrper, ſo haͤngt er ſich bei der Verdauung E 
an die Haute des Magens und der Eingeweide, und 
nach und nad), ‚wenn andere Speifen Darauf drücken, 
durchlöchert er die: Theile mit der Zeit und man ftirbt 
Bean: anftatt daß jede andere Art von Steinen oder 
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Glas Feine Gewalt hat fi) anzuhängen, und mit de 
Eſſen fortgeht. 

Wie gefagt gab Herr Durante einen Diamanten v 
einigem Werthe einer Wache, die follte ihn, wie ich nac 
ber vernahm, einem gewiffen Lione von Arezzo, ein 
Goldfchmied, meinem großen Feinde, um den Stein 
Pulver zu verwandeln, gebracht haben. Da nun diel 
Lione fehr arm war, und der Diamant doch manche zehr 
Scudi werth feyn mochte, gab er ein falfches Yulber M 
ftatt des geftoßenen Steins, das ſie mir denn audi 
gleich zu Mittage an alle Effen thaten, an den Salat, ı 
das Ragout und die Suppe. Ich fpeifte mit gutem I 
petit, denn ich hatte den Abend vorher gefafter, und! 
war ein Sonntag, und ob ich gleich etwas unter X 
Zähnen Fnirfchen. fühlte, fo dachte ich doch nicht an fill 
Schelmſtuͤcke. Nach Zifche, als ein wenig Salat ' 
der Schüffel übrig geblieben war, betrachtete ic) ein 
Splitterchen die ſich daran befanden. Sogleich erg 
ich fie und brachte fie an's helle Fenſter; ich erinnern 
mic), indem ich fie betrachtete, wie außerordentlid d 
Speifen gefnirfcht hatten, und, fo: viel meine Aug 
urtheilen fonnten, glaubte ic) ſchnell, es fey gefioh 
ner Diamant. Ich hielt mich nun ‚entfchieden für er 
Kind des Todes, und wendete: mic) ſchmerzlich zum bu 
ligen Gebete, und da ic) mich in mein Schickſal ergeht 
‚hatte, betete ich. zu Gott und dankte ihm für einen | 


leichten Tod. - Da doch einmal meine Sterne es fo W 
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immt hatten, fo ſchien es mir ein gutes Loos, auf eine 
» bequeme Weife aus der Welt zu gehn. Als ich nun 
ie Welt und, meine Kebenszeit gefegnet hatte, wendete 
h mich mit meinem Gedanken zu dem beffern Reiche, 
as ich mit der Gnade Gottes erlangt zu haben hoffte, 
ind in diefen Gedanken rieb ich einige fehr feine Körner 
wifchen den Fingern, die ic) ganz gewiß für Diamant 
ielt. | 

Wie nun die Hoffnung nimmer ftirbt, fo vegten ſich 
mc) bei mir wieder einige eitle Lebensgedanfen. Ich 
egte die gedachten Koͤrnchen auf eine eiferne Fenfterftange 
nd drücte far mit dem flachen Meffer darauf. Da 
ühlte ich, daß der Stein ſich zerrieb, und als ich recht 
jenau darauf fah, fand ic) auch daß es fich alfo verhielt, 
ind fogleich erguickte ich mic) wieder mit neuer Hoff: 
ung. Die Seindfchaft des Herin Durante ſollte mir 
nicht ſchaden; ed war ein ſchlechter Stein, der mir 
nicht das geringfte Leid zufügen Fonnte, und wie ich 
orher entjchloffen war ruhig zu feyn und auf diefe Weife 
n Frieden zu fterben, fo machte ic) nun aufs neue meine 
Dane, und überlegte, was zu thun fey. Aber ich 
atte vor allen Dingen Gott zu loben und die Armuth 
u fegnen, die, wie fie öfters den Menfchen den Tod 
ringe, nun die Urfache meines Lebens war. Denn 
herr Durante, mein Feind, oder wer ed auch fen 
nochte, hatte. feinen Endzweck nicht erreicht. Lione 
atte den Stein nicht geſtoßen, ſondern ihn aus Armuth 
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für fich behalten, für mid) aber zerrieb er einen geringen 
Beryll von wenigem Werth; vielleicht dachte er, weil 
es auch ein Stein fey, thue er diefelbigen Dienfte. 


Zu der Zeit war der Bifchof von Pavia, Bruder dee | 


Grafen San Secondo Monfignor de Roffi von Parma 
genannt, gleichfalls Gefangener im Gaftell; ich rief ihm 
mit lauter Stimme und fagte, daß die Schelmen mid 
umzubringen, mir einen geftoßenen Diamanten unter das 
Eſſen gemifcht hätten. Ich ließ ihn durch einen ſeiner 
Diener etwas von dem uͤbergebliebenen Pulver zeigen, 
und ſagte ihm nicht daß ich es für keinen geſtoßenen Dia— 
manten erfenne, - vielmehr, daß fie mich gewiß nad 
dem Tode des guten Gaftellans vergifter hätten. Ich 





bat ihn, er möchte mir für meine wenige Kebenszeit nur 


des Tages eins von feinen Broten geben, denn ich hätte 
mir vorgenommen, nichts zu effen was von ihnen kaͤme 
und er verſprach mir, von feinem Eſſen zu fchide. 
Diefer Bifchof war gefangen wegen einer Art von Ver: 
fhwörung, die er in Pavia gemacht hatte, und ich, weil 
er fo fehr mein Freund war, vertraute mich ihm. 

Herr Antonio, der neue Gaftellan, der gewiß nicht? 
von der Sache wußte, machte großen Laͤrm, und aud 
er wollte den geftoßenen Stein fehen, den er gleichfalle 
für Diamant hielt, doch, da er glaubte, der Anfchlag 
kaͤm' vom Papfte, ging er. leicht darüber weg, und die 
Sache ward als ein Zufall behanpelt. 

Ich aß nunmehr die Speifen, welche mir der Bi: 
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fchof fandte, | fchrieb beftändig an meinem Gedichte über 
das Gefängniß, und feste taͤglich Punct vor Punct 
die Begebenheiten hinzu, die ſich zutrugen. Inzwiſchen 
ſchickte mir der' Caſtellan mein Eſſen, durch jenen Jo— 
hannes, den ehemaligen Apothekersjungen von Prato, 
der nun hier Soldat war. Dieſer, mein groͤßter Feind, 
hatte mir eben den geſtoßenen Diamant gebracht, und 
ich ſagte ihm daß ich nicht eher von ſeinen Speiſen eſ— 
ſen wuͤrde, ehe er ſie mir credenzt haͤtte. Er ſagte 
darauf? das geſchaͤhe wohl dem Papſte! Ich verſetzte 
ihm: wie eigentlich Edelleute verbunden ſeyen, einem 
Papſt zu eredenzen, fo ſey er, Soldat, Apotheker und 
Bauer von Prato, ſchuldig, einem Florentiner Meines⸗ 
gleichen aufzuwarten. Daruͤber ſagte er mir harte Worte 
und ich erwiderte ſie. Nun ſchaͤmte ſich Herr Antonio 
einigermaßen uͤber das was vorgegangen war, und weil 
er Luſt hatte mich alle Koſten zahlen zu laſſen, die mir 
von dem guten verſtorbenen Caſtellan ſchon geſchenkt wa- 
ren, waͤhlte er unter ſeinen Dienern einen andern, der mir 
wohl wollte, und ſchickte mir das Eſſen durch ihn, der mir 
mit vieler Gefaͤlligkeit jedesmal credenzte. Auch ſagte er 
mir alle Tage, daß der Papſt beſtaͤndig vom Herrn von 
Morluͤc angegangen werde, der von Seiten des Königs 
mich unabläffig zurücverlangte, wobei der Papft wenig 
Luft zeige mid) heraus zu geben, ja daß fogar Cardi— 
nal Sarnefe, fonft mein fo großer Freund und Patron, 

follte gefagt haben; ic) würde wohl noch eine Meile mich 
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gedulden muͤſſen. Worauf ich verfegte: und ich werde 
ihnen allen zum Trutz doch frei werden. Der gute 
Menſch bar mid) ich möchte ftill feyn, daß niemand jo 
etwas hörte, denn es koͤnne mir großen Schaden brir 
gen, und mein Vertrauen auf Gott möchte ich doch a 
‚im ftillen erhalten und mic) damit ftärfen. Ich ant: 
wortete ihn darauf: Die Kraft Gottes har Feine Furcht 
vor der bösartigen Ungerechtigkeit. 
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